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Einleitung. 



Wenn ich in folgendem dem Herein rn^tn des Psychopatho- 
logischeii in einen der freudlubesten und wenigst erfolgreichen 
Zweige des Strafvollzuges in kurzen Zügen gerecht zu werden 
versuche, so könnte es sehr leicht den Anschein gewinnen, rils 
ob die Bedeatnng psychischer Minderwertigkeit hier in ungebühr- 
licher Weise an^ebanscht würde. Wenn ich die Wirksamkeit der 
anderen Faktoren, die bei diesem liateriale kaum erreichbaren 
Zielen nachstreben müssen, nur andeutungsweise berühre, so ge- 
schieht das wahrlich nicht deshalb, weil ich ihre Bedeutung unter- 
schätzte und ihnen die Anerkennung versagen wollte. Aber ihre 
Macht hat alles erreicht, was sie füglich verlangen kann. Die 
Wertung der kranken Psyche dagegen, die ihre Opfer in dies 
düstere Strafmilieu verschlägt und der Nachhaft die Erfolge 
versagt^ wird noch immer so gewaltig unterschätzt, daP sie für 
lange der nachhaltigsten Förderung bedürfen wird. 

Etwas Neues bringen diese Untersuchungen wohl kaum. Aber 
das längst Gesagte ist gerade in den Kreisen, für die es die 
größte Bedeutung hat, noch immer so unbekannt, daß es immer 
und immer wieder gesagt werden muß. 

Am 1. Oktober d. Js. werden die Korrektionsanstalt und das 
Landarmenhaus zu Himmelsthür geschlossen. Da die Anstalt in 
den letzten Jahren sich immer eines sehr schlechten Zuspruches 
zu erfreuen hatte, stehen die Verwaltungskosten zur Höhe der 
Belegungsziffer in einem solchen Mißverhältnisse, daß die Ver- 
legung der Eorrigendinnen nach der Korrektionsanstalt zu Mo- 
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ringen, der Landarmen nach Wunstorf in die Wege geleile L ist. 
So geben denn diese Zeilen ein ziemlich vollständiges Bild des 
geistigen Lebens, das in der Anstalt während ihres ganzen Be- 
stehens — gefehlt hat. 

Dem Direktor der Anstalt, Herrn Haaptmann Thiermaim 
bin ich für die freundliche Überlaesnng des Materiak und die 
Kebenswürdige Unterstütsang za großem Danke Terpflichtet 

Ber Yeifasser, 
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1. Kapitel 

Allgemeinea 

Welch unheimliche Bedeutung dem Bettel und der Vaga- 
bundage zukommt, ist auch dem kein Geheimnis, der sich* 
sonst von sozialen Schaden nicht allzu sehr anfechten laßt. Mit 
welchen Mitteln diesem Krebsschaden abzuhelfen sei, darüber 
zerbrechen sich in den letzten Dezennien alle die Gewalten» 
durch deren Lande dieser trübe Strom flutet, den Kopl Inwie- 
weit diese Erscheinungen in der psychischen Minderwertigkeit 
ihren letzten Ursprung haben, me weit die Spuren dieser geistigen 
Unzulänglichkeit in den Sammelkanal dieser sozialen Schädlinge, 
in die Korrektionsanstalt, sich verfolgen lassen, darüber hat die 
Psychiatrie eine Reihe von Arbeiten geschaffen. Da dem 
heiklen Thema auch von selten der Juristen, der Strafanstalts- 
beamten, der i'astoren, der Verwaltungsbeamten, der inneren 
Mission zu Leibe gegangen wurde, sollte man, wenn man die Fülle 
der Publikationen über diese Materie in sich aufsaugt, meinen, 
daß wir es damit herrlich weit gebracht hätten. 

Mit nichten. Es geht auch hiermit, wie mit so vielen andern 
Arbeiten auf Spezialgebieten. In den Werken der Juristen wird 
die Grundursache aller dieser Schäden, die geistige UnvoUkommen- 
heit des Strnfobjektes, in der Regel nicht mit dem leisesten 
Worte gestreift und die Schuld des Versagens der Korrektions- 
strafe ausschliepiich der Mangelhaftigkeit ihrer Form und Hand- 
habung in die Schuhe geschoben. Dem Psychiater haftet nnr 
zu oft die Unkenntnis des Räderwerkes an, in das die minder- 
wertigen Objekte seiner Untersuchungen hineingeworfen werden. 
Gerne beschäftigt man sich mit der Analysierung ihres Seelen- 
znstandeS) sobald sie im harten Kampfe mit des Lebens Stürmen 

MSnkemBller, Eorrektt«iiiaititBlt. 1 
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in den Hafen der Irrenanstalt eingelaufen sind. Da man hier 
nur die Elite des geistigkranken Vagabundentums zu Gesicht 
bekommt, verbieten sich weitergehende Schlüsse auf die Ge- 
samtheit des Landstraßenbettlertums. 

Erfreut man die Habitues der Landstraße selbst mit 
pt;yc]iia1 rischen Forsch ungen, so darf man wieder auf ihren An- 
teil am Verbrechertum keine zu weitgehenden Schlüsse ziehen. 
Denn das Blümlein der Wahrheitsliebe ist auf den weiten Irr- 
fahrten auf dürrer LandfltraPe meist verdorrt, und wie es 
mit ihrer Ethik st^t, was sie auf dem Felde der Arbeit leisten 
and mit welchem Erfolge sie die Besserungsbestrebungen auf 
sich einwirken lassen, verraten sie nicht auf die erste Frage. 

Am sichersten lassen sich diese Untersuchungen noch in 
den Korrektionsanstalten selbst anstellen. Aber anoh hier 
hat man sieh davor in acht za nehmen, die Resultate der Unter- 
Buchung auf das Gros dw Vagabunden xu übertragen. Die £or- 
rektlonfistraf e ereilt in der Regel nur die schlimmsten Parasiten 
der Menschheit^ die es auf dem Gebiete der Arbeitsscheu und des 
Wanderbetteks zur unerquicklichsten Vollendung gebracht haben. 

Mlnnliclies und welblielies Konigendentimi. 

Bis jetst haben &st ausechliepiich die männlichen 
Insassen der Arbeitsh&user die Federn In Bewegung gesetzt 
Das ist bei dem Zahlenverhältnis, in dem die männlichen 
Korrektionäre zu den weiblichen stehen, kein Wunder: 1903 

waren von 10363 Korrigenden nur 1145 weiblichen Geschlechts, 
1904 in 24: Korrektionsanstalten 88112 Maiiüer und 1027 Weiber. 
Und da die größeren Anstalten, in denen ein Arzt angestellt 
ist, hauptsächlich eine männliche Bevölkerung beherbergen, so 
ist es zu verstehen, daß diese eben zuerst den Stoff zu 
psychiatrisch-psychologiöchen Studien abgab. Räumte man ihnen 
ja so wie so einen größeren Einfluß ein wegen ihres Zusammen- 
hanges mit dem Verbrechen, dem Alkoholinrnns und ihrer Ab- 
hängigkeit von der aligemeinen Arbeitskonjunktur. 

Und doch hätte auch die weibliche Abonnentenschar der 
Arbeitshäuser allen Grund, eine größere Beachtung zu verlangen. 

Blüht dem männlichen Korrigendentum schon lange der 
traurige Ruhm, den Nährboden und die Vorschule des Ver- 
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brechertums darzustelleii, so finden wir unter den Bewohnerinnen 
der Korrektionahäufler einen großen TeU der Surrogate für das 
Verbrechen des Weib es» das ja sonst auf diesem Gebiete 
sahlenmSpig hinter dem Manne wdt soroclEsteht. Zu der Bett- 
lerin» der Obdachlosen, der Vagabundin, der Alkoholistin gesellt 
sich die Prostituierte. Was die Frostitutbn ins Arbeitshaus ent- 
sendet^ ist wieder ihre Hefe, und die geistige Minderwertigkeit, 
die der Dirne schon im allgemeinen die charakteristische Färbung 
verleiht^ steigert sich hier an den trostlosesten Auswüchsen 
geistiger Verkommenheit bis zur ausgesprochenen Geisteskrank« 
heit. Und was das Weib dem Manne in der Abhängigkeit vom 
Alkohol schuldig bleibt — und das ist hier sehr, sehr wenig — , 
das macht es vollauf wert dadurch, da|3 es aiü Irägerin der 
Syphilis zum Kuine der Menschheit beiträgt. 

Spezielle VerhSltiilsse der Koirektlonsaiistalt Htmmelsthtr. 

Das Material der Provinzial-Korrektions- und Landarmen- 
anstalt Himmelsthür, an der ich im Nebenamte tätig bin, 
bietet für derartige Untersuchungen die zweifellosesten Voru ilo. 
Da sie eine der kleinsten derartigen Anstalten in Preußen ist, 
sind die Verhältnisse übersichtlich und ermöglichen es so, über 
die Persönlichkeit der einzelnen Korrigendin besser ein Fazit 
zu ziehen, als das in einer größeren Anstalt möglich wäre, 
in der die Person znr Nummer herabsinkt. Die Anstalt ist aus- 
schließlich für weibliche Gefangene bestimmt. Soviel ich 
weiß, ist es außer Fraustadt (Posen) für Preußen die einzige 
Anstalt dieser Art. Von den 47 Arbeitshäusern mit 10 Filialen, 
die 1895 im übrigen Deutschland bestanden, beherbergten drei 
nur weibliche Korrigenden (Waldheim, Sachsen; St Georgen, 
Bayern; Bottenburg, Württemberg). 

Die Anstalt verfügt ftber ein ja^roßes Lasar ett, das die 
DurchfOhrung der Bettruhe und Beobachtung gestattet. Eine 
große Zellabteilung laßt den Eänfluß der Einzelhaft auf 
diese Spezies des Verbrechertums hervortreten. Und was die 
Hauptsache ist^ die Anstalt steht seit ihrer Eröffnung, seit dem 
31. Dezember 1878, insofern dauernd unter psyclüatrischem 
Regime, als die ärztliche Tätigkeit von Ärzten der benachbarten 
Heil- und Fflegeanstalt fiildesheim ausgeübt wird. Da die 

1* 
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Direktion der Korrektionsanalalt sich den ärztlichen Bestrebungen 
gegenüber Ftets sehr entgegenkommend verhalten hat und das 
Landesdirekiorium den geäuperten Wünschen die wohlwollendste 
Berücksichtigung zuteil werden läjJt, sind in diese Verhält- 
nisse psychiatrische Grundsätze hineingetragen worden. Man 
hat der Minderwertigkeit der Anstaltsbewohnerinnen Rechnung 
getragen, soweit sich das mit den herrschenden Anschauungen 
vom Strafvollzüge verträgt. Daß diese Anwendung psychiatri- 
scher Grundsätze nicht hiaunelstürzenden Neuerangen zu ver- 
gleichen ist^ wird jeder von vornherein glauben, dem es ver^ 
gönnt war, mit der flatternden Fahne der Psychiatrie in das 
unfruchtbare Land des Strafvollzuges einznreiten und der bei 
dieser Gelegenheit schaudernd das freundliche Lammchen der 
Theorie vom grimmigen Wolfe der Praxis abgewürgt werden sah. 

Ist die Anstalt auch nur klein, so gewahrt sie doch ein recht 
anschauliches Bild der Unkosten, die diese weiblichen Korri- 
genden der Mitwelt auferlegen. Das lehrt schon ein Blick 
in die beifolgende Tabelle, in der zusammengestellt ist, wieviel 
sie (abgesehen von den extraordinären Bauten, der Inventar- 
beschaffung und ähnlichen Ausgabeposten) allein der Provinz 
durch ihre Unterbringung gekostet haben: 



Jahr 




Einnvlunen 


Zuschuli der 
ProTUucial" 
Terwftltung 


Arheit»- 
verdieost 


1861 


86209 


9260 


26602 


7 707 


1882 


87 879 


iimi 


26 721 


9161 


1883 


40 360 


13 290 


28426 


10018 


1884 


42 198 


16 600 


' 27 65(5 


12074 


1885 


44 274 


16 270 


27 148 


11863 


1886 


43 347 


14 5ni 


28174 


9 657 


1687 


43 864 


14 %3 


29 516 


9 454 


1888 


S7664 


18 507 


30122 


11650 


1880 


47007 


15720 


83608 


10284 


1800 


4sm 


18 762 


88808 


8646 


1891 


62 424 


12689 


48 890 


6 862 


1802 


52 807 


16 945 


36 982 


6544 


1893 


60184 


21 381 


88 122 


8117 


18;U 


55 430 


24 102 


38 171 


8 657 




bb 974 


22 546 


35 398 


7 882 


1806 


66605 


22876 


84869 1 


6804 
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Jahr 


Ausgaben 


Kinnuhnie 


Zuschuß der 

Provin7:ial- 

. ■ [Willi 1 1 ■ f_ 


A rhp i i 4- 

UVB V0 


1897 


56 286 


21 499 


33 661 


5 955 


1898 


56 547 


22 693 


82 771 


5 496 


1899 


58576 


S3961 


88189 


5869 


1900 


01643 


25890 


84874 


7 265 


1901 


61498 


24398 


89865 


7 706 


1902 


61 608 


24 343 


41 990 


7 703 


1903 


59 443 


26 547 


82 532 


6 982 


1904 


60 616 


27 8C4 


81 866 


6 468 


1905 


60 9ia 


27 102 


34262 


5 420 



Materiai der Untersacluuig« 

Benutzt habe ich die ÄuBtaltBakteii von 1920 Personen, 
die dnrch die Eorrektionfianstalt seit ihrem Bestehen gegangen 
sind. 100 habe ich einer genaueren Untersuchung unterzogen. 

Berücksichtigt wurden weiterhin sämtliche Reglements der An- 
stalt, das sonst in Betracht kommende Aktenmaterial, die ärzt- 
lichen Aufnahme- und Krankenbücher, die Jahresberichte der 
Direktoren, der Ärzte und Anstaltsgeistlichen und die Rech- 
nungßberichte des Lruniesdirektoriums. Da alle diese Berichte 
nicht immer von denselben Gesichtspunkten aus abgelapt worden 
sind, waren bei den Zahlen einzelne Unstimmigkeiten nicht zu 
vermeiden. Von größerer Bedeutung sind sie um so weniger, 
als sie fast ausnahmslos nur Minima dessen darstellen, was über 
die Kriminalität usw. bekannt geworden ist. Bei der Größe der 
Zahlen korrigieren sich kleinere Fehler von selbst 

Begrenznngr der BeobaehtuiigsreBiiltate. 

Die Ergebnisse aieser UnterHUi liu'jg^ n auf die gesamten 
deutschen Verhältnisse zu iibertragen, ist nur mit tief- 
greifenden Einschränkungen möglich. Ilaben wir uns sonst im 
deutschen Vaterlande die Einigkeit errungen, auf diesem Ge- 
biete ist sie uns bis jetzt noch nicht beschert: 

„In den Maßregeln gegen Bettelei und Landstreicherei herrscht Ein- 
heitlichkeit bisher nicht, die einzelnen Bundesstaaten kennen die Einrichtnn«-en 
ihrer Xachbam nicht", klagt Bennecke (15, 321). Ihm schließt sich v. Hippel 
(68^ S. 42) £01 : Gerade bimnchtMch der sohweiBten f8r unsere Delikte ange* 
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drohten StriliB^ dar konrektioiieneii Nschhaft, stallt di« BeehtoeinlMit imi«ilMlb 

DeutscUands stif dem Papier. Noch eindringlicher schildert der berufenste 
Kenner auf diesem Gebiete. Krohne (87, S. 193), die Zerrissenheit in diesen 
VerhältuitBien : «Voa einem Systeme im Vollzuge dieser Nebenstrafe ist noch 
wvmger die Bede ab bei den HenpMiefen, ee iat Uer eben tUet 'WUlkfir, 
die je Uieli den UmfÜiideii «wischen fast komischer G^emBtlichkeit und roher ' 
MißluindluTifr hin und her schwankt . . . Bis in dir neueste Zeit herrscht j 
über die Einrichtung, Verwaltung und Unterhaltung der Arbeitshäuser und I 
Korrektionsanstalten die groJßte Verschiedenheit." 

Wesen der Korrektioiisluift. 

Dap derartige Diif erenzen bestehen» darf nne nicht sa sdur 
iMfremden. Besteht doch nicht einmal über das Wesen der { 
Korrektionshaft unter den Juristen völlige iSnigkeit. | 

Sebwerse Iktt diMe DetentSon ideht ah Krimiuftlttrftfe, toodeni 

als eine polizeiliche Sieberbeitsmaßregel auf, zu weleher die Gesellschaft { 

vorschreiten dürfe, run derartifi:« Feinde des Geiruinwesens unscblidlich und j 
7.nm Wiedfreintritt in die mcnsehliihe Gesellschaft fähig zu macheu. Manche 
Juristen wie Berner und Binding sebeu gleichfalls in ihr eine Sicherungs- i 
and Beseerikiigemafiregel, Sebfltse, Oppenbof» toh Meyer, t. Lisst ' 
fassen sie als Nach- oder Nebenstrafe auf. Sieht Binding in ihr nur eine j 
3trafric )i*!'r1i'-ho Ermächtigung der rolizeibt hörJe zur B<'S('hränkung der Frei- | 
heit, m uuterscheidet sich nach Sichart die korrektioneiie Nachhaft in nichts i 
von der Freiheitsstrafe im allgemeinen, sie ist Freiheitsentdehiing ver- | 
bandai mit Axbeitinnuig, imd die Beheiidhmg irt ün weeenlliehen die ^eiebe 
wie die der Sträflinge, eine Ansicht, der sich auch Hippel durchaus anschließt 
Kach ihm spielt der Besser xmtrsz weck absolut keine andere oder größere 
BroUe als bei unseren sonstigen längerdauemden Freiheitsstrafen. i,£s ist einer ^ 
der Stnfitwecke, mdit der aimieblfeBinhe, niebt einmal der wi<iik4igele. Ab* 
sehreekung und Unschädlicbniadning der Verbredber stehen bier wie dort 
gleiehbereehtigt daneben." 

Für den Psychiater hat diese theoretische Erwägung inso- | 
fem eine größere Wichtigkeit, als für den Fall, daß die Korrek- | 
tion als Strafe angesehen wird, die für ihn praktisch so be- 
deutungsvollen Begriffe der Zurechnungs- und Strafvollzugs- ' 
fähig keit Iii Erwägung gezogen werden müssen. Allerdings 
hat auch diese Erwägung einen recht akademischen Charakter, 
denn über den psychischen Zustand der Korrigenden vor der 
Aufnahme ins Arbeitshaus haben sich bis jetzt die Psychiater 
noch kein übermäßiges Kopfzerbrechen zu machen gebraucht. | 
Daß die Nachhaft den Elementen selbst, denen man sie an- 
gedeihen läßt, als ein Strafübel und zwar als ein recht emp- 
findliches und allgemein geiürchtetes erscheint, ist sicher. 
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Steht ja doch nach Hippel der Korrigend in Tieler Beiiehnng, & B. der 

erswungenen Arbeit auüeriialb des Hauses und den "Disziplinarstrafen, bedeutend 
nngünstiger als der arbeitende Sträfling. ,,I)er Strafe folgt (Anischel 5, 297) 
ein weit längeres Ungemach, das er mit seinem yerhältnismä£ig geringen Yer- 
Bchulden nicht in Einklang zn bringen vermag." Und da die Dauer der Abp 
haltong im Arbeitshaose nicht dordi geridiilidkee Urteil beettnunt wird, rind 
die Zwangsarbeitsanstalten weit verhaßter als die Strafanstalten. 

Auch die Urteile der Nichtjuristen über den Zweck der Korrektions- 
h&ft zeichnen sich nicht durch die tie^ehendste Übereinstiiumung aus. „Es 
itt nicht die itrafrechtliche Seite'*, meint Roeholl (181, 48). welche beim 
Betteln vorzugsweise in Betracht komml^ londern die politische Seite, welche den 
Staat aus dominierenden Gründen des Gemeinwohls und der öffentlichen Moral 
zwang, das B'^ttlpr- und Vagabunden tTun tm unterdrücken." ,,Da8 deutsche 
Strafgesetzbuch^ sagt Kr ohne (h c.;, „macht« die Unierbringuiig in einem 
Aibeitahanse mr Nebenetrafe, .... wenn lie aber befteht, daittber fehlt jede 
Andeutung." Nach Amschel (I. c. S. 296) boU Zwangmbeit dort, wo sie nicht 
Haupt-, sondern Nr^enstrafe bedeutet, nichts anderes »ein als Arltcitsschule. 
„Sobald daa Arbeitshaus bezweckt, den Arbeitsscheuen zur Arbeit zu zwingen, 
ist ei nicht mehr Brriehnngs-, sondern Strafknitalt, denn der Aibeitnehene 
wird niemall zum Arbeitsfreond ensogen werden können." Aschaffenbnrg 
(8. 215) sieht in der Ulierweisung die Anerkennung der Notwendigkeit lOiiBler 
Bcpreaaioii auch da, wo das begangene Delikt recht geringfügig ist. 

Geschiclitliciies. 

Dieser Zwiespalt in der Anffaagnng spiegelt sich in der 
ganzen Geschichte des Kampfes gegen das Unwesen der Bettler, 
der Vagabunden, der Arbeitsscheuen, der Prostituierten wider. 
Vor der Einführung des Straf gesetsbuches für das Deutsche 
Reich behandelte man die Übeltäter nach den verschiedensteo 
Grundsätzen und geseUliohen Bestmunungen« 

„Sie wurden nicht stim Oegenetande straf recht Ii eher, sondern nnr poli* 

zeilicher Behandhing" gemacht, demgcniüß wurden sie nach dem Beliehen 
der Verwaltung, wenn ein Abschieben untunlich war, in Arl>eits- und Kor- 
rektioushäusem untei^bracht, und es war zweifelhaft, ob das als eine Slraf« 
oder Sieheriieitimafiregel m betrachten lei*' (Krohne.) 

Das deutsche Strafgesetzbuch machte die Unterbringung in 
einem Arbeitshause zu einer Nebenstrafe, ohne sich über ihr 
Wesen klar und deutlich auszusprechen. Während die Korri- 
genden in Preußen nach dem Gesetze über die Organisation 
der Provinzialverwaltung den l ommunalständ ischen Ver- 
bänden überwiesen werden, wobei die Landespolizeibehörden sie 
nur einzuweisen und die Dauer der Nachhält zu 1". stimmen haben, 
sind in allen übrigen deutschen Staaten die für die korrek- 
tionelle Nachhaft bestimmten Arbeitshäuser Staatsanstalten. 
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Ihre innere Einricktang (Krohne L c S. 193) onterackeidet 
sich im großen und gansen nickt weaentHck von den alten 

Zuchthäusern mit gemeinsamer Haft, ebensowenig die Haus- 
ordnung: und Disziplin. Im Königreich Sachsen gilt dieselbe 
Hausordüuiig lur Zuchthäuser und Korrektionsanstalten, die Au3- 
Lalunen sind verschwindend, in kleinen iSt^ten sind sie noch 
heute mit Zuchthäusern mehr oder weniger eng verbunden. 

Und da das Ka witscher Reglement durch Ministerial- 
reskript vom 25. Dezember 1885 auf alle Königlichen Straf- 
und Korrektionsanstalten ausi:* 'i ^hnt worden ist und dies Regle- 
ment den spätem Instruktionen als deutliches Paradigma vor- 
geschwebt hat, so wird man es wohl den wackern Insassen der 
Arbeitshäuser nicht zum Vorwurfe machen diirfen, daß ihneji 
für die feineren Unterschiede in der Motivierung ihres Auf- 
enthaltes das Unterscheidungsvermögen versagt. 

Gesetzliche Bestfmmunsrcn über die Xachhaft in llaunoyer. 

In Hannover konnten schon früher in den Werkhäusern 
Personen, die die öffentliche Ordnung und Sicherheit ge- 
fährdeten, von Landespolizeiwegen eingesperrt werden. 

Das Gesetz vom 6. Juni 1838, die Gefangenhaltung in poli- 
zeilichen Werkhäusern betreffend, verhängte Gelangenhaltung 
in einem solchen über Personen, die die öffentliche Sicherheit 
mit einer solchen fortdauernden Gefahr bedrohten, welche weder 
dnrch leichtere Maßregeln, nock durch Sicherheitsleistung für 
gesetzmäßiges Betragen abgewendet werden könnten, wenn zu- 
gleich die richterlicke Gewalt nickt ausreiche, den nötigen Scknts 
SU gewäkren, auck die Ge&kr nickt etwa in einer solcken Seelen^ 
krankkeit der Person ihren Grund habe, welcke die Aufnahme 
in eine Irrenanstalt nötig mache. 

Das Werkkaus wurde u. a. über solcke Yerbrecker verkängt^ 
bei denen das Gerickt wegen ikrer Gefökrlickkeit die Ergreifung 
von Sickerkeitsmaßregeln für nötig kielt» bei solcken, die ge- 
fiUirlicke Drokungen ausgestoßen katten, okne daß man sie ge- 
rioktlick belangen konnte, gegen Trunkenbolde, Dirnen, Land- 
streicher, Bettler, Müßiggänger. 

MericwQrdig berührt der Arükei 3. Obgleich er bestimmt, daß die Gefahr 
niaht in einer fiteelenlnuplrhttt beruhen dSxfe, die Itrenbehandlung nStig mache, 
ttbenreist er anch diejenigen, welche ans dem Grnnde der mangelnden Za- 
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rechpgpgafähigkeit nicht verurteilt werden konnten, jedoch dem Gemeinwesen 
g«0Uir]idi ww», dem Weridume, wois dM «inniiaide Ctoridit Sfeholieilft« 
maßregeln für nötig hiaili. 

So wurde der Bestrafung von geistig unfreien und straf- 
unmündigen Individuen, die jetzt oft genug unbewußt vollzogen 
wird, der Stempel des Gesetzes aufgedrückt. 

Das unter demselben Datum erlassene Gesetz, die Bestraiuiifr 
der Trunkfalligkeit und der Schwächung betreffend, gab an, 
unter welchen Voraussetzungen Trunkfälligkeit und Hurerei mit 
Werkhaus bestraft werden sollten. Die Trunkenheit, die mit 
Uning oder öffentlichem Ärgernis verknüpft war, erwirkte nach 
zweimaliger Bestrafung das Werkhaus, das hier als Haupt- 
strafe verhängt wurde; doch konnte aach auf polizeiliches 
Gefiuignis erkannt werden. Ebenso ging es den Prostituierten, 
die nach einmaliger Bestralnng dem Werkhaose. überwiesen 
werden konnten. 

Nach einer weitergehenden Änderang vom 29. Uära 1848 
wurden diese Bestimmungen revidiert dnrch das Gesets ober 
polizeiliehe An&icht und Gefangenhaltung in polizeilichen Werk- 
häusem aowie über die gerichtliche Strafe des Werkhaoses 
vom 22. Nov. 1850. 

Die Einsperr liii^^ ia das Wenviiaus, die bis dahin nur von 
Polizeiwegen verhängt worden war, erhielt den Charakter einer 
gerichtlichen Strafe. Nach der Entlasaung war ein Jahr poli- 
zeiliche Aufsicht vorgesehen. 

Das Gesetz, das Verfahren gegen Vagabunden betrefiend 
unter demselben Datum, ordnf^to die Bestimmungen gegen Vaga- 
bunden und die ihnen gleichgestellten Personen aufs neue, die 
bis dahin noch der Vagabundenordnung vom d. Mai 1826 unter- 
worfen gewesen waren. Das wichtigste war, daß die Strafe 
der körperlichen Züchtigung, die bis dahin bei wiederholter 
Vagabundage noch immer in Kraft getreten war, in Gefängnis 
von 8 bis 14 Tagen bei wechselnder Speisang mit Wasser und 
Brot verwandelt wurde. 

Nach der Einführung des Reichsstrafgesetzbaches ist ge- 
rade in Hannover der wesentlichste Unterschied g^en die 
Strafanstalten — daß die Korrektionäre in ausgedehnterem Maße 
mit landwirtschaftlichen Arbeiten beschäftigt werden, als 
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die Züclitlioge — am schärfsten ausgeprägt worden. Hier bat 
man znerst die Arbeitskraft der Korrektionare zu Landesknl- 
taren ausgenutzt, für die die freie Arbeit m teuer wäre. „Dieser 
Gmndsats sowohl als die daffir getroffenen Einrichtungen yer- 
dienen in hohem Mape Beachtung," meint rühmend Kr ohne, 
„und können der Ausgangspunkt für eine zweckmäßigere Neu- 
üidijuiig des xVrbeitshauswesens in Deutschland werden.** 

Die Motive zum Reichsstrafgesetzbuche betonen aus- 
drücklich, dap die Besiscrung der in Frage stehenden Individuen 
wegen deren physischer und moralischer Verwahrlosung nur da- 
durch, daß sie längere Zeit zur Ordnung, Arbeiisamkeit und 
einem regeimäjiigen Leben angehalten würden, nicht aber durch 
Gefängnisstrafen zu erreichen sei. 

m und 862. 

Die Bestimmungen des § 361 StGB., der gegen diese De- 
likte vorgeht^ sind an und für sich khir und übersichtlich. 

Mit Hafk wird bestraft, 
8. wer als Landstreicher umherzieht; 

4. wer bettelt oder Kinder zum Betiteln verleitet oder axisscbickt oder Personen, 
-welclie teiik« Gewalt und Aufsicht untergeben sind und zu seiner Haus- 
genoMemohaft gehören, vom Betteln almihalteii untezttSt; 

6. wer sich dem Spiel, Trunk oder Müßiggang dergestalt hingibt, daß er in 
einen Zustand gerät, in welchem zn seinem Unterhalte oder zum Unterbalte 
deijenigen, zu deren Emähruug er verpflichtet ist, durch Vermittelung 
der Behörde fremde Hilfe in Ansprach genommen w^en mnfl'); 

e. eine "Weibsperson, welche wegen gewerbsmäßiger Unzucht einer polizei* 
lichon Aufsicht unterstellt ist, wenn nie den in dieser Hinsicht zur Sicherung 
der Gesundheit, der öffentlichen Ürdnuriff und des öffentlichen Anstandes 
erlassenen polizeilichen Yoittchriften, zuwiderhaudelt uder welche, ohne 
einer solchen Aulridit unterstellt zu sein, gevrerbsmftßig ünraclit treibt. 

7. wer, wenn er aus öffentlichen Annenmitteln eine Unterstützung empfingt^ 
sieh aus Arbcitssi lieu weiprrt , die ihm von der Behörde angewiesene 
seinen lüräften angemessene Arbeit zu verrichten'); 

8. wer nach Verlust seines bisherigen Unterkommens binnen der ihm von 
der SQstSndigen Behörde bestimmten Frist sich kein anderweitigeB Unter- 
kommen verscbafit hat und auch nicht nachweisen kann, daß er solches 
der von ihm angewandten Bemühungen ungeachtet nicht vermocht habe. 

Zum Tatbestande des § 861, 5 genügt nicht die bloßo Tatsache der 
Vernachlässigung der Angehörigen, sondern es muß die dxirch Spiel usw. 
herbeigeführte Unfähigkeit zur Ernährung der letzteren festgestellt sein. 

ürt 21/9. 80. ' Bechtspr. d. denisch. Reichsger. in Straft. (8. 866.) 

*) In Preußen findet gegen diese Personen ein Arbeitsswang auf ad- 
ministrativem Wege nicht statt. 



§§ 361 und 862. — Handhabung dieser Beatimmnngen. 11 

Alle diese Personen köuneii nach § 362 zu Arbeiten , welche ihren fidüg- 
koiten und VeaUatiuneB «ngemenen find, inneiltBlb, md tafem aia von «ndwn» 
I Men Azbeitem getrennt werden, anch anBwltalb der Stntfioigtalt angdudten 

werden. 

Bei der Verurteilung zur Haft kann zugleich erkannt werden, da£ die 
vertirteflte Penon uMsh yerbtlfiter Strafe der LandeapolixeibdifSrde an Uber^ 
w«üen Mi. Die LandespoUzeibaliorde erluUt dadurch die Befugnis, die ver- 
urteilte Person entweder bis zu zwei Jahren in ein ArbeitalUMlB nnterEQ- 
bringen oder zu gemeinnützigen Arbeiten zu verwenden. 

■ 

Handhabung dieser Hestimmnngeii. 

Eine Übereinstimmung in der Handhabung dieser Bestim- 
mungen in den einzelnen Bandesstaaten hat die Reichsgesets- 
gebung nicht herbeizuführen vermocht. Sie brachte schon da- 
durch einen Zwiespalt in die Praxis, daß die Aburteilung durch 
Geriolits- and Yerwaltongsbehörden keinerlei Schloß auf den 
Charakter der Ifaßr^gel gestattet^ die nan bald als polizei» 
lieh verhängte Strafe» bald als dnreh gerichtliches Urteil 
angeordnete Verwaltoi^smapr^el mch Geltang verschafft. Die 
zwei Jahre Mazimaldetentionaieit, die in ihr bestimmt werden, 
haben in der Festsetsang des Zeitpanktes» von dem ab sie datiert 
werden soll, anch eme recht verschiedene Auslegung erfahren. 

Der grdbsten Willkür in der Handhabung dieser Bestim- 
mungen wurde durch den Bundesratsbeschlup vom 26. Juni 1889 
gesteuert. Für Preußen gab der Erlaß des Ministeriums des 
Innern vom 22. Okt. 1885 die nötige Anweisung über die Fest- 
setzung der korrektioneilen Nachhaft und verbreitete sich über 
das bei der Entlassung der Korrigenden beobachtende Ver- 
fahren. In der Regel ist die Nachhaft nach richterlichem 
Urteile festzusetzen. Ausnahmen finden statt, wenn besondere 
individuelle Verhältnisse, insbesondere durch ärztliche Unter- 
suchung festgestellte Unfähigkeit zur Verrichtunpc selbst 
leichter Haus-, Garten- und Feldarbeit infolge körperlicher 
und geistiger Gebrechen oder vorp^eschrittenen Alters die Auf- 
nahme in ein Arbeitshaus untimlich erscheinen lassen. Schwangere 
sind der Anstalt nicht zuzuführen. Ob nach der Entbindung 
Nachhaft festzusetzen ist, bleibt dem einzelnen Falle überlassen. 
Im Polizeigewahrsam Erkrankte sollen erst nach erfolgter Heilung 
m die Anstalt gebracht werden. 
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Die Dauer der Nachhaft wird nach Eingang der Unter- 
suchung festgesetzt. Sie soll in der Regel bei der ersten Auf- 
nahme sechs Monate betragen und bei jeder ßpäteren Über- 
weisung allmählich immer mehr bis zur Höchstdauer ansteigen. 

Wtmn der Zweck der Strafe früher erreicht zu werden 
scheint, können die Direktoren der Strafanstalten nach An- 
hörung der Heamtenkonferenz einschlieplich des Pastors bei der 
Landespoiizeibehörde Vorschläge wegen Abkürzung der Strafe 
machen. Die Strafe kann bis zur Hälfte, keineafalls aber unter 
drei Monate ermäßigt werden. Die Entlassung soll möglichst 
auf einen Zeitpunkt gelegt werden, an dem der Betreffende ohne 
Schwierigkeit Arbeit findet. Bei schlechter Fahrang dagegen 
kann Verlängerung der Strafe nachgesucht werden. 

Der Ort der EntlaBsmig ist ansngeben, die Ortspoliseibehorde 
muß daTon benachrichtigt werden, am dm. Entlassenen beim 
Fortkommen behilflich sn sein, ihm eine seinen Kräften ent- 
sprechende Arbeit sn verschaffen und ihn der Unterstützvng 
dnrch Vereine für entlassene Gefangene m empfehlen. Der 
Polizei soll auch die Arbeitspr&mie zur Auszahlung in anr 
gemessenen Raten übersandt werden. 

Falls Personen unter 21 Jahren zur korrektionellen Nach- 
haft gelangen, soll festgestellt werden, inwiefern an der Ver- 
wahrlosung Vater oder Mutter Schuld tragen. Nötigenfalls soll 
die väterliche Erziehun^sgewalt beschränkt werden. Vermi(3t 
wird in dieser Vorschrili, die sonst einen unleugbaren Fort- 
schritt gegen das frühere planlose Wirrvvar in der Aus- 
führung dieser Bestimmungen darstellt, eine prinzipielle 
Scheidung zwischen Besserungsfähigen und -unfähigen. Die 
Einsperrung geht meist ohne Trennung dieser Kateß-orien vor 
sich, und außer dem kräftigen Stromer, dem arbeitsscheuen 
Bettler, dem verkoiniuLnen Alkoholisten wankt neben dem ab- 
gelebten Verbrecher der arheitsmüde Greis, der sieche und ü;e- 
brcchliche Kranke und der unzurechnungsfähige Schwachsinnige 
den Toren des Arbeitshauses zu. Der Frauen wird, abgesehen 
von der Rücksicht, die auf die Schwangerschaft genommen wird, 
keine besondere Erwähnung getan, obgleich die Behandlung weib- 
licher Individuen im Strafvollzuge in mancher Beziehung andere 
Anforderungen Btellt» wie die des Mannes. 
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Anstaltsre^l ements. 

Eine gewisse Schablonisicrunc; verleugnet sich auch nicht 
in den Anstaltsreglements der einzelnen Anstalten. Obgleich 
eine Hausordnung mit der Individualisierung ja immer auf einem 
etwas gespannten Fuße stehen wird, ist die Frage, wie man 
der Eigenart all der verschiedenen Elemente, die sich hier 
diesem durchaus nicht geringfogigen Eingriffe in die Selbst- 
bestimmung unterziehen müssen, meist mit keinem Worte an- 
gedeutet. Obgleich auch das Reglement über die innere 
Einrichtung und Verwaltung der Korrektiomh und Land- 
armenanstalt zu Himmelsthür sowie auch ihre Hausordnung 
auf diese Ungleichheit seiner Bewohnerinnen nicht hinweisen, 
so zeigt es sich doch in mancher Beadehung den Vorschriften 
anderer Anstalten überl^en. Zunächst bestimmt es» daß die 
Eorrigendinnen nach Mapgabe ihrer sittlichen Eigenschaften und 
ihres Alters möglichst zu trennen sind« Namentlich die 
Jugendlichen sind bei T^e und Nacht von den andern ab- 
gesondert zu halten. Besonders verderbte Individuen sind unter 
▼erschärfte Aufsicht zu stellen und in geeigneten Zimmern unter- 
zubringen. 

Das Prinzip, daß die Einzelzelien iur unverdorbene, 
vor allem jugendliche Elemente vorbehalten sind und daß sie 
zur Isolierung besonders gefährlicher oder für die Dis- 
ziplin und Besserung der übrigen schädlicher Elemente dienen 
sollen, ist in Himmelsthür um so leichter durchzuführen, als 
hier selbst zur Zeit der stärksten Belegung 35 Proz. der Korri- 
gendinnen isoliert werden konnten (es stehen 27 Einzelzellen 
zur Verfügung). 

Zur Unschädlichmachung der schlechteren und verdorbenen 
Elemente hat man diese Einzeigelasse verhältnismäßig nur sehr 
wenig gebraucht, wie ich glaube nur deshalb, weil man das 
Gros der übrigbleibenden Gefangenen schon für zu verderbt 
hielt, als daß man gefürchtet hätte, durch diesen bösen Sauer- 
teig wäre die übrigbleibende Masse noch in schlimmere Gärung 
geraten. 

Für diese übrige Maas« ist die fehlende nächtliche 
Trennung als ein unverkennbarer Übelstand anzusehen. Währ^d 
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in manchen andern Anstalten (2. B. Hagenau) eine nächtliche 
Isolierung vennittels hölzerner Kojen vorgenommen wird, 
schlafen sie hier in gemeinschaftlichen Schlafraumen» die abends 
verschlossen werden. Obgleich öfters unvermutete Revisionen 
stattfinden^ kann man sich unschwer ausmalen» wie es nachts 
dort zugeht. Selbst erfohrene Prostituierte» die in ihrem Lexikon 
das Wort Prüderie schon längst durchgestrichen hatten, haben 
sich gelegentlich beim Pastor über die wüsten Gespräche und 
Auftritte beschwert, die dort keine Seltenheit seien. Daß bei 
dieser Gelegenheit gemeinsame Pläne für die Zukurift geschmiedet 
werden, dap von alten abgefeimten Agentinnen Bchun ein 
Engagement für die Aufnahme in die Bordelle abgeschlossen 
wird, ist ebenso erwiesen, wie dap die letzten Überreste von 
Schamgefühl und Sittlichkeit in solchen gelegentlichen Orgien 
erstickt werden. 

Bedenken der Ittngerdauemden Isolierung. 

Jodenfalls war man sich auf der andern Seite bewußt, daß 
auch die längerdauernde Isolierung ihre zwei Seiten habe. 1890 
erging daher eine besondere Vorschrift für die Isolierung 
der Korrigendinnen. 

Der Yonieher fnigt Iteim Ante an, ob Bedenken gegen die Volktredcniig 

der Haft in Einzckello vorliegen. Urgeben sich PifTcrcn^^cn z\vi8cben der An- 
sicht des Direktors und des Ai-ztcs, so entscheidet das l^mdesdirektohum. Bis 
ziu* Entscheidung wird nach den Intentionen des Direktors verfahren. Wenn 
AnttaltBant odor -geiatUehar Ton der Fortdauer der laoUenmg naehteilige 
Folgen für die Korrigendin befürchten, geben sie dem Vorsteher die Auf- 
hebung der Tsoliemng anbcim. Dein AnstaltsgcistHchen steht das Recht zu, 
die Isolierung von Korrigenden zum Zwecke der Förderung ihrer Erziehung 
und Bessonu^g xu beantragen. 

Stellung des Arztes« 

Überall figuriert naeh gater alter Vätersitte der Geist- 
liche vor dem Arzte, er hat u. a. auch bei der Aufnahme den 

Gemütszustand der einzelnen Korrigendinnen zu erforschen. Da 
man früher die Wurzel aller dieser Übel in der Sündhaiiigkeit 
der Seele suchte, war es selbstverständlich, daß dem Seelsorger 
der Rang vor dem Arzte eingeräumt wurde. Sonst ist dessen 
Stellung ziemlich selbständig. In allen zu seinem Geschäfts- 
kreise gehörenden Angelegenheiten darf der Vorsteher nur mit 
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seiner Zustimniung hüiidelii. Sind sie nicht einig, so ent- 
scheidet vorläulig der Vorsteher und als höchste Instanz das 
Landesdirektorium. Hält nian sich vor Augen, wie wenig scharf 
abgegrenzt gerade bei diesem Materiale die Geschäftskreise der 
beiden Gewalten sind und daß trotzdem seit Beistehen der An- 
stalt das Landesdirekiorium nie zur Entscheidung angerufen zu 
werden brauchte, so kann man ermessen, wie wohlwollend die 
Ao^taltsleitung der Psychiatrie gegenübergestanden hat. 
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n. Kapitel 

Statisüsclie und persönliche Verhältnisse 

der Korrigendinnen. 



Stetlsdsehfs. 

Unter den 19 preiif3Lschen Korrektion.^anstalten, in denen 
weibliche Korrigendiunun untergebracht sind, stand Himmels- 
thür 1Ü04/05 dem Durchschnittsbestände nach an fünfter Stelle. 

Die nachstehende Tabelle gibt über einige der wichtigsten 
Zahlenverhältnisse für dieses Jahr Aufschluß: 
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Schlafkojen 


Tapiau .... 


49 


83 


44 
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82 
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57 
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Könitz .... 


57 


43 


66 


60 


100 


100 


132 


2 






Kummelsborg . 


137 


172 


170 


145 


309 


300 


342 








Prenzlau . . . 


1 
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135 


3 
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Landsberg a. W. 


89 


44 


49 


39 
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4U 


104 




1 




^N'omtottiii . . 


B 


16 


7 
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25 
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53 
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26 


84 


38 


30 


60 


67 


115 


2 
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Moritzburg . . 


60 


49 


53 


50 


109 


79 


142 


4 






Olückrtadt . . 


29 


26 


31 


28 


65 


60 


25 
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88 


68 


44 


47 


91 
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32 








^rdtonan . . , 


17 


13 


13 


19 


30 


85 


20 








Hadamar . . . 


14 


26 


18 


18 


89 


80 


87 








Brauweilcr . . 


218 


172 


173 


224 


385 


250 


216 


45 






Himmelstliür 


63 j ÖO 


85 


66 


113 


126 


366 


27 







Fluktidcreii d«r AmtsHabeTfilktniiig. 17 

Flnktaler^n der AnatoltsbeTSlkenmir« 

Die Anstaltsbevölkerung, die unter diesem Regime der 
Besserung entgegenreifen sollte, ist ganz außerordentlichen 
Schwankungen ausgesetzt gewesen. Wie sehr durch diese Fluk- 
tuation die Verwaltung, wie überhaupt die Lösung der Aufgaben 
der Anstalt erschwert worden ist. läßt sich unschwer ermessen. 
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50 
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118 
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74 


69 
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158 
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114 


1900 


84 


67 


86 


1887 


108 


129 


119 


1901 


91 


60 


80 


1888 


192 


181 


120 
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80 


97 


80 
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50 


65 


56 
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86 


84 


74 


190Ö 


50 


64 


69 
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120 


96 


86 


1906 


53 


58 


46,8 



Anschaulicher noch yersinnbildlioht die naehstehende Kurve 
diese Schwankangen: 
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Statistische und persönliche VerhältniMe. 



ürsMhen dieser Sehwankmii^eii. 

Die Deutung dieser Kurve, deren Zickzack recht gut die 
Btarre Beharrlichkeit in der Behandlung von Vagabundage und 
Prostitution versinnbildlicht, ist außerordentlich schwer. Zu 
hüten hat man sich vor der Annahme, daß das Sinken der Auf- 
nahmeziffer in den letzten Jahren nur dadurch sich erkläre, 
dap eine durchgreifende Besserung der alten Bestände erreicht 
wäre und daß die Bewohnerinnen der Landstraße und der mitter- 
nächtlichen Gropstadtstrapen sich einer beneidenswerten Besse- 
rung ihrer ethischen und moralischen Qualitäten erfreuten. Das 
schrankenlose Weiterwuchem der Prostitation, des Bettels, der 
Vagabundage redet «ine so laute Sprache, daß selbst der 
blühendste Optimismus mit dieser Deutung verstummen muß. 

Vollkommen scheidet auch das pekuniäre Motiv aus» das 
man in diesem Schwinden der Bevolkerungssahlen wittern könnte. 
Da die Provinzen nach dem Gesetse vom 11. Juli 1891 nur für 
die Unterbringung sorgen, während der Begierung die Ver- 
häng ung der Strafe vorbehalten ist^ werden derartige Regungen 
des Geldbeutels, die in einer selteneren Anwendung der Strafe 
ihren Ausdruck finden könnten, im Keime erstickt. In ver- 
gangenen Zeiten allerdings brachte man alles auf den Schub, 
was noch Lebensodem in sich hatte, und ließ dem geschätzten 
Nachbar zukommen, was man selbst nicht gebrauchen konnte. 

Nicht zum geringsten Teile beruht dies Schwanken auf 
allerlei Zufälliirkoitcn. Das geht schon daraus hervor, daß nach 
dauerndem Al s ! wollen der Aufnahmezüfern ganz unvermittelt 
starke Einlieferungen erfolgten. 

Manchmal geht die Polizei mit rigoroser Strenge gegen 
die Prostitution vor, dann läßt sie wieder die Zügel schleifen. 
Eine Zeitlang erfolgte die Überweisung nur dann, wenn eine 
geschlechtliche Infektion vorlag. 1881 erklärte sich der 
Direktor des Arbeitshauses die Verringerung seiner Schutzbe- 
fohlenen dadurch, dap „der feinere Schlag leichtfertiger Dirnen 
mehr seinen Zug nach Berlin, Magdeburg und Dresden 
nehme". Und die Bevorzugung dieser Städte hatte ihren guten 
Grund, denn die Sünderinnen berichteten offen, die Polizei in 
Magdeburg und Braunschweig sei von größerer Nachsicht 



uiyiii^cd by Googl 



ümdien d«r FluktuatioiL 



19 



beseelt wie in Hannover. £in anderes Mal steigt die Zahl, 
weil die Prostitttierten in Bremen kaserniert waren. Ein Teil 
von ihnen, der diesem Zwang entgehen wollte, schlug sein Domizil 
in Geestemünde auf nnd erledigte seine Geschäfte in Bremen 
bei gelegentlichen Besuchen und attf der Eisenbahn. Wurde 
er dann in Bremerhafen erwischt^ so halfen die Bremer Sünde* 
rinnen das hannoversche Arbeitshaus füllen. 

Dann erfolgte plötzlich wieder eine große Vermehrung, als 
der Nachtwachdienst in Hannover vom Polizeipräsidinm über- 
nommen wurde. Eine gelegentlich vorgenommene Razzia liefert 
einen großen Zuwachs. Mehrere Male ließ sich deutlich er- 
kennen, wie die Aufnahmen etwas nachließen, wenn Mißgriffe 
im Sittenpolizeidienst in der Presse den üblichen xVufrulir erregt 
hatten und nun die Polizei die äußerste Vorsicht, um nicht zu 
sagen Laxheit, walten ließ. 

Zwischen dem unzüchtigen oder liederlichen Umhertreiben, 
der gewerbsmäiiigen Unzucht einerseits und der Sittenpolizei- 
kontravention, der Übertretung der Sittenkontrolle anderseits, 
besteht in moralischer Hinsicht kein grundlegender Unterschied. 
In praktischer Beziehung hat aber die Polizei für die letztere 
Kategorie von Übertretungen den Vorteil, daß sie die Prosti- 
tuierten, so lange, wie sie will, ungeschoren lassen kann, um 
die Hand auf sie zu legen, wenn sie ee für zweckmäßig hält. Sie 
müssen ihre Wohnung melden, müssen bestimmte Straßen und 
Lokale meiden, dürfen auf der Straße nicht stehen bleiben, tun 
die Herren „anzukobern^', sie dürfen nicht mit einer geschlecht- 
lichen Krankheit ihrem Erwerbe nachgehen, sie müssen zur ärzt- 
lichen üntersnchung erBcheinen. Verlassen sie die Stadt, so 
müssen sie beim Kommen and Gehen eine Beacheinignng bringen, 
wo sie gewesen sind. Sind sie kaserniert^ so dürfen sie nicht 
außerhalb des Bordells wohnen, sie müssen immer eine bestimmte 
Wohnung haben usw. Kurzum eine Fülle von Vorschriften, gegen 
die sich die am Geiste schiK^hsten unserer Dirnen am ersten ver- 
gehen werden und bei denen von der Milde der Sittenpolizei 
die Ahndung aller dieser Delikte abhängt. 

Und diese wechselt zeitlich und örtlich. Nur gegen be- 
sthnmte Gattungen ging man zu allen Zeiten unnachsichtig vor. 
Das waren die Dirnen, die es sich zur speziellen Aufgabe ge- 

2* 
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macht hatten, Jungen, Schüler and Lehrlinge an verfahren, und 
die ja auch daa gemeingefiUirlichate Element ihrea Bemfea dar- 
stellen. 

Eine ganze Reihe von Abonnentinnen ist der KorrektionB- 
anatalt dadurch entzogen worden, daß in den letzten Jahrzehnten 
ein Teil der psychiach defekten Vagabundinnen und Alkoho» 

listinnen der Irrenanstalt zugeführt worden ist. Dieser 

Ausfall macht sich um so bemerkbarer, als sich diese ge- 
rade am wenigsten den VorschriXLeü der Folizeiauiüiciit lügen 
konnten. 

Auch die Verfü^unp des Oberpräsidenten von Hannover 
vom 27. Juli 1882, nach der die vollständig arbeitsunfähigen 
Personen nicht mehr der Zwangsarbeit verfalluii nullen, räumte 
etwas unter den Beständen auf. Eine weitere Einbuße erlitt 
die Aufnahmeziffer durch die Fassung des § 362 in der Form 
des Reichsgesetzes vom 25. Juni 1900 (der sog. lex Heinze). 
Nach ihr können weibliche Personen, die wegen Gewerbsunzucht 
verurteilt und der Landespolizeibehörde überwiesen sind, statt in 
einem ArbeitahaAiso in einer Besserungs- oder Erziehungs- 
anstalt oder in einem Asyle untergebracht werden. Die Unter- 
bringung in einem Arbeitshause ist unzulässig, falls die ver> 
urteilte Person zur Zeit der Verurteilung daa achtzehnte Lebens- 
jähr noch nicht vollendet hat. 

Sehr groß iat allerdings die Zahl der nach § 361,6 vw- 
urteilten Weiber nicht, die nach dieser Aualogung dem Arbelta- 
hause entgehen. 

Ihr Bestand war in Preußen 



am 


31. März 1901 


23 (Hannover 2) 


n 


81. 


» 


1909 


29 (HamiOTer 6) 


n 


81. 


n 


1908 


98 (Hftnnover 1) 


n 


81. 


n 


1904 


26 (HaimoTer 2) 


II 


81. 


$t 


1906 


26 (Hxamavw 2) 



Dann ist aber nicht zu vergessen, daß auch eine ganze An* 
zahl jugendlicher Prostituierter, die früher dem Arbeitshause 
sicher gewesen wären, jetzt in die P ürsorgeerziehung kumnien. 
Inwieweit es deren intensiverer Durchführung gelungen ist, der 
Korrektionsanstalt das Wasser abzugraben, wird sich wahrschein- 
lich erst 'in einigen Jahren entscheiden, wenn die Jahrgänge, die 
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sie hinter sich haben, einmal einige Zeit auf eigenen Füßen ge- 
standen Jiaben. 

Das Anascheiden der jugendlichen Prostituierten .mnoht 
sieh mn so mehr ffihlbar, als eich die Nenlmge im DImenbernfe 
am ersten in den Fnpangeln der Paragraphen der An^chts- 
ordnnng verengen» lehrend sich «fie alten Sanderinnen eine 
hinreichende Rontine angeeignet haben, um sich den Fkillstricken 
dieser AnMcht sa entziehen. 

Der Wechsel in der Eonjonktnr auf dem Arbeitsmarkte, 
der in die Belegung der ArbeitsbEüser fOr IfSimer sehr fühlbar 
hineinragt, gelangt bei Fraaen kanm smn Ansdnicke. 

In letzter Linie haben die Schwankungen in den Aufnahme- 
zaliicii ihren Ursprung m der wechselnden Neigung der Ge- 
richte, die Überweisung an die Laudespolizeibehörde zu ver- 
hängen. Eine ganze Menge von Bettlern und Landstreichern 
gelangt überhaupt nicht zur Kenntnis des Gerichtes, da sie durch 
polizeiliche Strafverfügunger! abgetan werden. Nur ein geringer 
und sehr schwankender Teil der Bestrafungen wegen Betteln> 
und Landstreichens verfällt der Überweisung. Nach Hippel 
kommen auf je 100 derartige Bestrafungen 

1877 18,0 Übenreinmgen 1881 16,8 Überwtttaqgwi 

1878 17 H „ im-} 17^ „ 

1879 16.9 „ 1888 31,0 „ 

1880 16,7 „ im 22.6 „ 

In Sachsen hat man bei unverbesserlichen Individnen schließ- 
lich ganz davon abgesehen, sie in der Korrektionsanstalt un- 
schädlich zu machen, nnd fordert so diese Individtten dazu anf, 
sonächst emmal ordentlich drauflos sa sfindigen, nm dann sp&ter 
gaäs freies Feld sa haben. Ob man auch in Hannever in richter- 
lichen Kreisen diesem Pessimismus in der Wertang der Wirk- 
samkeit der Nachhält anterlegen ist^ entzieht sich meiner Be- 
urteilung. Manchmal sch^t sich allerdings aach der Wechsel 
im entsprechenden Desemate in größeren Städten (in Hannover 
hatte früher der betreffende Amtsrichter den sehndden Bei- 
namen „Der Harenweibel**) bemerkbar gemacht za haben. 

In Preußen herrscht in den letzten Jahren wenigstens eine 
gewisse Stabilität, wie das aus der Belegstatistik der Korrek- 
tionsaoßtalten hervorgeht (160): 
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Beataad 
•n Koniuesden 
ttbeiluHipt 


Bartand 
Mt waiblieli«n 
Koirig«nd«ii 


tu irmblielteii 
Korrigwaden 


1901 


9 382 


1137 




im 


10062 


1168 


1919 


1908 


10868 


1181 


1146 


im 


9094 


1067 


1086 


190» 


9869 


1097 


1019 



Boflonderhelt der nsehfolgendeii statisHselien Angaben* 

Die Angaben über die sonstigen Verhältnisse zeigen eine 
gewisse Abweichung von den Zahlen in den jährlich anfcfestellten 
Statistiken, da ich immer nur verschiedene Personoii, die in 
Himmeisthür in Korrektion gekommen sind, und nicht die Zahl 
der Einzelaufnahmen, die beim Schhi^sc dieser Zusammen- 
stellung 2955 betrug, den Berechnungen zugrunde gelegt habe. 
Der Nachteil, daß einzelne Personen, die irgendeine hervor- 
stechende Eigentiimlichkeit haben und bei ihren wiederholten 
Aufnahmen eben diese Eigentümlichkeit in der Statistik im-* 
gebührlich hervortreten lassen» wird so vermieden. 

Alter. 

Da eine grope Anzahl von Korrigeiidinnen recht oft in der 
Anstalt verweilt hat» mnpte für die Angabe des Alters irgendein 
gleichmäßiger Modus gewählt werden. Da die erste Aofnahme 
sowohl för die Person selbst wie auch für Ihre Behandlung die 
ausschlaggebendste Bedeutung hat, kommt dies Alter dement- 
sprechend in folgender Tabelle sum Ausdrucke: 





14 Jahre 
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36—39 Jahre 


121 
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40—44 
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202 




16 


1» 


28 


46—49 


II 


91 




17 


1» 


58 


60-64 
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60 




18 


II 


79 


66—59 


1» 


86 




19 


fi 


121 


CO— 64 
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96 


20- 


~24 


f» 


564 


65—69 
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16 


26- 


-29 


1» 


809 


70—74 


t) 


8 


30- 


-34 


n 


199 


75—79 


1» 


8 



Anders lauten natürlich die Zahlen» wenn man das Alter 
der in einem bestimmten Jahre angenommenen Individuen su- 
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sammenstellt, ohne zwischen Erst- und Wiederaufnahmen za 
unterscheiden. Sie lauten fSr die Jahre 1904 und 1905 ftbr die 
in Freupen zur Aufiuihme gelangten Korrigendinnen folgender- 
maßen: 







1904 


1905 




1904 


1906 


17 Jahre voll 
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26—80 Jahie 


176 


166 


18 „ 


i> 
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19 


80-40 „ 


272 


268 


19 n 


i> 


81 ' 


87 


40—60 n 


209 


282 


SO „ 


tt 


82 


26 


50-60 „ 


100 


92 


21 n 


n 


38 


76 


Gü— 70 „ 


28 


18 


—25 „ 


» 


168 


164 


70 Jahre u. darüber 


5 


8 



Die Bück&lligen drücken hier das Durchschnittsalter be- 
trachtlich herauf. 

Die diesen Zahlen entsprechende Kurve bedarf keiner langen 
Erklärung. Das Einsetzen der Prostitution mag in seiner Haupt- 
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Sache vor das 20. Lebensjahr fallen, zur Korrektion stellt 
sie ihr Hauptkontingent erst im Beginne des fünften Menschen- 
lostrums. Zum Teil macht ihr vorher die Fürsorgeerslehang 
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Kimkaxtmt vm Teil laßt man bei den ProBtitoierten erst das 
Map Ihrer Übertretongen überUnf en, bis man fluien die Strenge 
dw Korrektionshaft angedeiben laßt* Bei maneben kommt noch 
daan, daß die Entartung der Entwicklungsjahre erst einen ge- 
wissen Grad erreicht haben maß, bis sie Ihre Triigerinnen in 
das Beleb der Vergeheii herüberdrftngt und sie nngenierter der 
Unsacht frönen läßt. 

Nachdem die Ziffer wesentlich heral)ge6anken ist und sich 
eine Zeitlang anf mittlerer Höbe gehalten hat, erhebt sie sich 
noch einmal in der Zeit von 40—4 4 Jahr^ zur größeren Höhe, 
während bei den Weibern nach Högel (67» 232) dQr Höhepunkt 
der Bestraluiigen zwischen dein 8ü. — 40. Jahre — bei den 
Männern zwischen dem 2i. und 2.". Jalire — liegt. Hier treten 
die zerschellten Existenzen in die Arena, der chronische Alko- 
holismus beginnt immer mehr, seine Opfer zu suchen, die ersten 
Spuren det^ Klimakteriums mit ihren manchmal so unheilvollen 
Folgen für die Seele des Weibes werden sichtbar. Eine 
Anzahl antisozialer Existenzen, die bis dahin durch ihren Auf- 
enthalt in (jefängnissen und Zuchthäusern dem Arbeitshause er- 
spart geblieben waren, haben jetzt ihre Tatkraft und Elastizität 
verloren, zweckmäpig geplante Verbrechen stehen ihrer Schlaff- 
heit zu hoch. Nun suchen sie sich das bequeme Brot der Pro- 
stitution, der Bettelei und der Vagabundage. Die Zahl hält 
sich eine Zeitlang auf leidlicher Höhe^ weil alle diese Faktoren 
immer weiter ihre Tätigkeit entfalten, die Entartung noch Fort- 
schritte macht und das herannahende Greisenalter mit all seinen 
geistigen nnd körperlichen Lähmangseracheinungen die flrwerbs- 
Shigkeit mehr und mehr vernichtet. Bis in das ehrwürdigste 
Alter hinein glaubt man .diesem Versinken in geistigen und 
körperlichen Verfall durch das Arbeitshaus einen Riegel vor^ 
schieben zu können. Wie man sich allerdings Jenseits der sech- 
siger Jahre noch einen Erfolg vom Korrektionahanse versprechen 
kaim, bleibt unvm1»ndlich. 

Vergegenwärtigt man sich» daß diese Alterazahlen nur für 
die erste An&ahme gelten und daß tnanche von diesen Ghreisinnen 
öftere in noch vorgerückterem Alt«r in das Arbeitshaus wandern 
mußten, so kann man sich unschwer ausmalen, welche Arbeits- 
fähigkeit voü ihnen noch erwartei werden konnte. 
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Von den 8 GnMmieD, dcocni nodi im Alter toh 75 Jahren ein Leben»* 
abend im ArlNntehanae beschert wnrde, uadite die erste, eine fünfundciebzig- 

jährijre, ihre craTiTic Strafe aL. Sir- wnrd<» wpjfen Bcttclns interniert, war in 
ihrem gaiuun LoUeu nüch nicht vorbestraft und besaü keine ächulkenntnisse. 
Eine 78jährige war gleichfalla noch nicht ToibeatrafL Naohdem fSe im be- 
ginnenden Oreiaenalter plotsKoh ange&ngen hatte, ihr grofies Vermügen lu 
Tcrscliwendcn, vajriprtp sie herum und verfiel \vei,'9n Betteini dem Arbeitshause, 
in (lern «irli sehr bald ihre vollkommene Arbeitsunfähigkeit herausstellte. Nach 
einem Jahre wurde sie wegen hochgradiger Altersschwäche dem Landarmcn- 
bsuM und iofort dem Lanrett ragef tthii. Anch b«i der letiten eehUefilioh, 
die den Altersrekord mit 79 Jahren hält, lag keine knmbielle Vergan^^tmlieit 
vor, und die Ursache ihres so spät auffrettnden Hanges zum Varrabundicren. 
die geistige Altersschwäche, wurde deau auch bei der Aufnahme in das Arbeits- 
haus aufgedeckt und erwirkte ihr olme weiteres die Aufhebung der Nachhaf^. 

Die Erfolq^]o?if]^keit dieser Versuche am untauglichen Ob- 
jekte haben eine v;f'li]tuende Beschränkung erfahren durch die 
Verfü|rung^ des Oberpräsidenten, die diese gebrechlichen und 
geistesschwachen Objekte nach Möglichkeit von der Korrektions- 
anstalt fernhält. Die weitaus größere Mehrzahl dieser alten 
Geschöpfe sind hier vor dem Erlaß jeaer Verfügung eingeliefert 
irorden, Gan^ hat sie mit der Neigung, die alten Bettlerinnen 
und Vagabundinnen im Arbeitshause unschädlich zu machen, noch 
nicht aufgeräumt. In den beiden letzten Etatsjahren liefen noch 
vier alte Bettlerinnen ein, die die Sechzig achon iiinter sich 
liatten. 

Von ihnen war eine 72jährige erblindet, ohne Schulbildung und sehr 
laut und zllnkisch. Eine 68j;ihrige, die seit ihrem 02. I.ebeiisjiilire sehon zum 
dritten Male hier erschien, war gleichiails beinahe blind, heit eine hochgradige 
geistige Schwäche erkennen und stand unter dem Einflüsse von Sinn^täuschungen 
and Wahnidee. Bei beiden ntnfite die Naehfaaft wieder aufgehoben werden^ 

Bei diesen senilen Individuen muß man sich ja schließlich 
notgedrungen damit abfinden, daß sie wegen Vergehen verurteilt 
wurden, für die sie die Verantwortung kaum oder gar nicht 
tragen konnten, und daß man sie in ein Slrafmilieu versetzte, 
das mit ihren körperlichen und geistigen Fähigkeiten meist in 
einem schreienden Mißverhältnisse stand. Denn schließlich konnte 
an ihnen ja nicht viel verdorben werden. 

Jn^eudlicHe Korrisrendinneii. 

Anders ist es mit den jugendlichen Korrigendinnen, die 
früher einen sehr großen Prozentsatz der Anstaltsaufnahmen 
stellten. Ea unterliegt keinem Zweüel, daß, je eher die ver- 
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derbte Jugend der verpesteten Atmosphäre einer verkommeaeii 

Umgobuiig und der Betätigung ihrer lasterhaften Neigungen 
entzogen wird, die Besserun^s:ius?ichten um so günstiger sind. 
Daß aber für diese jugeadlichen Gemüter das Arbeitshaus 
der richtige Platz ist, das haben alle die mit Niichdruck ver- 
neint, die diese haltlosen Geschöpfe in die Gesellschaft raffi- 
nierter Huren und alter Verbrecherinnen geraten sahen. Dem 
alten Worte, dap das Korrektionshaus häufig ein Korrup- 
tionshauH wird, liegt eine herbe, aber unbestreitbare Wahr- 
heit zugrunde. 

Man hat diesen Schaden dadurch auszugleichen versucht, 
dap man die jugendlichen Elemente durch die Isolierung dieser 
schädlichen Beeinflussung entzog, und da die Anstalt in Himmela- 
thür über eine große Zahl von Einzelzellen verfügt un 1 den 
jagendlichen Delinquentinnen im Anfange für gewöhnlich keine 
längere Freiheitsstrafen zudiktiert werden, ließ sich die Ab- 
sonderung dieser jugendlichen Elemente auch fast immer ohne 
große Schwierigkeit durchführen. Der letztere Grund ließ auch 
die Bedenken nicht zur Geltung kommen, die sich auf die langer- 
dauernde Absonderung dieeer jugendlichen Gemüter gründen, 
und die Gefahr, daß sie zu Kunstprodukten der Zellbehandlung 
sich entwickeln, kommt hier nicht in Betracht. 

Gerade die vier Jüngsten geben recht viel zu denken. 

Am frühesten pelanjrte 1885 eine vierzehnjährige Arlicitcrin in die Kor- 
rektionsanstalt. Nach dem gerichtliohen Urteile hatte sie eich schon früher 
wegen Übertretung des § 861, 6 vor dem Gorichte zu ▼enmtworten grelmbt, 
mußte aber mangels „gewerbamMfiigen" Treibens der Unzucht freigespruchen 
werden. Jetzt wurde eii' wcyen Betricljes p'cwi rKsiniiL'i-.M r T'nzuclit ,,mit Rück- 
sicht auf die große Jugend und hochgradig uiiiiinmlisclK' Clmraktercntwicklung 
ntii 3 Wochen Haft und Überweisung bestraft „Kuuu nicht lesen und schreiben, 
rechnet kaum riemHcb, Religionskemitoiiae niobt vorhanden. Bleiehtttchtig, 
mäßige Verdichtung der einen Lungensjiitzc." 1. Arbeitshausstrafe 8 Honate. 
Rückfall nach 4 Monaten. Wird während der 9 monatlichen 2. Korrektion wofren 
Zanks, Schlägerei und Ungehorsams 8 mal diszipliniert. Kückfall nach 14 Tagen. 
Jetzt 1 Jahr Arbeitihans. 8mal diaziplini^, weil de in der Zelle vor sich 
bin singt und spricht. Obgleich sie als verkommenes Subjekt geecbüdert 
wird, das keine Hoffnung auf Besserung biete, gelangt sie noch zum 
4. Male /MV Aufnahme, nnchdcm sie sich 2 Mnnate gehalten hat, und wird 
wieder 4iiiul diszipliniert. Die weitere Inanspruchnahme des Korrektions» 
bauses wird nur dadurch vermieden, daJl ZentBrungspvoseMe in beiden 
Lungenspitsen der wetteren Betätigung ihrer sexuellen !}Mebe Scbranken 
setzten. 
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Die zweite, die schon mit 15 Jahren wegen Schamverletzung, Sach- 
beschädi^unpf, Unzucht und Vagabundage verurteilt worden war, zeigte sich 
von Anfang an irech, renitent und zänkisch. 8 mal wurde sie später in die 
Anstalt anfgeDommen nnd liatt« bei der letzten Ebiweisung das stattliche Straf- 
legiater von 40 Strafen hinter sich. 

Auch die dritte kam noch 3mal zur An^^fnlt zurück, narlidem sie wiegen 
Unzucht, Bettelei, Ynüfabundag'e und Dicbsiuiils mit Freiheit ^strafen bdej^t 
worden war. Auch sie zeichuete eich durch auffallend lautes und freches 
Wesen ane, yerffigte fiber nuseraUe Sclmlkeiixitmsse und entwich zweimal aus 
der Anstalt. 

Die vierte endlirli frequentierte später noch sechsmal die Anstalt und 
war schließlich 35 mal wegen Unzucht, Unterschlagung, Diebstahl imd Be- 
leidigtmg detiniert worden. In dar Anstalt ist de nicht weniger ala 80 mal 
diaaiplinarisch bestraft worden. Einmal entwich de. Sie wurde wegen lea- 

bisohen Terkebrs di.szipliniert, war uno-oborsain , faul, lebte in Rtetera Sirrite 
mit den anderen Korri^endinnen und wurde gewalttätig gegen die Aufseherinnen. 
Einmal wird berichtet, daü sie in der Zelle einen „Tobsuchtsaufall" bekam. 

Daß bei diesen vieren die frühzeitige Erschließung des Ar- 
beitshauses einen großen Erfolg gezeitigt hätte, wird wohl nie- 
mand zu behaupten wagen. Den Grund für die schlechten Er* 
folge bei diesen Jugendlichen braucht man nicht allzu weit 
zu suchen. Gerade weil sie in ihrer ganzen Konstitution ver- 
fehlt sind, kommen sie schon in so frühen Jahren ndt den Straf- 
gesetzen inKonflikty und aus dieser verfehlten Anlage resultiert 
die Unverbesserlichkeit. Da sie als Prototyp für die Mehrzahl 
der jugendlichen Insassinnen der Anstalt dienen können, kann 
man es nur mit großer Freude begrüßen, daß sie jetzt allnuth- 
lieh in das ihrem Zustande entsprechendere Regime der Für- 
sorgeerziehung versetzt worden sind. Ein Fortschritt ist des- 
wegen auch die neue Fassung des § 361 Nr. 6 durch die lex 
Heinze, die die Unterbringung in ein Arbeitshaus für unzulässig 
erklärt, ialls die verurteilte Person zur Zeit der Verurteilung 
das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet hat. Daß allerdings 
das Alter von 18 — 21 Jahren auch noch den schädlichen Ein- 
flüssen recht zugänglich ist, darf nicht vergessen werden. 

Famllieiistaiid« 

Kurz braucht nur die Frage des Familienstandes ge- 
streift zu werden, die zum Teil in die Ätiologie hineinragt, 

zum Teil einen Ausblick auf die zerrüttenden Folgen gewährt, 
die diese asozialen Instinkte in die Familie hineintragen. 
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In allgemeinen sind unter den weiblichen Verbrechern 
mehr Verheiratete wie unter den männlichen, imd die weibliche 
Kriminalität erreicht ihr Maximum erst m einer Zeit^ in der die 
Mehrzahl der Personen beiderlei Geschlechte verheiratet ist. Für 
unsere Klientinnen ist das aber, wie es bei dem Überwiegen der 
Prostitution zu «rwarten ist, anders» die ledigen fuhren hier 

das Zepter. 

Von den weiblichen Neuaufnahmen des Jahres 1904 in 
preupischeii Korrckiiunsanstalten waren GIB ledig, 238 ver- 
heiratet, 183 verwitwet und 77 geschieden, im Jahre 1905 von 
1019 586 ledig, 256 verheiratet, 114 verwitwet, 63 geschieden. 
Von unsern 1920 waren bei der ersten Aufnahme 1318 ledig. 
Bei einer spätem Aufnahme sind sie dann gelegentlich ver- 
heiratet, und noch einmal später getrennt oder p^e^cbieden. 

Daß die Ehen — verheiratet waren bei der ersien Aufnahme 
352 — von dem Idealzustande dieser Institution meist recht 
weit entfernt sind, braucht nicht näher begründet zu werden. 
Entweder läuft der Ehemann gleichgültig neben dem aus- 
schweifenden Leben der Gattin her, lebt von dem Ertrage der 
Bettelei oder Unzucht oder hält sie gar dazu au* Oder die 
Bande der Ehe werden durch daa Treiben der Frau gesprengt: 
von den 352 Verheirateten lebten nicht weniger als 148 ge- 
trennt von ihren Männern, und bei der 1, Korrektion waren 
69 offiziell geachied^: ein ungeheurer Proaentsata. 

Nicht inuner Hegt die Schuld an der Frau, gar nicht selten 
hat der Mann durch sein rohes und unmenschliches Wesen die 
Ehegemeinschaft illusorisch gemacht: in der Regel spielt hierbei 
der Alkoholismus die alte bedeutsame Bolle. Der Ehemann drängt 
durch seine geschlechtliche Kälte, durch die sexuelle Impotenz, 
durch seine Gewalttätigkeiten, durch die Vernichtung des Wohl- 
standes und durch die unbegründeten Eifersuchtsideen die Ehe- 
frau auf die schlüpfrige Bahn, 

Ähnliche Motive kommen bei den Witwen unsere Bestandes, 
181 an der Zahl, zur Geltung. Die Zügelung ihrer sexuellen 
Begierden durch den Mann fällt fort. Oft werden sie in be- 
drückter Lage zurückgelassen, oft suchen sie die Befriedigung 
der Sinnlichkeit, die in der Ehe geweckt worden ist, auf diesem 
Wege. 
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Eine stumme und doch beredte Sprache spricht die Zusammen- 
stellung der Berufe (s. S. 30), denen unsere Korrektionärinnen in 
ihrem Freiheitsleben obgelegen haben. Wir vermögen, wenig- 
stens in Andeutungen, zu ermessen, wie weit ihre Fähigkeiten 
ausreichten, um sich eine Stellung im Leben zu errinn^en, wir 
können ahnen, wie sie durch diesen Beruf mehr oder minder 
auf die abschüssip^e Ebene gedrängt oder wie sie durch die 
in ihnen schlummernde Neigung zu dieser Tätigkeit hingezogen 
wurden, um dann schließlich den an sie herantretenden Ver- 
lockungen 2a erliegen. Oder wir sehen in einzelnen Fällen, wie 
tief der Sturz von gesicherter und angesehener Stellung ist, die 
ein solches Ende nicht erwarten lassen sollte. 

Zunächst ist bemerkenswert, daß nur bei 19 von 1920 be- 
merkt ist, daß sie k^en Beruf haben« Darin spricht sich die 
Neigung aller dieser sozialen Parasiten aus, wenigstens bei den 
Behörden den Anschein zu erwecken, als suchten sie auf ehr* 
liehe Weise ihr Brot zu verdienen, mdgen sie den yorgeschfitcten 
Beruf auch meist nur in fernster Vergangenheit einmal wirk-^ 
lieh ausgefüllt haben. 

Aus demselben Grunde finden wir auch nur 202mal ala 
ausschließliches Gewerbe „Prostituierte" notiert. Die letzten 
Reste von Schamgeffihl gelangen bei diesen Priesterinnen der 
Unsucht wohl dadurch kaum nun Ausdrucke, wieder ist es der- 
Wunsch, der Poliselbehörde gegenüber die Fiktion einer ordent- 
lichen Erwerbsquelle hervorzurufen. Die wirkliche Tätigkeit 
wird von der Behcirde meist in dürrer ivurze als „Prostituierte" 
registriert, woraus der nicht hauianistisch gebildete Anstalts- 
schreiber lange Jahre hindurch das wohlklingende „Prostibula" 
machte. 

Die deatschen Synonyma klingen meist anschaulicher: Dirne, unzüchtige 
Dirne, liederHoh« Dfime, Konlrolldjni«, Lohndime, Liutdime, Koutndfaidlddieiiy 
Sittendime. Manchmal wird toli&ohteni veniiarkt, daß na mm Lolma dar 

T"^nzu('ht lebt, verhältnismäßig Bellen ki»mmt die kräftigere „H"^p" '^^^'-''f frar 
,^hnhnre^' ziun Worten und wax einmal taucht in alten Akten die markige 
„Metze" auf. 

An der Spitze der sonstigen Berufsarten steht die Ar~ 
beiterin mit Glü Vertreterinnen. Was sich unter dieser Eti- 
kette alles verbirgt, enthüllt sich erst bei näherer Betrachtung^ 
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und daß es mit Arbeit meist recht wenig SQ tan hat' ist das 
einzig Gemeinsame bei dieser Beschäftigung. Da auf eine ge- 
nauere SpezialiBiemng meist verzichtet wird, ist es nicht mög- 
liohf hieraus zu entnehmen, inwieweit Stadt ond Land ihr Kon- 
tingent zorPrastitation und Vagabundage stellen^ wie sich über- 
haupt in den Akten dieser Unterschied vollkommen verwischte 

Ganz unbestimmt ist auch der Tmninus „Dienstmagd''. Er 
verkörpert im großen und ganzen nur das dienende Personal» das 
in seinra leineren Nuancierungen nur selten seine Visitenkarte 
abgibt. Forscht man naher nach» so ergibt sich, daß einzelne 
Unterabteilungen dieses Berufes viel häufiger in der Statistik 
erscheinen müßten, vor allem Zimmermädchen und Auf- 
wärterinnen, die Ja besonders großen Geiahren ausgesetzt sind. 

Von den mehr selbständigen Berufen (15 — 19) erscheint be- 
sonders die Näherin (71 mal) zu dieser Laufbahn berufen. Ab- 
gesehen davon, dajj dies häufig wieder einen unbestiiiiiulLü 
Sammelbegriff darstellt, ergibt sich bei einer nicht geringen 
Zahl, daß diese Fertigkeit bei einem frühern Aufenthalte im 
Ai'beitshause erworben worden ist. 

In der folgenden Abteilung kommt (20 — 22) der Zusammen- 
hang der Prostitution und des chronischen Alkoholismus 
zum unverkennbaren Ausdrucke. Bekannt ist die Prädestination 
der Kellnerin für diesen Beruf. Auch über die Beziehungen 
der Konfektioneusen, Modistinnen und Blumenmacherinnen (28 
bis 28) zur Prostitution ist nichts Besonderes zu sagen. Die 
Fäden, die sich vom Theater zweifelhafter Güte, von den niederen 
Masikproduktionen, dem Tingeltangel, dem Zirkus und den Jahr- 
\ marktsbuden in das Reich der Prostitution hinüberziehen, liegen 

offen zutage. Und ebenso unverkennbar sind die Wechselbe- 
ziehungen zwischen den folgenden Erwerbsgruppen mit der 
Vagabundage. Das Gewerbe im Umhendehen endet schließ- 
lich in ein Umherziehen ohne Gewerbe. Oder die Frauen haben 
sich diese vagierende Lebensweise erkoren, weil sich der Trieb 
zum Vagabundieren regte. Die Handelslrau Waren", wie 

meist der Polizeisekretär ironisch hinzusetzt), die Hausiere- 
rinnen gehören in erster Linie hierher. Dann kommen die 
! Gewerbe, die die Weiber in Begleitung ihrer ICanner im J4mde 
herumfuhren, das Besenbinden, Lumpensammeln, — alle die Ar- 

i 
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beiten, Sie keine allsa hohen Anforderungen an Fleiß und Aua- 
dauer stellen. 

Der Beruf der ^»Armenhäuslerin" zeiprt, zu welcher De- 
kadeuce das Bottlerleben geführt hat. Eigenariip: berührt es, 
dap unter der Rubrik Erlernte Hand- und Kuiiöiierti^^^keit" als 
Beruf Vagabundin" Rteht, dieselbe ^Kubrik, in der auch als Be- 
schältigung ,,Hure'* verzeichnet i^t. 

Bei den Verheirateten wird sehr selten der Beruf des 
Mannes angeführt. Meist wiid nur das gebucht, was die Frau 
selbst leistet — oder nicht leistet. Geschieht es doch, so wird 
dadurch meist auf die Unselbständigkeit der Frau hingewiesen. 
Manchmal läßt der Beruf des Mannee, der ihn viel vom Hause 
fernhält (Schiffersfrauen, Zieglersfrauen), ahnen, wie sie in der 
Abwesenheit des Mannes auf Abwege gekommen sein mögen. 

Wird der Bmf des Vaters besonders hervorgehoben, so 
liegt meist eine unbestimmte Hindeutung darin, daß das Herab* 
sinken aus «ner böhern Gesellscbaftssphare in den Schmutc 
etwas Unerklärliches an sich hat. Bei einiger Phantasie kann 
man bei .den Töchtern der Hotelbesitxer nnd Bierbrauer das Spuken 
des Alkoholismus in der Ätiologie vermuten. 

Nach der mehr zusammenfassenden Statistik der Auf- 
nahmen der weiblichen Korrigendinnen in preußischen Anstalten 
waren beschäftigt: 

1904 1905 



Landwirtschaft und Gärtnerei 46 20 

IndtiBtrie, Bergbau, Banweien 71 48 

Handel und Verkehr 62 53 

Häufiliche Dienste, vechBelnde Lohnarbeiten 347 382 

Dttü^de Dienstboten, hiualiGlie Arbeit . . 106 98 

Freie Berufsarten . • 12 5 

Pensionärinnon und AlmosenempfKngerinnea . 4 8 

Ohne Borufsangabe 419 410 



Die ausgiebigere Spezifizierung der Berufsarten in unserer 
Anstalt hat wohl ihren Grund darin, daß hier eine genauere 
Charakteristik vorgelegt werden muß. 

Heimat. 

Wie wenig seßhaft die Bevölkerung der Anstalt ist, darüber 
gewinnt man ein recht anschaulichee Bild, wenn man die Hei- 
matsländer unswer Korrigendinnen tabellarisch zusammenlaßt: 
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Man ersieht daraus» wie wenig aaeh die Prostitiiierteii an der 
Seholle klebea und wie iimig die Verwandtschaft swischen Pro- 
stitntion nnd Vagabundage ist 

> Als Musterbeispiel dient eine üajaiinge fattt erblindete Prostituierte, die 

et fertig gebraofat htt» l>d ^ner ITmefig«! Vorbaitarefiuig ihre Siniiui ia 11 rvt» 
tdiifldeiwa dealeoken Staaten (bezw. preußischen Proviuea) n TexbUen «nd 
auOerdem in 5 Ter»chiedepen deelMheii LaiideB die ,^omktum" Uber äeb 

ergehen zu Itkäscn. 

Von den 1920 Korrigendinnen sind nnr 942 in HannoTW 
geboren. Sie vert^len sich im allgemeinen memlich gleichmipig 
fiber die Terachiedenen RegienmgabeiiriEa^ .nnd kleine Unter- 
schiede erklaren sich mnaglos dnrch die Verschiedenheit in 
der Praxis der StrsfenTerliaiignng. Ganz anffallend hebt weh 
aar der Begiemngsbeiirk Anrieh ab, der 812, also nngefiihr 
ein Drittel des ginaen Uaterials gestellt hat Dabei kommen 

• XflnkamfiUer, KomhtioiiiaiistalL 8 
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von den 2590939 Einwoiinern iiannovers im Jahre auf 
den Regierungsbezirk Aurich 240058. 

Das enorme Überwiegen dieses einzirrf n Regierungsbezirkes 
ist seit Bestehen der Anstalt konstant geblieben- und stets der 
Leitung der Anstalt als besonders merkwürdig ao^efollen. Die 
Gründe liegen nicht ganz auf der Hand. Die allzu große Milde 
in der Behandlung ist es jedenfalls nicht gewesen, die die Ziffern 
so heräafgetriebeo hat, indem sie vor den sn ahndenden Ver- 
gehen nicht sn sehr abschreckte. Im Gegenteil, die Regiemng 
In Anrieh ist stets schonnogsbs dagegen vorgegangen. Daß 
die Polizeibehörden anderseits energischer wie andere diese Ver- 
gehen m Anseige gebracht und daß man im Landgerichts- 
bezirke Anrieb im Verhängen der Arbeitshansstrafe eifriger ge- 
wesen wie andere Gerichte, das wäre für die ganze bmge 
Daner von 30 Jahren ein mehr als seltsamer Zufall, und wir haben 
auch nicht den geringsten Anhaltspunkt dafOr* Wer aus diesem 
Bezirke in das Ärbdtshaus Tersdilagen wurde, der hatte es auch 
reichlich verdient. 

Die Tatsache, daß der Regierungsbezirk Aurich sich mit 
Ostfriesland deckt, und daß er der einzige ist, dessen Be- 
wohner in ethnologischer Beziehung eine ganz ausgesprochene 
Abweichung vom übrigen Hannover darbieten, könnte einen 
Fingerzeig zur Deutung dieses Überwiegens geben. Da die Ost- 
friesen einen großen Teil der deutschen seefahrenden Bevölke- 
rung steUen, wäre daran zu denken, daß dieser Trieb zur Orts- 
veränderuug der weiblichen Nachkommenschaft von den Vätern 
überkommen wäre, zumal auch in Ostfriesland eine nicht un- 
bedeutende Inzucht besteht. Da die weibliche Bevölkerung, so- 
lange ihre Vater und Männer auf der See sind, der strengen Auf- 
sicht entbehrt und für die Befriedigung ihrer sexuellen 
Neigungen keine legitime Befriedigung findet^ wäre auch der 
Anteil gedeutet, den sie an der Prostitution hat. Mag man 
diese künstlichen Deutungsversuche auch nicht ganz und gar 
von der Hand weisen, die wahre Ursache liegt wohl, wie wir 
später sehen werden, auf einem andern Gebiete. 

Dap die Nachbarländer und -Provinzen zur Füllung der 
Anstalt mehr beigetragen haben wie das übrige Deutschland» 
liegt in der Natur der Sache. Daß Bremen mehr dazu bei- 
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gesteaert hat» wie weit gropere Hamburg» erklärt Bich 
daduröhy daß die Ptostitaierteii» die den Bedarf von Bremen 
XU decken hatten» die strenge Kasemierong in, der Vaterstadt 
achenten nnd sich in den benachbarten hannoverschen Hafen- 
städten mederließeii» am in Bremen den Betrieb im Umherziehen 
auszuüben. 

Daß Berlin mit s^em ungehwen Überflüsse an offenoi 

und verkappten Prostituierten so wenig dem hannoverschen Är- 

beitshause zugewendet hat, findet zwanglos seinen Grund in dem 
ungoiicuren Konsum, Jen die Haupt, -Irnit selbst für diesen Artikel 
hat. Einen großen Teil der minderwertigen und degenerierten 
Elemente Deutschlands saugt sie in ihren Strudel hiaein, und 
entsendet sie einmal aus der eigenen Produktion eine Ver- 
treterin in die Provinz, so erfolgt das fast nur infolge zufälliger 
äußerer Verkettungen und stellt gewöhnlich vorübergeln nde 
Gastspiele in der Provinz dar. Ähnlich erklärt sich die geringe 
Beteiligung des Rheinlands, obgleich man bei der Höhe der 
Bevölkerungsziffer einen größeren Prozentsatz erwarten sollte. 
Die vielen großen Städte und das ganze Milieu der Industrie- 
bezirke gewähren für das Wuchern dieser Parasiten einen 
so fruchtbaren Boden, dafl^ für die andern Provinaen nichts 
ab:ßllt. 

Auf der andern Seite läßt sich unschwer verstehen, daß die 
OS t liehen Provinzen trotz der großen Entfernung in nicht zu 
geringem Prosentsatze vertreten sind. In erster Linie steht hier 
das polnische Elementy das sich für die Segnungen deutscher 
Kultur dem Westen gegenüber in dieser Weise revanchiert Man 
braucht nicht auf die polnischen Karnickelneigungen zurück- 
zugehen, schon die mangelhafte Kultur und der allgemeine Zug 
nach dem Westen führen sie hierher. > 

Im übrigen hat kein deutscher Staat» keine Provinz — 
Reup^ jüngere Lmie, macht einzig und allein eine rühmliche 
Ausnalune — es versäumt^ m der Himmelsthürer Anstalt seine 
Aufwartung zu machen. Und schaut man sich die aaßerdeutschen 
Länder an, deren Vertreterinnen sich ein Rendezvous in der 
Lüneburger Heide gegeben haben, so sieht man, wie international 
diese Vertreterinnen der niedcrn KrimiüüULäl sind. 

Vergleicht man damit eine Statistik der in preußischen Kur- 

S* 
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ätatistUohe und persdaiiclie Verhältnisse. 



rektionsanatalten aulgenommenen weiblichen Personeu, ao ver- 
schieben sich die Zahlen entsprechend. 

Von dem Zugange an preußischen KorrektionsanäUiteii im. 
Jahre 1^ und 1905 waren geboren: 

1904 1905 

in Preußen 958 913 

„ anderen Staaten 8d 70 

im Auslände 28 86 



Aul die Provinzen Preußens verteilt «ich dieser Zugang 
in folgender Weise: 





1904 


1905 




190A 


190ft 


0il|tt6iiSiii • » 


. 69 


fi5 


Sachten « . . . 


67 


57 


Ifeitpreuiieii . , 


46 


65 


SoUatwig-Holtteui 


19 


4 


Brandenburg . • 


68 


41 


Hannover .... 


27 


9S 


Stadt Berlin . . 


51 


48 


Westfalen . . : . 


66 


61 


Pommern . . . 


49 


46 


Hessen-Nassau . . 


26 


24 


Posen .... 


68 


101 


Kheiuproviuz . . . 


123 


118 


Sclikwicn • . » 


. 998 


975 









Neben dem nicht zu verachtenden Anteile Posens ist die 
riesenhafte Beteiligung Schlesiens staunenswert. 

Wie sich die Verteilung nach dem letzten Wohnorte 
stellt, zeigt wieder die preußisohe Statistik für 1904 und 1905. 





Es stammten: 






1904 


1905 


La 


1 Btrlin 






178 


195 


n 


Groltotildton mit m«lir alt 100000 Einwolmera 


846 


806 


II 


Mittelstädten von 


20—100000 


II 


261 


940 


M 


Kleinstädten i, 


6^ 20000 


II 


180 


166 


»» 


Gemeinden „ 


9— 5000 


n 


58 


60 


» 


» n 


2000 


M 


98 


69 



Wie hoch sich dabei der wirkliche Anteil der Undlichea 
Bevölkerung stellt^ ist aus dieser Zusammenstellung wieder nicht 
ersichtlich. Die zweifelhaften Elemente werden erfahrungs- 
gemäß vom Stadtgetriehe angezogen und erst hier straffiUig» 

Keliglon. 

Verzichtet habe ich auf die Zusammenstellnng der Reil» 
gionsbekenntnisse der in Himmelsthür Aufgenommenen, d& 
ich einen inneren Zusammenhang zwischen beiden nicht ni kon* 
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struieren vermag. Der Anteil der Katholischen an der Krimi- 
Dalitüi soll ja überall stärker pein als der der Evangelischen. 
Das wird auch durch die Zusammenstellung in Preupen 1904 und 
1905 bestätigt, nach der auf 612 (550) evangelische Korri- 
gendinnen 451 (466) katholische kamen. Aiifffillender erscheint 
mir die Tatsache, daß ihnen nur 3 (2) jüdische eiit.sprochcii. 
Von den 1920 Aufnahmen in Himmelstliür waren nur 6 mo- 
saiaclieii Glaubens. Eb entspricht das dem geringen Prozent- 
satze, den die Juden zu den Vertretern des chroiiißchen Alko- 
holismus stellen. Infolge der starken Beimischung orientalischen 
Blutes ist bei ihnen die Sinnlichkeit sehr ausgeprägt, und so 
sollte man erwarten, ihnen im Arbeitshause öfters zu begegnen. 
Halt man sich vor Augen, welchen Anteil sie m den Gewerben 
steilen, die Im Uinheradien betrieben werden, so ]Sge ein 
stärkeres Ansehen in der Vagabundage nicht allm fem. In- 
wieweit eine größere Gewandtheit, GeSetseekonflikten aus dem 
Wege zn gehen, oder sich nicht erwischen sa lassen, dab^ im 
Spiele ist^ lasse ich dahingestellt 
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Die Erimmalität der Korrigendin. 

Yeraulassniig der Korrektlonfiliatt. 

Von den Aofnahmen der Jahre 1904 und 1905 in prenpiBchen 
EorrektionjBanetalten war der Grand der Aufnahme: 



Geht man der Sache auf den Grand, so ergibt sich sehr 
bald, daß man eine scharfe Trennung nor künstlich dnreh* 

führen kann. Zur Vereinfachung kann man die Vagabundage, 
(las Betteln, den Müßiggang, die Nichtbeschaffung eines Ob- 
dachs, die Vernachlässigung der Angehörigen zusammenfassen, 
da zwischen ihnen ein grundlegender Unterschied nicht besteht. 
Auch der Alkoholmijibrauch läßt sich mit gutem Gewissen hier 
angliedern, da er in seinen Grundbedingungen sich als einen 
ähnlichen Ausfluß einer degenerierten Psyche zu erkennen gibt. 
Aber auch die Kluft, die theoretisch zwischen ihnen und der 
Prostitution gähnen sollte, klafft in Wirklichkeit nicht. 

Bei den wiederholten Aufnahmen kommen die Weiber dies- 
mal wegen Gewerbsunzucht zur Anstalt, das nächste Mal ereilt 
sie die Nemesis beim Betteln, und so ist es bei manchen Per- 
sonen schwer zu sagen, anter welches jener größeren Gebiete 
man sie einreihen soll. Nar so viel steht fest» daß die Prosti- 



MSUfiggang <§ 861,5) bei 

Oc\v(;il8unzucht(§ 861,6) „ 
Arbeitascheu fi; 361,7) „ 
Obdachlosigkeit (§ 361,8) „ 



Betteln und Lenditidelien 



Landstreichen (§ 861,8) bei 
Betteln (§ 861,4) „ 



1904 
48 
71 
61 
4 
706 
6 
121 



1906 
55 
85 
45 
11 

798 
1 
94 




u 
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tutiou bei weitem das Übergewicht hat. Die Zahl der Prosti- 
tuierten beträgt etwa 68 Proz. aller ins Arbeitshaus eingelieferten 
Weiber und ungefähr 18 Proz. sämtlicher Korrigenden überhaupt. 

Um eine gewisse Gleichförmigkeit herbeizuführen, habe ich 
immer das als das Wesentliche angesehen, was zu der letzten 
Aufnahme führte. Hierbei kommt die Prostitution insofern 
etwas zu kurz, als die Dirnen in höheren Semestern, wenn ihnen 
ihr bisheriges Gewerbe durch das Schwinden der körperlichen 
Reize verschlossen wird, der Bettelei und Vagabundage ver- 
fallen. Aber trotzdem stellt die Prostitution noch immer den 
Löwenanteil der Anstaltsbevölkerung, sie umfaßt nicht weniger 
wie 1445 Auinahmen. Zum Teil mag das damit zusammenhangen, 
daß, wenn man gegen die Prostituierten radikal vorzugehen be- 
absichtigt, für die Mehrzahl von ihnen eben nur das Arbeitshans 
fOr eine längere Freiheitsbeschränkung fxir Verfügung steht. 
Bettlerinnen und Yagabnndinnen aber geben meist noch durch 
andere Konflikte mit dem Stra^esets die Möglichkeit an die 
Hand, sie im Gefängnisse rerschwinden zu lassen. 

In der nachfolgenden Tabelle ist ersichtlich, wie sich das 
Verhältnis in den einzelnen Jahren von 1882 ab in der hiesigen 
Anstalt gestellt hat. In dieser Zusammenstellung erscheint 
manchmal dieselbe Person bald in der einen, bald in der andern 
Rubrik. Es gelangten zur Aufnahme wegen 



Jihr 


Landstreicherei, 
Betteln, Müßig- 
gancTt Trunken- 
lieTt. Obd»«b- 
loaiffkflit. 


gewerbsmäßiger 
Unzucht, Sitt«n- 
polizeikon- 
tniwiitioD. 


Jahr 


T<andatreioherei, 
Betteln, Müßig-- 
gan(f, Tninken- 
iMit, Obdach- 


ffewerbs in ä 1 i i ger 
Unzucht, Sitten- 
polizeikon- 
tiwBiitioni 


1882 


37 


98 


1895 


15 


69 


1883 


64 


188 


189G 


14 


52 


1884 


60 


76 


1897 


21 


48 


1885 


57 


88 


1898 


15 


88 


1886 


68 


98 


1899 


90 


54 


1887 


86 


78 


1900 


10 


65 


1888 


46 


146 


1901 


25 


66 


1889 


36 


102 


1902 


21 


59 


1890 


27 


62 


1903 


20 


56 


1891 


16 


71 


1904 


15 


85 


1892 


81 


89 


1906 


16 


84 


1896 


82 


112 


1906 


17 


sa 


1694 


32 


78 









uiyiii^ed by Google 



40 



KhmiiuthtÄt. 



Zttaauieiiluuig zwischea Eiiminalitftt, ProsÜtuÜon 

uud Vagabundage. 

Damit wären wir bei dem Zusammeoliaiise swischen Ver- 
brechen» Frostitatioii imd Vagabundage. 

NMh Lombroio (W, 648) ist die KrimindiliihiiifiirmitderlMilalioii 

verknüpft, am häufigsten mit Biebetahl and Beihilfe zum Diebstahl. Have. 
loek-Ellis (59, 648) faßt den Zusammenhflns:^ w*'^^ inniger. „Der den Ver- 
brechern and Proftiinierteai gemeinsame Zug ist der, üaü beide unproduktiv 
«üuL Biet ist rach fttr den Ya^bnnden wehr tmd für die Leiteriuiften nsd 
Bfüßiggänger im allgemeineu, p^leichviel, zu welcher Klswc sie gehören. Am 
ehesten lassen sich tlie ProstituiiTt*-!! mit jener proCea Klasse mä!uili' lier Vaga- 
bunden vergleichen, deren Loben sich auch auf der Frenze der Kjriminalität 
hin bewegt." NauhKurella(10, 141) ist bei weiblichen Mit^Iiederu der Verbrecher* 
fittniKen die Firailitation eine die Jogendjahre «nsf SOeiide •qgtoeliine lESpiiod^ 
in der die dfttlMlkde VerViindung mit Verbrechern fast nie fSehlt. Nach Ablauf 
der Zeit, wo dieses Gewerbe noch lukrativ ist, geht die Veteranin der Pro«ti- 
tuüou wieder im Verbrechen auf. Die Prostituierten haben die&elbea anthro- 
pologischen Merkmale wie die Verbrecher, sie haben dieselbe H^edilät in 
der AmmUrnM, tie tfedilen yewohnlieitiml^. 

Für besonders wichtig hält es Kurella, daß dem Weibe Gelegenheit 
gegeben ist, Arbeitsscheu tmd Neigung zur parasitischen Ausnutzung anderer 
innerhalb der Familie zu betätigen ...» Da, wo die Familie den weib- 
MclieA PteMÜen nicM emlliren kann oder «iU, bldbt der Arbeitaidieiien der 
Xin^tt in die Prostitution. 

"Während Lombroso und die Tnrnowska in der Dirne eine Degene- 
rierte, und in der Prostitution das A(|uivalent des mUnuhcheu Vcrbrecher- 
tuius, die der Pi'au üigeulümliche i?ürm der Kriminalität erblicken, siud 
aacL Aeoheffenburg (8» 186) Yerbreoben und Braetitation keine G-egen- 
•Stfee und keine Äquivalente, sie vereinigen sich vielmehr sehr häufig. 
„Ein großer Teil der Dirnen würde, wenn die Möglichkeit, sich durch Gewerbs- 
unzucht zu ernähren, ausgeschlossen wäre, trotz aller Passivität der Ver« 
anlagung snxn Yerfaredien greifen." Auch Aschaffenburg siebt all Gegen- 
Bt&ok cor Dirne den Bettler und Vagabunden an. 

Eines allzu langen Studiums unseres Materials, das für 
alle diese Zweige des großen Verbrecherbaumes Beispiele liefert, 
bedarf es nicht, wenn man sich von der Richtigkeit dieser An- 
schauung überzeugen will. Eine scharfe Grenze ist mit dem 
besten Willen nicht zu ziehen. Alle diese Formen des Para- 
sitismus vereinigen sich oft zur selben Zeit oder gehen ohne 
scharfen Unterschied ineinander über. Und was besonders her- 
vorzuheben ist, die Korrigendinnen stehen den sonstigen 
Straltaten, die sie auf dem Kwbholze haben, mit der- 
selben Gleichgültigkeit gegenüber, mit der sie über ihre 
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Vergangenheit auf dem Gebiete der Prostitution und Vagar 
})uüdage berichten. Mögen sie auch eine gemachte oder vorüber- 
gehend wirklich empfundene Reue zutage fördern, mögen sie 
ihre sonstige Strafvergangenheit in Abrede stellen oder be- 
sehönigend auf ein erträgliches ^laß herabzudrücken versuchen, 
— man gewinnt im Gespräche darüber von ihnen stets den Ein- 
druck, daß sie jene Delikte meist auf keine andere Stufe setzen» 
wie die harmloseren Taten» die ihnen das Arbeitshaus eiiir 
brachten« 

Biatlstlselie ADgaben Uber die KrimlnalitSt der welblldieii 

Korrigenden. 

Auscriebige statistische Angaben über den Anteil der Dirnen 
an der Kriminalität stehen bis jetzt so gut wie gar nicht zur 
Verfügung. 

In der englischen Kriminalstatistik l)ildün die Prostituierten in verschie- 
denen Jahren 54—57 % aller FäUe. (Kurella 1. c. S. 169.) Von Ströhm- 
bergs 462 Dirnen waren 175 Diebinnen. Nach der Statistik der preußischen 
Sonigtiutoii mrai mit Gefiagnia und ZachthaiiB Torheatnft; 

1901 1047 Ton 1908 Aufiaafameii 

1902 »25 „ 1175 , 

1903 841 ,1121 « 

1904 885 y, 1066 » 
1005 824 „ 1019 

Baumgarten (12, 2öb) dagegen berichtet, daü von den büUÜ i'rostitmerteo, 
die er kannte, nur ein verscbvrindend kleiner Teil nch eines Deliktes gegen die 
Stcheihait des Eigeiitaiiw tduddig gemaeht habe. An andenr Stelle (19, 10) 
erläutert er I t?; dahin, daß von 2400 Prostituierten bestraf! waren 1896 32, 
1897 30, 1898 41, wenngleich er tngibi, daß eine ganae Aniahl diebisch 
veranlagt treweaen sei. 

Der Mund unserer Anstaltsakten spricht allerdii^^^s ^^rmz 
anders hierüber, und wenn man bedenkt, daß hier immer offi- 
aielle Strafregiater eingeliefert wercLen» deren Fehlerquellen nur 
nach unten hin reichen, so wird man aus diesen Zahlen folgern 
müssen; daß bei den Prostituierten, die einmal im Arbeitshanse 
der Betätigung Ihrer antisozialen Neigungen entzogen werdeiit 
die Verschwägmng mit dem Verbrechen recht innig ist. 

Han map dabei immer im Auge behalten, daß die Arbeite- 
bauaet nur den liederliohaten und Terkommenatea Bestand- 
teilen dee Dirnentums sugute konunen, und daß die Vertrete- 
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rinnen der Unzucht, denen es gelingt, die Fallgruben der vielen 
Polizeiverordnungen zu umgehen, sich wenigstens äußer lieh 
auch mit den Strafgesetzen auf einen besseren B^uß stellen 
werden. Aber trotzdem geht aus diesen überwältigenden Zahlen 
hervor, daß die Baumgar tenschen Zahlen zum mindesten nur 
mit der größten Vorsicht verallgemeinert werden können. 

Von unsern 1920 Korrigendinnen waren nur wegen Unzucht 
vorbestraft 364, nur wegen Bettelei, Vagabundage usw. 121, 
und 64 endlich hatten nur wegen Unzucht^ Bettelei und Vagi^ 
bundage vorher Strafen verbtipt. Es scheint demnach die Regel 
zu sein, daß, wenn einmal diese beiden Formen des ParasitismuB 
vereint zur Blüte gelangt sind, auch gleich noch weitere Etappen 
der Gesamtkriminalität in Angriff gekommen werden. 

Von den 1920 Korrigendinnen sind demgemäß auch noch 
mit andern Gesetzen in Konflikt gekommen nicht weniger wie 
1371! Und zwar kommt auf sie insgesamt die Zahl von 
24978 Strafen. Daa macht auf den Kopf nicht weniger wie 
13 Freiheitsstrafen! Es wird dadurch die alte EJrfahrung be- 
stätigt, daß Frauen, die einmal ein Verbrechen begangen haben, 
fast stets rücklällig werden und sich dann mehr strafbare 
Handlungen zuschulden kommen lassen wie die Männer. Dabei 
darf man nie vergessen, daß diese Strafen nur die Ahndung 
der Konflikte darstellen, die bekannt [re worden sind, und 
daß bei manchen gerichtskundigen Delikten aus irgendwelchen 
Gründen Freisprechung erfolgt. Für die Ausländerinnen 
fallen die Strafverzeichnisse überhaupt weg, und nicht in allen 
deutschen Landen werden sie mit der gleichen Sorgfalt geführt. 
Zudem ist es gerade bei den Vagabundinnen keine Seltenheit, 
dapBie unter Führung eines falschen Namens und Vorzeigung 
gefälschter Papiere sich verurteilen lassen, um nicht als 
Kückfällige mit einer weit höheren Strafe bedacht zu werden« 

Bas Risiko, erkannt zu werden, ist bei ihnen äußerst gering, 
da eine persönliche Bekanntschaft kaum die Entdeckung herbei- 
zuführen vermag und etwaige Zweifel an der Identität bei der 
Geringfügigkeit des Deliktes leichter in den Hintergrund ge- 
drängt werden. Mehrere Male entpuppten sich auch in unserer 
Anstalt Individuen mit harmlosen Allüren als Träger eines falschen 
Namens, und ein bald darauf nachfolgendes Strafregister ließ 
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erkennen, daß sie sich nicht zwecklos die Maske einer fremden 
Persönlichkeit vorgebunden hatten. 

Am schlimmsten kommen dabei die Strafen wegen Sitten- 
polizeiübertretung fort. Von manrhon Behörden werden sie 
gar nicht erwähnt, oder es wird nur bi in^rkt, da|3 die Betrefienden 
oft wegen fbertretung sittenpoiizeiiicher Vorschriften bestraft 
worden Find. Ks erscheint vielleicht übertrieben, diese Polizei- 
strafen in die Kriminalitätsstatistik mit einzubeziehen. Die ver- 
hältnismäßig geringe Bedeutung des Vergehens, die G^anken- 
losigkelt, mit der die Dirnen sich über die vielseitigen Vor- 
schriften hinwegsetzen, die Kürze der Freiheitsstrafe, die über 
sie verhängt wird, lassen diese in einem viel harmloseren Lichte 
erscheinen. 

Aber anderseits darf nicht außer acht gelassen werden, daß 
gerade durch die Nichteinhaltung dieser Vorschriften die Ver- 
hütung der Übertragung der Geschlechtskrankheiten illusoriseh 
gemacht und dadurch die Volksgesundheit in der ge&hrlichsten 
Wdse geschädigt wird. Und um diese Bestrafung herbelzn- 
lühren, muß der ganze Apparat angeboten werden, ohne den 
auch der bescheidenste Verbrecher nicht einmal ins Polizei- 
gefängnis wandern darl 

Wie sehr lich ichUeBHch die Ideiaen Sinfen fiuiunieren, zeigt das Bei- 
spiel einer Alkohoüttiii, die 131 mal wegea SittenpoHzeilEOiitraveiitioii, Betteins, 

Unili«!rtrei'bens, verbotenen Aufenthalt, groben Unfugs von der Polizeidirektion 
Kassel und den Amtsgerichten Kassel, Lamspringe, Neustadt am Kübenberge, 
Bentheim, Holzminden, Hannover, Hameln, Leer, Soest, Osnabrück und 
Bremen venuieilt worden war, und swar mit Haft imd GefSngnia maammen 

mit 559 Tagen. Fraglos steht das Gesamtresultat in einem schreienden Hifi- 
verhältnis 7M all den Umständen, die jod*^ einzelne dieser Beslrafunp^en verursacht 
hat. Da die Delinquentin 120mal rückfällig geword. n ist, kann mau ennessen, 
wie diese in verzettelten Dosen verabfolgte Medizin bei ihr aiigeischlageu hat. 

Vorbestrsfkin^eD. 

Dap nicht nur ,G:erinp:f ügige Konflikte mit dem Gesetze 
die Vergangenheit unserer Korrigendinnen belasten, erhellt 
daraus, daß 342 eine oder mehrere Gefängnisstrafen von mehr 
als Vs Jahr Dauer, tuvd 148 Zuchthauastraf en abgebüßt 
hatten. Die Vertreterinnen dieser Kategorie sind in der Regel 
natürlich die, bei denen Prostitatlon und Vagabundage als Be- 
gleiterscheinungen der schweren Kriminalität einherlaufen, oder 
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die, aufgerieben durch die Last der Jahre, sich den wenig«er 
erschöpfenden Beruf der Bettlerin oder Vap^abundin erkoren 
hatten. Wie das Gefängnismilieu mit all seinen Übeln Ein- 
wirkungen nicht eindruckslos an dieaen nicht ganz taktfesten 
Gemütern vorüberzieht, ist bekannt. Und manchinal handelt es 
sich um reciit langwierige Freiheitsentziehungen. 

Im Jahre 1887 waren bestraft mit Arrest, Werkhans und 
Gefängnis 

1 in so Jiihi«n mit 19 Jahren 
* 1 „ 17 „ 12 V. 

1 18 „ „ 10 „ 

1 17 „ „ 7V. » 
1 „ 10 „ „ 8 Vi » 

Unter den jungen Unzuchtskorrigendinnen gab es eine ganze 
Menge, die höchstens ein Viertel der Zeit seit ihrem Eintritte 
in die Prostitution auf freiem Fuße verbracht hatten. Von den 
1066 besw. 1019 1904 und 1905 in prenßlachen Korrektions- 
anstaltea ani^enommenen Korrigendinnen waren 

mehr als 3 mal vorbcBtraft 172 bezw. 1Ö4 
n » 10 „ 180 „ 218 

» .» 20 „ „ 229 „ 980 

Von unsern Korrigendinnen waren denn auch nur einmal 
vorbestraft 163: alle übrigen standen im Frondienste der 
wiederholten Rückfälligkeit Es waren vorbestraft 



Imal 168 


60-- eOniBl 11 


»-0 « 


841 


70— 79 „ 10 


10—19 „ 


573 


80— 89 „ 3 


20—29 „ 


178 


90— 99 „ 2 


80—89 „ 


91 


100—109 „ 2 


40—49 „ 


34 


110—119 „ l 


60-59 „ 


14 


120-129 » 2 



Bei den höheren Zahlen gipfelte die Eückfälligkeit natOrlich 
meist in den Sittenpolizeikontraventionen, in zweiter Linie im 
Betteln und Landstreichen. In dritter Linie ist es der Dieb- 
stahl, der die Straf listen füllt. 

Von den Veteraninnen des KorrektionehauBes, die die 100 in der Zahl 
ihrer Bestrafongen überschritten hatten, war die eine (101 Strafcu) eine Säuferiu. 
Bei der «weiten (108 Strafen) ivird die enorme Beisbarkeit becToigehobeik 
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Die dritte verfügte nnr über p^erinnre ScbulkeimtiUBae, und die vierte hatte &beir> 
h&upt keine Sehulkenntnisse aufzuweisen. 

Aul' der erkabenen Höbe vou 125 Strafeu tbroute eiue poluiscbe Arbeitexi% 
äa die aioh dai ArbeitduniB mit 

Sie konnte nicbt einmal ihren Namen ichreiben. Bei der ersten Aufnahme in. 
HinunelsÜiür wurde bei ihr ein angeborener Schwachsinn erheb1i('hen 
Grades festgestellt Man kann sich ungefähr ausrechnen, welche Lukosten 
dem Stute enpwt wcndoi wUrm, wann ihr von Tomherein der Frieden der 
ütvemmBtelt, m der no rem ChMefaioke 1)evtimmt mv, ngiiifl^eh gttnadit 
"worden wSre« 

Zelt des laDtrfttes tn die ErimlnaUtit. 

Das Alter, in dem das Verbrechen einsetzt, schwankt voa 
der friüieiL Kiodheit, in der von ZorechnTingafähigkeit keine Bede 
sein kann, Iiis sa den höchsten Alterastofen, in denen m jäen 
sonstigen Symptomen der geistigen Schliche aaeh der Eän<^ 
tritt in die Kriminalität sich gesellt. Am meisten versagt wohl 
die Statistik für die jugendlichen Verforecherinnen, da hier 
die Nachsicht deo: eigenen E^imilie und das Mitleid der Be- 
troffenen oft die Verlumgung einer gerichtlichen Strafe nicht 
zustande kommen laßt nnd hauQg mne sofort Torgenonunena 
Selbstjustiz Polizei tmd Gericht unnötig macht. 

In der folgenden Tabelle ist das Alter vermerkt, in dem 
die ersten Konflikte — noiabene soweit dieselben bekannt und 

geahndet ^vorden sind — zur Bestrafung gelangten. 

Von den 1066 Aufnahmen des Jahres 1904 waren vor dem 
18. Lebensjahre mit Freiheitsstrafen belegt 161, 1906 von 
1019 Aufnahmen 153* 

Die Poli»M8tnfen wegen Unzucht oaw. i^d in dieser Tabelle: 
nicht mit eingetragen. Nicht ab ob aie sich grunds&taUch von den 
meisten andern Dbertretnngen und Vergehnngen unterscldeden* 
Aber da de ein Gebiet darstellen, das einzig und allein der Fhiu 
erschkesen ist^ ermöglicht diese Statistik einen bessern Ver- 
gleich mit der KrinunaUt&t des Mannes. Zudem ist in mancher 
Benehnng die Prostitution von den äußeren Verhältnissen ab* 
hängig, vor allem von der Erhaltung eines gewissen, wenn auch 
noch so geringen Grades von körperlicher Schönheit, die sich 
eb^ nur auf eine gewisse Zahl von Jahren beschränkt. Ea 
wurden bestraft zum ersten Male mit 
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107 


86 
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51 
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1 
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86 


23 


! 62 


9 


78 


1 


21 


65 


87 


20 


53 


6 






22 i 66 


1 88 


25 


54 


4 







Bringt man die Zahlen in die Gestalt einer Kurve, so liegt 
deren Spitze im 18. Lebensjahre, um dann im 20. Lebensjahre 
jäh abzusinken und von da ab mit einzelnen Erhebungen von 
unregelmäßigem Charakter immer melir abzuflachen. 




Der auffällige Verfall ins Verbrechen, der 8ioh in den 
höchsten Lebensaltem kundgibt, hatte so gut wie ausnahmslos 
einen .Fingerzeig geben können, daß in psychischer Beziehung 
etwas nicht in Ordnung war. Geschehen ist es nichts und da 
die Untersuchung in der Anstalt bald den Beweis für die Tin- 
^igkeit zur Korrektion beibrachte, blieb nur noch übrig, nach- 
träglich diesen Mißgriff wieder gut zu machen. 
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Zelt des SIntrttto in die Pratltiitlon. 

Das Alter, in dem die Prostitution zum ersten Male in 
die Erscheinung tritt, geht aus der folgenden Tabelle hervor. 
Die ersten Jahr*^ 1) et reffen natürlich nur Individuen, die öich 
einer unnatürlichen körperlichen Frühenlwicklung zu erfreuen 
hatten, mit der meist eine außerordentliche moralische und 
ethische Verderbnis in auffaUendstem Gegensätze stand. 



19 Jahr 


1 


19 Jahr 


190 


18 „ 


1 


2Ü— 29 „ 


662 


14 „ 


4 


30—89 „ 


196 


15 „ 


27 


40—49 „ 


69 


lü „ 


67 


46-50 „ 


17 


17 


lU 


64 „ 


1 


1« „ 


185 







Die jüngste von ihnen, die schon mit 12 Jahren der Unzucht verfiel 
und mit 35 Jahren snm ersten Male in das Aibeitahans einsog, wird all anSer- 

ordentlich verwahrlost und verkommen geschildert. Dreimal kehrte sie später 
noch iu die Korrelat ion'ianstaU zurück, in der sie liäufi;,'- diszipliniort werden 
mußte, weil sie stets mit ihrer l 'm<]fohtitiff in Konflikt nr^ifiet und oft den Gehorsam 
in brüskester Weise verweig^ne. Si« vermochtö mcht, ihren eigenen Namen 
aa flohreibenu 6 Kinder tnmchte sie anr Welt, Ton denen allerdings glüdUicherw 
weise 4 durch den Tod den Binwiikongen der mütterlichen Hweditttt entaogen 
wurden. 

Ein würdiges Peudant zu ihr bildet eiue Händlerin mit dem bezeichnenden 
Namen Elend, die mit 64 Jahren zum ersten Male mit der Sittenpolizei 
in Konflikt godet llfit 64 Jahren trat ae fiberiianpt erst in die KrixninalitSt 

ein (Betteln, Vorgehen gegen die Gewerbeordnung, Obdachlosigkeit, Beleidi- 
gung, Körperverletzung, Widerstand). Sie war eine Alkoholistin, die außer- 
dem noch an Hheumatismus litt und die körperlichen Schäden ihres Alters 
durch eine Kyphose nor in geringem Grade anaaagleiohen Termoohte. Ihre 

Sdinlkeuntniptie w aren gleich Null. Von ihrem Manne lebte sie getrennt. 1 un« 
eheliches Kind, hunp-f Jahre hatte sie im Arraenhause gchanst, d;is .^ie üftera 
heimlicli verließ, um dem Schnapse zu frönen. Infolgedessen wurde sie dorn 
Landarmenhause iu lüumiekthür zugewiesen. Ihr Sohu setzte ihru Eutlussung 
durch, worauf ne in gana Iraner Flriat 11 mal ndt inpgeaamt 23 Wochen Haft 
und Gefängnis bestraft wurde. Da sie durch den Verkauf von Streichhölzern 
nicht <lie Unkosten für den Alkohol decken konnte, verfiel sie mit 64 Jahren 
der Unzucht, die sie daua deui Korrektionshause zuführte. 

Ähnlicli waren die Schicksale der andern Damen, die nach 
dem Eintreten der Ifenopaase zar Dirnen^ihne schworen. . 
Dap hierb^ jede Bogang überreizter Smnliclikeit als äUologischer 
Faktor ausgeschlossen werden mnß, versteht sich von selbst. 
Anffallig oft hatte der Alkoholismus sie snm Erschließen 
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48 Kiunm«litft. 

dieser trüben Erwerbsquelle gezwungen. Von den 17, die in 
dieses ehrwürdige Alter gelangt waren, zählten 3 öO, 1 61, 
4 52, 1 53, 2 54, 1 57, 3 58, 2 59 Jahre. > 

Trägt schon das Abwandern aof diese Irrpfade meist den 
deutlichen Stempel do«^ Pathologischen an sich, so wirft ei 
auch ein bezeichnendes Licht auf die wunderliohen Verimingen 
dee Geechlechtstriebes beim Manne. Man kann sich die Et' l 

I 

regung der Sinnlichkeit so antiquierten weiblichen Reisen gegM^ 
über nur durch die tiefste Degeneration erklireo, und inam 
h&t man das starke Gefahl, daß in Bolchen Fällen nicht so 
sehr die Fran wie der Mann ins Gefängnis nnd das Arbeitshaus 
gehört hatte. 

r 

ürsäcmielier Zusammen hani; zwischen V erbrechen 

und l^ostitntion. , 

Ein gewisser Teil der Vwbrechen, die anf das Konto der | 
Dirnen kommen, in erster Linie der Diebstahl, soll eine Folge 
ihres Berufes sein. Wäre das der Fall, dann müßte in den 
Straf registern die Prostituliun in zeitlicher Beziehung den ersten 
Rang eil] Innen. Das ist aber durchaus nicht der Fall. Über- 
blickt man die Fälle, in denen eine Bestrafung wegen Unzucht 
und sonstiger Vergehen und Verbrechen erfolgte (ich habe dabei 
auch noch die Fälle aussreschaltet, in denen nur Bettelei, Vaga- 
bundage usw. bei derselben Person bestraft wurden), so sind [ 
von diesen 1288 Personen 877 wegen Sittenpnlizeikontraven- 
tion usw. bestraft worden, ehe sie sich anderer Verstöße gegen i 
die Strafgesetze schuldig machten. Dagegen ist bei 203 da& ^ 
Jahr, in dem die Verurteilung wegen Unzucht notiert ist^ 
zugleich auch das Jahr der ersten andern Yernrteilung. 
708 verwirkten Strafen wegen Übertretung^ anderer Gesetzes- 1 
Paragraphen, ehe sie die Nichtachtung der Sittenpolizeigesetie 
und ihre Neigung, ohne behördliche Duldung der Unzncht zn i 
fernen, hlnt^ Schloß und Riegel brachte^ i 

Allzu weitgehende Schlußfolgerungen wird man aus diesen | 
Zahlen nicht ziehen dürfen. Dafür laßt sieh der neckiBche Zu* 
fall zu wenig aus diesem Machtbereiche vertrelbeii. 

Eine nicht geringe Anaahl dieser Verbrecherinnen TeifiUt 
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erst später diesem Schicksale, weil sie erst dann die körper- 
liche Reife erlangten, um sich der Unzucht hingeben zu können. 
Aber diese jugoidliohen Verbrecherinnen sind es anch in der 
Regel, die ^äter mit der grdßten Hartnackigkeit dem Ver- 
brechen ihre Opfer darbringen. Wenn sie dann, sobald ihre 
Zeit gekommen ist^ in der Prostitution aolgehen» und wenn 
diese dio andern Transformationen emer antisozialen Lebensauf- 
faasung für eine Zeitlang beiseite drängt^ so beweist das natür- 
lich noch lange nicht, daß es sich um grundTorschiedene Er^ 
acheinungsformen des Parasitismus handelt Da das Nebenher 
bei beiden Arten der Ausnutsung der Mitwelt die Regel ist tut 
man wohl am besten daran, auf spitzfindige Unt^^chungen zu 
verzichten. Wir haben in beiden die Äußerungen eines egoisti- 
schen Organismus zu aehen, der an der Mitwelt schmarotzend zehrt. 

Spezielles über die Gesetzeskouflikte. 

» Was die Arten der verschiedenen Vergehen und Verbrechen 

anbetrifft macht es sich wieder bemerkbari daß wir die 
Elite der Prostitution und Vagabundage in unsem Mauern ver* 

i sammelt vorfinden und dap nch die Gesamtheit der Birnen, 
Bettlerinnen und Stromerinnen denn doch nicht in so umfong- 
reichem Maße mit dem Gesetse überwerfen hat wie das aus 
der Tabelle auf Seite 60 hervorgehen könnte. Diese gibt an» 

^ wie viele Persenen steh der entsprechenden Gesetzesüber- 
tretungen schuldig gemacht haben. Die Zusammenstellung 
richtet sich nicht nach dem Strafgesetzbuche, sondern stellt 

k die Gruppen zusammen, die sich speziell vom psychiatrischen 

Standpunkte zusammenlügen. Aus den Straflisten der ältesten 
Bewohnerinnen der Anstalt sind dabei noch einzelne Delikte 
mit aufgenommen worden, die jetzt nicht mehr in den Straf- 
verzeichnissen figurieren. Sie itennzeichnen die Täterinnen oft 
besser als lange Darlej^ungen. 

An der Spitze steht der Diebstahl. Ihm haben sich die 
Prostituierten alier Zeiten, und Länder mit besonderer Vorliebe 
gewidmet. 

N^ach Pareut-Ducliat i'let (II. S. 612) wnrpn von 100 wofren THebstalils 
ahfrPT?rteiItcn Personen 1840 40 °/o und 1854 36% Prostituierte. Dies Ver- 
iiultius hat siüii (Kurtilla) auch ueuerüiugs weuig geändert, ätröhmberg 
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Die Kriminalität dor Konigeodin. 
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Unzucht 


1582 


41. 




80 


2. 


iicttelu, VagaliUDiiage etc. 


722 


42. 




20 


8. 


DielMtalil 


860 


48. 




2 


4 


Folddiebstehl 


86 


U. 


Verleitung nun Meineid . 


4 


5. 


Fontvei^hen 


18 


46. 


Lügen vorm Amte . . . 


1 


6. 


Funridiebttalil 


1 


46. 




288 


7. 


Muudraab 


14 


47. 


Beleidiprunpr im Amte . . 


23 


8. 


iiaub 


1 


48. 




28 
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Straßenraub 


9 


49. 




13 


10. 


Betrug 


277 


60. 




1 


11. 


tJntendilagung .... 


289 


51. 




44 


19. 


Hehlarvi 


84 


82. 


SohamTerletsung . . . . 


4 


13. 


Yerunircuiing 


6 


68. 


Erregung öffentlichen Aiger- 




14. 


ZoUdefraudation ... * 


1 






24 


15. 


Schmuggel 


1 


54. 


KonknJnnHt ...... 


5 


16. 


Pfandentziehung .... 


1 


66. 


Sitiluilikeitäverbrechen . 


5 


17. 


Erpressung 


6 


ÖÖ. 




1 


18. 


Nötigung 


8 


67. 




7 


19. 


Bedrohung 


18 


56. 




1 


20. 


Frdheitobevanbnsg . . . 


a 


69. 


Verbrechen gegen dae 




21. 


Monterei ....... 


2 




keimende lieben . . 


8 


22. 


KÖrperverlctKUAg ... * 


79 


60. 


Verführung von Schulknaben 




23. 


Totsfhlaf» , 


1 




zur TTns^ucht ..... 


1 


24. 


Fahrlässige Tötung . . . 


1 


61. 




4 


25. 


Brandstiftung . . . , . 


7 


62. 


Kindesaussetzung .... 


6 


26. 


BamnfiraTil .•«••« 


8 


68. 


Unbefugte Beieeiteac^iafibag 




S7. 


SAchbesddldiguDg . . . 


50 




eines Leidmams . . . 


1 


88. 


Widerttuid 


158 


64. 


Beihilfe zur Selbstbefiraiang 


1 


29. 


HauHfriedensbracli . . . 


105 


65. 


Beihilfe sur Flucht eJaer 




80. 


Aufruhr 


1 






1 


81. 


Ruhestörung 


110 


66. 


Verletzung des Briefgeheim- 




82. 


Grober Unfug 


180 






1 


8a. 


Trunkenheit 


16 


67. 


Verstöße gegen die Ge- 




84. 


Auflttaferregung .... 


1 




werbeordnung .... 


41 


85. 


Duldung einet Zeobgelegat 


8 


68. 


Poliseistrafen 


66 


86. 


Urkuüdenfilschunfr , . . 


38 


69. 


Verstöße gegen die Bienst- 




37. 


Fälschung von Papieren . 


5 




botenordnung .... 


19 


88. 


Führung eines fiÜBcben 




70. 


Nichtinnchaltuog der Reise- 






Kamens 


84 






47 


89. 


Führung falscher I'apiere . 


87 


71. 




84 


40. 


Fakohe Ansobuldigung . . 


27 









(163) fand unter 463 Dirnen 175 = 88 »/o Diebinnen. Auch nach Aschaffen- 
burg (a. a. 0. S. 129) gedeihen Diebstahl und Hehlerei bei den Prostituierten 
am besten. 
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Die Dirne bestiehlt ihre Kunden beim Beischlafe. Sie weiß, 
daß die Bestohlenen, am den Skandal za vermeiden, sie nnr im 
äußersten Notfalle zur Rechenschaft ziehen. 

Bei maoohen dieser Individuen wird die Technik zu einer wichen 

Tirtuositat ausgebildet, daß eine Polizeibehörde einer Yagabundin bei ihrer 
Einlieferung in das Arbeitshaus in die Konduite schrieb, man habe sie nicht 
unter sittenpolizeiliche Aufsicht stellen wollen, weil sie nur beabsichtige, beim 
Bdechlafe jhre Diebigel8ft8 nr Tal werden in Innen, und wi^ man es ▼enneiden 
wollte, diesen Qel&ston gleiohBam die obrigkeiflidMi Genehmigung in erteflen. 

Die Bettlerin läßt bei der Auflübnng Ihres Berufes alles 

mitgehen, was sie bequem verstecken zu können glaubt, das 
Obst auf der Landstraße und die Früchte des Feldes fallen ihr 
im Vorübergehen zum Opfer, und ein großer Teil der Forst- 
diebstähle werden en passant von ihr ausgeführt. 

Der Vagabundin folgt die Wäsche auf der Leine, das um- 
herirrende Huhn und der Rock des Hausherrn, und der Mund- 
raub ist ihr stets geläufig. 

860 Personen unsere« Materials sind w^en Diebstahls be- 
straft. Meist bandelt es sich um Diebstahl im wiederholten 
Rückfalle. Wir linden fast alle Nüancen des Diebstahls bis 
zum schweren Diebstahle hinauf, wenn es auch in der Natur 
des Weibes liegt, daß es sich meist mit Diebstählen begnügt» 
die ihm gewissermaßen auf dem Präsentierbrette entgegenge- 
tragen werden. Daß ein Mädchen von 15 Jahren wegen schweren 
Diebstahls ein Jahr Gefängnis bekommt, und daß in unserer 
Liste zweimal ein Raub und sogar einmal ein Straßenraub ver* 
zeichnet stehen, bestätigen nur als Ausnahme diese RegeL 

Daß kein einziges Mal eine Bestrafung wegen Banden- 
diebstahls vermerkt ist, findet seinen Gnind wohl darin, daß 
die lYan sich seltener zu gemeinsamem Handeln mit andern 
zusammenschließt wie der ICann nnd nicht so gerne höheren 
Zwecken das eigene Handeln unterordnet wie er. Ab und zu 
wird erwähnt, daß Kundinnen dazu benutzt werden, die Ge- 
legenheit auszukundschaften und Posten zu stehen. Für diese 
^tigkeit findet sich gelegentlich in den altem Akten noch 
der Ausdruck: „Zuhälterin Dritter". 

Im gewaltigen Abstände folgen die Vertreterinnen der 
Hehlerei (84). Der gewerbsmäßigen Hehlerei stehen die Pro- 
stituier ten und Vagabundinnen deshalb fremder gegenüber, weil 

4* 
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sie meist einen unsicheren und wechselnden Aufenthaltsort 
babea und damit auch nicht über die bequeme Gelegenheit 
verfügen, die j^ehehlten Sachen an den Mann zu bringen. 

Dagegen stellen Betrug mit 277 und Unterach lagnng 
mit 239 Vertreterinnen noch ein stattliches Ffthnlein zur Yer- 
brechennnenarmee. Daß sie trotzdem noch immer im gewaltigen 
Zwischenranme hinter dem Diebstahle folgen, erklart sich da- 
durch, daß unsere Klientinnen weniger Gelegenheit zu diesen 
Delikten haben, da ihnen der Handels- und Geschaltsverkehr 
bei weitem nicht in dem Maße erschlossen ist wie dem Manne. 

Daß die Zolldefraudation nur einmal hier auftritt, ist 
deshalb schwer erkErlich, weil das weibliche Geschlecht sich 
besonders wohl auf diesem Felde fühlt und nichts Böses darin 
zu erblicken vermag. Aber dies Vergehen, das zudem seltüu 
zur Ahmiuüg gelangt, weil es nicht entdeckt wird, ist ein Pri- 
vileg der besitzenden Klasse, und wenn die Prostituiion auch 
international ist, so hält sie es beim Überschreiten der Grenze 
nicht der Mühe wert, zollpflichtige Gegenstände mitzuschleppen. 

Auch für den Schmuggel hat sie nur eine Vertreterin 
entsandt. Das könnte um so auffälliger erscheinen, als er an 
der holländischen Grenze im verwerflichsten Flore steht. Aber 
zum Schmuggeln gehört Mut, Ausdauer und Geistesgegenwart, 
und vor allem die P'ähigkeit, längere Zeit den Mund zu iiaiten. 
Das alles sind Eigenschaften, die in dem schon sowieso eng-^ 
begrenzten Repertoire der Charaktereigenschaften onserer Damen 
keine Stätte haben. 

Da die Prostituierte nicht über allzu große körperliche 
Kräfte zu verfügen hat, nutzt sie die verfängliche Situation 
aaSy in die sich ihre Kunden begeben, und erzielt durch ßr- 
pressung Ton den Unglücklichen, die sich im trauten Kreise 
der Familie nicht gern bloßgestellt sehen, manchmal eine reiche 
Pfründe. Gelegentlich kommt es zur Bedrohung, wenn er 
den Sündensold nicht zahlen will. Besonders die wüsten Szenen 
in den Bordellen, in denen der Alkohol die geringe Kraft des 
Weibes vorübergehend hebt^ zeitigen dies Delikt Ein alter 
Trik der Dirnen ist auch der, daß vor dem Unglücklichen, der 
nach vollbrachter Tat seinen Taler nicht zahlen will, die Türa 
verschlossen wird, und die Freiheitsberaabung ist da. 
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Die Verbrechen gegen die Person nnd das Leben ei^ 
scheinen nnr in gans vereinzelten Unsterexemplaren. Die Dirne, 
die Stromerln, die Bettlerin sind ihrem Grandcharakter nach 
gntmütig, und der mangelnde Mut nnd die Bchwachen Körper- 
kräfte weisen sie nicht auf diesen Weg. So stehen Totschlag 
und fahrlässige Tötung nur je einmal vereinsamt in dieBem 
Kreise. 

Um so mehr floriert die Körperverletzuni^. Die Reiz- 
barkeit des weiblichen Charakters gipfelt ab und zu in kleinen 
Attacken, die allerdings meist keine schlimme Folgen haben. 
Ganz auf dem Boden des Gewerbes erwachsen die auf dem 
Konkurrenzneid basierenden IIaTiflp;L'iiicii^i?, diiich die ab und 
zu das mitternächtliche Strajienleben der Großstadt und der 
Frieden der Nachtcafes gestört werden und die meist mit den 
Fingernägeln und den Kegenschirmen ausgefochten werden. 
Hierbei gibt sich natürlich auch fast immer der Alkohol als 
Mitwirkender zu erkennen, wie überhaupt die Alkoholistinnen 
mit ihren trunkenen Gewaltakten die Kriminalstatistik des 
Weibes recht wesentlich aufbessern. Den Alkohol haben wir 
auch als Friedensstörer zu suchen bei den Sachbeschädi*> 
gangen, die entweder das Resultat der trunkenen Laune der 
Prostituierten sind oder dem ohnmächtigen Rachegefühl des 
Weibes entstammen, das die Wut, die der Person güt, an der 
Sache ausläßt. Der Alkohol spukt in den vielen Hausfriedens- 

t brächen, die sonst in der Unverträglichkeit des Weibes und 
seinem Unvermögen, inch in der Erregung in die Situation zu 
schick e n, ^re Quelle haben. 

Der Alkohol begeistert meist auch die Prostitmerte mm 
Widerstande gegen die Staatsgewalt Wenn der Polisei- 
beamte Schwierigkeiten hat, die Dirne zur Wache su 

^ schleppen, so kann sie sich meistens beim Alkohol bedanken. 

Inwieweit er die nächtliche Ruhestörung auf dem Ge- 
wissen hat, das weiß jeder gebildete Staatsbürger, der auf 
der Universität diese traurige Erfahrung zu machen gezwungen 
war. Wie er in das Kautschukkapitel des groben Un- 

^ tvLgB hineinlugt, das entgeht nicht dem verschmitzten Juristen, 

der mit diesem Paragraphen so viel ahndet, womit Prostitution 
und Vagabundage die Mitwelt kränken, ohne daß man es regu- 
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lariter juristisch deklinieren kann. Trunkenheit, Erregung eines 
öffentlichen Auflaufs und Daldung eines Zechgelages sind crir 
mina, die auf eine Deutung yemchten. 

Daß die Brandstiftung so wenig in unsern 'Straf listen 
vorkommt^ könnte Vielleieht deshalb befremden, weil sie an 
and für sich dem weiblichen Geschlechte in höherm Ifaße zu- 
geschrieben wird. Aach tritt sie in denPnbertStsjahren besonders 
häufig anf und wird hier in einen dunkeln Znaammenhang mit 
der Entwicklung des Geschlechtslebens gebracht^ so daß man 
eine Kombination Vnit den sexuellen Anomalien der Prostitution 
ahnen könnte. Aber die Brandstiftung gehört wieder za. den 
Verbrechen, die, wenn sie nicht anf pathologischem Boden er- 
wachsen ist, eine Bösartigkeit des Charakters voraussetst^ 
die bei tinserer schlaffen Anstaltsbevölkerung nicht die Regel ist. 

In dem folgenden Kapitel, das die aktive Verdunkelung 
des Personenstandes anbetrifft, steh!, an der Spitze die Führung 
eines falschen Namens. Die Prostituierte, die wegen irgend- 
eines Deliktes verhaftet wird, erkiest sich die sanften Namen 
Müller oder Schulze, und die Vagabundin, die auf der LandstralJe 
\om Gendarmen aufgegriffen wird, hofft, auf die gleiche Weise 
t iiun kleidsamen Schleier über ihre kriminelle Vorvergangen- 
heit zu ziehen. Da man bei der Geringfügigkeit der Gesetzes- 
übertretungen nicht sofort die Segnungen der Bertillonschen 
Methode in Anspruch nimmt, mag ihnen daa Vorhaben oft genug 
gelingen. 

Nicht selten gehen die Vagabundinnen noch weiter und 
suchen den gleichen Zweck durch die Führung gefälschter 
Papiere zu erreichen. Gerade für die Anfertigung von ge- 
fälschten Legitimationapapieren gibt es unter den Kunden Spe- 
nalisten, die es bis zu einer verblüffenden Technik bringen. 

Seltener reicht der Unternehmungsgeist der Dirnen und 
Kundinnen aus^ um selbst die Fälschung ihrer Legitima^ 
tionspapiere in die Hand m nehmen. Meist genfigt auch 
die Geschicklichkeit nicht. Ab und zu trerfallen die einge- 
schriebenen Dirnen durch falsche Eintragungen in ihre Kontroll* 
bücher der Urkundenfälschung. Sonst bringt sie ihr Beruf 
zu wenig in die Gefohr, auf diesem Gebiete zu straucheln. 

Mit der falschen Anschuldigung betreten wir ein Ge- 
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biet, auf dem das Verbrechen wieder in innigster Beziehung 
mit der Grundnatur des weiblichen Charakters und seiner krank- 
haften Entartung steht. Bekannt sind die laischen Anschuldi* 
gungen, die von Hysterischen gegen Ärzte erhoben werden und 
die sich so gern um die sexuelle Sphäre drehen. Bekannt ist auch 
diete Neigung bei Mädchen, die sonst durchaus nichts mit dem 
Psych<)|)athischen zu tun haben und die die Kinder als Zeuginnen 
vor Gericht so gefährlich macht. Und dieser halb physiolo- 
gische, hnlb pathologische Trieb läßt auch später sonst nor- 
male Individuen zwar bona iide und darum docli in gleich ge- 
iährlicher Weise handeln. 

Auf einem ähnlich sumpfigen Boden ist die Verleumdung 
(30 mal) entsprossen, die, ans dem physiologischen Weiber- 
klatsche erwachsen, sich anmerklich zu zielbewußten Ver- 
drehungen und Entstellungen fortreip|en läpt. Wenn das alt- 
hannoversche MLügen vor'm Amte^ noch als Delikt bestraft 
würde» gäben unsere Dirnen diesem Paragraphen sicher ordent- 
lich zu 'ton. 

Die Schwierigkeit^ einen erlebten Vorgang objektiv wieder- 
zugeben, ist für das Weib viel größer als für den Mann, und. 
da bei dem geringeren Verständnisse der Weiber, die sich der 
ProsMtation nnd Vagabundage ergeben, auch die Tragweite einer 
eidlichen Anasage oft nur mangelhaft zum Bewußtsein kommt^ 
muß die ^ishl von 20 Meineiden und 2 Falscheiden noch 
als recht gering erseheinen. 

Ganz in seinem Fahrwasser findet das Weib die Beleidi- 
gungen (288 mal). Hier sündigt vor allem die gesteigerte Er- 
regbarkeil, die auf die geringfügigsten Anlässe mit den stür- 
misciisten Stimmungsschwankungen antwortet. Du *T:ibe der 
Besonnenheit ist ihm in weit geringerem Maße verliehen wie 
dem Manne, und die Fähigkeit, seine Unlustgefühle in eine 
Flut von anschaulichen und blühenden Schimpfvvorten umzu- 
setzen, ist ihm im üppigsten Maße beschert. Dazu kommt wieder 
der Alkohol, der die schwächlichen Hemmungen aufhebt. Ohne 
jede Franke würde die Zahl dieser Beleidigungen zu schwindelndei* 
Höhe anschwellen, wenn die Kreise, in denen diese Register 
gezogen zu werden pflegen, diese Disharmonien empfindlicher 
auf sich einwirken ließen und nicht durch eine sofort vor- 
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genommene Revanohe die Jiuttiz um ihre Bet&t^ung brächten. 
Gewiß würde auch die Beleidigung im Amte (23mal) über 
ganz andere Zahlen verfügen — denn die Zungen trunkener 
Dirnen und Bettlerinnen sind meist nicht j^ebunden — , wenn 
sich nicht die Sittenv» ächter in den blürmen ihres Amtes mei^t 
eine philosophische Ruhe zugelegt hätten, die sie über solche 
alltägliche Vorkommnisse mikle hinwegsehen läßt. 

Von untergeordneter Bedeutung ist die Begünstigung 
(lOmal), mögen unsere Bettlerinnen und Dirnen auch so manchem 
Delikt mit tätlicher Unterstützung zur Seite stehen. 

Die Bestechung (27mal) spielt sich meist ab, wenn Pro- 
stituierte ihre erste Anzeige oder spätere Festnahme m ver- 
eiteln versuchen. 

Eine verhältnismäßig geringe Ausbeute gewähren die Sitt- 
lichkeitsvergehen and -verbrechen. Ee kommt das daher, 
daß die Sittlichkeitsparagraphen 173—179 fast anssohließUch 
für den Mann reserviert sind. Der § 361,6 bietet in gewissem 
Maße Ersatz dafür, und in geringfügigen, aber um so zahl- 
reicheren Delikten holt hier die Frau nach, was ihr im großen 
versagt ist. Einen weitem Ersats bietet die Kuppelei, die 
vom Manne nur in ganz vereinzelten Fällen ausgeübt wird. 
Das Gewerbe der Frau Marthe übernimmt die Dirne, wenn das 
Alter sie aus ihrem frühem Berufe ausrangiert. 

Bei der Erregung des öffentlichen Argerniases 
(24mal) spielt das Gewerbe wieder hinein. Wieder sind es 
die degeneriertesten Huren, die sich über die einfachsten Vor- 
sichtsmaßregehd hinwegsetzen, und wieder räumt der Alkoholis- 
mus mit den schwächlichen Widerstanden rücksichtsloB auf, die 
dieses Vergehen verhüten könnten. 

Ganz vereinzelt steht die Bestialität (Imalj da. Die 
Blutschande (7 mal) eröffnet meist eine dämmerhafte Perspek- 
tive auf die krankhafte Veranlagung der Täter, sei es auch 
nur auf die älterer männlicher Verwandten, die meist die wirk- 
lichen Urheber dieses Verbrechens sind. 

Die Zahl der Verbrechen gegen das keimende Leben 
(8mal) gibt nur einen schwachen Abglanz der Wirklichkeit 
wieder. Zwar hebt eine Reihe von geschlechtlichen Krankheiten 
die Fortpflanzungsfähigkeit auf, und bei den meisten Dirnen 
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sind die Gleichgültigkeit und der Fatalismus so ausgeprägt, 
daß sie lieber die Schrecknisse der Geburt und die Last des 
unehelichen Kindes auf Fich nehmen, als Jap sie zur Ablrüibung 
schreiten. Aber ebenso sicher ist es, daji dieses unheimliche 
Gewerbe noch immer recht sehr in Blüte steht. Wenn nicht 
der Zufall im Spiele ist, werden eben die ersten Schwanger- 
schaftszustände nicht bekannt, das Verbrechen wird im stillen 
abgemacht, und da der aktive und passive Teil in gleichem 
Majie der Schuld verfallen» ist die Gewähr des Stillschweigens 
gegeben. 

Leichter gelangt schon der Kindesmord zur Entdeckung, 
and bei den schweren Strafen, die darauf stehen, dürfte die 
geringe angegebene Zahl (4 mal) vielleicht nicht allzu niedrig 
gegriffen sein, mag anch die Zahl der unehelichen Geburten 
bei unserm Materiale noch so überwältigend, and der Trieb, 
sich des unbequemen Anhängsels zu entledigen, noch so aus- 
geprägt sein. Aus 4einflelben Grunde kommt wohl aach die 
Kind 88 US Setzung (6 mal) so selten zur richterUohen Ahn- 
dung. Fast ausnahmslos vertraut sich die Dirne, sobald ihre 
Stunde naht, den staatlichen Entbindungsanstalten oder mild- 
^tigen Privatinstituten an. Wie sie sich selbst unbedenklich 
durch die Ausnutzung der Gesamtheit nährte tritt sie auch in 
der Regel die Pflege des Kindes der Mitwelt ab. Daß die Unter- 
kunft, in die diese unglücklichen Geschöpfe geraten, nicht 
selten mit dem allmählichen Kindesmorde identisch ist» und 
daß die Natur die Elimination dieser belasteten Wesen in mit- 
leidloser Weise vollzieht, schiert sie nur v.cüi^. 

Der Rest unsers Strafverzeichnisses steht im Zeichen der 
leichteren Delikte. Die Bewohnerinnen der Landstraße, die 
ihren Hang zum Umhertreiben durch den Hausierhandel zu ver- 
decken suchen, sündigen leichten Herzens gegen die Gewerbe- 
ordnung und lassen sich ohne tiefe Gewissensbisse eine Ge- 
werbesteuerkontravention zuschulden kommen (38mal). 

Die 56 Polizeistrafen entsprechen gewip auch nur einem 
kleinen Teil der Delikte, die die leichtlebige Dirnen- und 
Kundinnenwelt gegen all die Bestimmungen begeht, mit denen 
die fürsorgliche Polizei Ordnung und Stetigkeit in das Chaos 
des bürgerlichen Lebens zu bringen sucht 
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Hält man sich die hohe Zahl der Dienstboten vor Augen, 
<lia im Trupp unserer Korrigendinnen einherziehen, so wird man 
selbst bei dem größten Optimismus nicht behaupten, die neun- 
zehn Bestrafungen von Verstößen gegen die Dienstbotenordnung 
stellten eine genügende Buße für alle die Insulte dar, die sich 
diese „Dienstboten" gegen ihre Herrschaften cfoleistet haben. 
Mag die Zeit, in der sie diesen Durchgangsposten ausiüiien, 
noch so kurz sein, b^^i dem Charakter dieser Wesen muß man 
annehmen, dap nur die Bc^qnemli^hkpit der Herrschaften, die 
durch die Tätigkeit dieser Trägerinnen der Degeneration er- 
quickt wurden, die Strafzahlen so weit heruntergedrückt hat. 
Als Spezialität haben sich manche unserer Klientinnen das Zu- 
rückbehalten des Dienattalersy ohne die Stelle anzutreten, aus- 
erkoren. 

Durchaus zu gering sind die Bestrafungen wegen Nicht- 
innehaltung der Beiseroute, die nach Entlassung ans der 
Detention eingeschlagen werden soll. Sieht man, wie oft unsere 
entlassenen Delinquentinnen nicht an dem vorgeschriebenen Orte 
ankommen, so wird man das Verhältnis 47:1920 nicht als nchtig 
anerkennen kdnnen. 

Als letztes Delikt ist noch die Kontravention gegen die 
Ausweisung zu erwähnen (84), ein Mittel, dessen man sich 
früher weit häufiger bediente, um sich dieser unbequemen Mo- 
mente zu entledigen, und die unter den verschiedensten Be- 
zeichnungen wiederkehrt (Bruch des Auf enthaltsverbotos, Nicht- 
verlassen der Stadt, verbotener Aufenthalt, Bruch des Stadt- 
oder Residenzverbotes, Verbotene Rückkehr, Bannbruch, Bruch 
der Landesverweisung, Übertretung der Ausweibuiig). Auch für 
dieses, für unsere Dirnen fast speaüische Vergehen sind die 
Zahlen wohl zu klein. 
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Die äußeren Ursachen der BtraiMligkeit 

der Eorrigendin. 



Anamnestisches Material. 

Bas Reglanent der Anstalt besagt: „Innerhalb 24 Stunden 
nach Aafnahme hat d^ Arzt die Korrigendin za untersuchen 
und den Befund su den Akten su vermerken.^ 

Was die körperliche Leistungs^igkeit anbetrifft» so wird 
diese Untersuchung sicherlich meistens den gewünschten Auf- 
schluß geben. Sie wird auch die gröberen Fälle psychischer 
Krankheit zur Entdeckung bringen. Aber man kann schon ein 
leidlich erfahrener und gewissenhafter Psychiater sein und wird 
doch bei den zweifelhaften lallen — und die stellen das 
Gros unserer Anstaltsaufnahmen dar — Bedenken im Busen 
hegen können, ob man ihre Isolier- und Arbeitsfähigkeit fest- 
stellen kann, wenn man nicht eine, wenigstens bescheidenen 
psychiatrischen Ansprüchen genügende, Vorgeschichte zu 
Gebote hat. Denn auf die Angaben unserer Arbeiisiiausaspi- 
rantinnen ist kein rechter Verlaß: das arglose Herz des wohl- 
wollenden Anstaltsarztes verhärtet sich allmählich zu fühllosem 
Marmelsteine, wenn er sehen muß, wie das schlichte Blümlein 
Wahrheit immer wieder mit Füßen getreten wird. Für die Er- 
hebung einer genauen Vorgeschichte ist noch viel, ja eigent- 
lich alles zu tun. 

Für PreuHen ist die Ermittlung aller dieser Verhältnisse geregelt durch 
das Zirkular Tom 22. Oktober 1885 ("Miu.-Bl. d. Jimi S. 237). Die Landräte 
und Btädtischen Polizeibehörden, durch wplrhe dio Kinrcichuiiy der Gerichtp- 
akten erfolgt, sollen sich über die Deteutiuu gutachtlich äuLerii. Die Äußerung 
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wivd ncli aber vielfoeh nur auf den Inhalt der gericbUichen Untertnclmngs- 
akten stützen, während die Einziehunj^ niherer Erkundigungen über die Per- 
sönlichkeit <li^'' 7M detinierenden Teils wegen der Kürze der zur Verfügung 
stehenden Zeit dch verbietet, teils aber auch durch die ungenauen und un- 
jr^tam Angaben, welche die betreffenden Personen fiber ihre persönlichen 
YerhXltnifse machen, Tereifelt wird. 

Nach Hippel (a. a. 0. S. 47) kfimmert sich das Gericht 

weni^ darum, stellt häufig keine Erkundigungen über die Person 
des Ketroffenden an, erörtert nicht einmal die Vorstrafen, er- 
kennt iiiin iiui kürzestem Wege einige Tage HaiL zu und gibt 
ihn dann an die Landespolizeibehörde weiter. Mit Recht klagt 
daher auch das Ziikuhir über das in der Regel dürftige und 
unvollständige gerichtliche Aktenmaterial. 

Die Verwaltungübehürden, die über die weit eingreifendere 
Arbeitshausstrafe zu bestimmen haben, solltf n erst recht mit 
einer genauen Kenntnis der persönlichen Verhältnisse des Ver- 
urteilten ausgerüstet sein. Der Bundesratsbepchhip, der die 
Verliängung der Arbeitshausstrafe regelt, verlangt denn auch 
die Einsendung der Gerichtsakten nebst den erheblich er- 
scheinenden Beiakten. Sintemalen aber in den Gerichtsakten 
auch fast ausnahmslos das, worauf es ankommt^ nicht nieder- 
gelegt ist, werden die Verwaltungsbehörden» denen nicht einmal 
die persönliche Bekanntschaft mit d(>m su Verurteilenden be- 
schieden ist, erst recht über die Eigenart seines Wesens im 
Dankein gelassen. 

In Hessen mufi (B enne cke a.a. 0. S. 880) das überweisende Kreisamt nach 
einem vorgeschriebenen Formulare Erlu bungen anstellen und dem Arbeits- 
hausc niititihn. Knorr-Wintzinpferode klagt darüber, daß eine ärztliche 
Uttter8u<'huiig des Verurteilten bezüglich seines Gesundheitszustandes und seiner 
Arbeitsfähigkeit nicht angreordnet sei nnd dafi sogar einzelne Landespolizei« 
behorden sich ausdrücklich geweigert bätton, eine solche Untersuchung bewiricen 
zu lassen. RnlniK iid lu bt er hervor, daC die in die Arbeitshäuser der Provina 
Hannover cingeUelertcn Korrigenden ^^eiuiiß den noch aus den Zeiten des 
Küuigrei(-h8 Hannover stammenden Vorschriften eine Charakteristiii in die 
AibeitshBnser mitbr&chten. 

Obgleich in dieser Charakteristik früher auch eine Rubrik 
für „Orden und Ehrenzeichen" vorhanden war, kann man damit 
keine diagnostischen Bäume au.sreijien. Daß die obersten Be- 
hörden eine Heranziehung des Arztes zu einer Untersuchung vor 
der Ein lief erung nicht mit zu großem Feuereifer begünstigen, 
und daß dabei in leUter Linie die Ur^che mitspielt^ die so 
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vielen Befonnen als HemniBchtih angehängt wird, der Kosten«^ 
punkt, erhellt aus einer Verfügung dee Oberpräsidenten von 
Hannover vom 2S. Angost 1882. 

Sie stützt sich auf einen Erlaß des Ministers des Innern vom 10. Aug. 1882» 
Die Oerichtsbehörden seien vom Jnstiziiiimfter angewiesen, inUiche Befond- 
M^eine über den Gesnodheitmieieihd der am dem Gericbtigefiaginiae ül den 

Strafverb&fiuDgsort abzuführenden Verurteilten nur dann einzuholen, „wenn 
die "Wahrnehmungen der Gefängnisbeamten oder die Behaiiptun«ren 
der Gefangenen Anlaß zu näheren Ermittlungen darüber gäben, ob der Auf- 
Balumi dee Verart^toii in die GHam&iirtalt Bedenken entgegemlMen". 

Es handele sich um Vermeidung unnötiger Kosten, die bei diesem Trans- 
porte dem Staate zur Last fielen. Nach Ansicht des Ministers würden tlie 
ei«]fenen Antraben der Detinierten, sowie die Wahrnehmungen der Gefänguis- 
beamteu genügen, uiu die Gerichtsbehörden zur äiztUchen Untersuchung zu 
Twmlmeott, aie wSidea es «m so dier toft, als bei dem YoriiaDdenBein eines 
festbegahtten Gefängnisarztes keilie Unkosten erwüchsen. !Fande die Unter- 
suchung nicht statt, so könne ne jft vom Anitaitsante bei der Aofinahme nach- 
geholt werden. 

Wenn nnr die Gefängnisbeamten mehr Blick für die geistigen 
Schattenseiten ihrer Schützlinge hätten, und wenn es nicht eben 
im Wesen der geistigen Krankheit läge, dap ihr selbst die Er- 
kenntnis der eigenen Krankheit versagt bleibt! 

Und 80 fiel schliepiich die ganxe Last wieder auf die 
Sebaltem des Anstaltsarztes enrück. Sehr oft wird er das. 
Fehlen derartiger ärztlicher Atteste nicht allsa sehr hedaaem. 
Denn wenn er noch zn oft schaudernd erleben muß» was in 

I derartigen Attesten in psychiatrischer Besiehting geleistet oder 
vieh&ehr gesfindigt wird, nnd wie auch dem körp^lichen Zn* 
stand nicht immer sein Recht wird, wird er lieber seine Diagnose- 
auf dem anamnestischen Nichts aufbauen. 

Es ist 'ja auf diesem Gebiete viel besser geworden. All- 
mählich beginnen die J^lle der Vorgeschichte anzugehören, in 

!• denen attestiert wird, da(3 Arrestantin transportfähig, nicht 

ßchwanger und liautrein sei, während das tränende Auge des 
Anstaltsarztes eine vorgeschrittene Lungentuberkulose, eine 
Schwangerschaft im fünften Monate und eine iiaiuiliche Krätze 
entdecken mup. Aber einzelne Vertreter dieser ausschweifenden 
Richtung gibt es hie und da immer noch, und da sich fast alle 

' diese Atteste einer herben Kürze befleißigen, bleibt die Vor- 

geschichte fast ausnahmsks im Dunkeln. 
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Ittologle dar KrlmiiiaUtgf. 

Lanscht man den Erzählungen unserer Dej^pnerierten, die 
sich über die Ursachen ihres Sündenfallbö ergehen sollen, so 
hört man fast immer dasselbe Lief]: „Zu Hause herrschte so 
große Arnuit, dann kam die Verfulirung, und dann konnte ich 
nicht mehr zurück." Ein gewisser Teil der Schuld liegt ja 
aicherlich am Elternhause und den Einflüssen der Erziehung. 

Für die Faktoren, die hier mitwirken, geben unsere Akten 
keinen vollkommeiien Aufschluß, aber sie lassen doch andeutungs- 
weise erkennen, aus welchen Komponenten sich die ungünstigen 
Einflüsse de« Elternhaoses zusammensetzen. Inwieweit hierbei 
das Fehlen der Eltern mitspielt^ läßt sich nicht mit Sicherheit 
feststellen« Denn wir erfahren nur, ob bei dem Betritt in 
die Korrektion Vater oder Matter noch lebten, und das ent- 
spricht zu wenig der Zeit^ in der die Kriminalität einsetste, 
um genaaere Zahlen daraus su entnehmen. 

Von den 1066 becw. 1019 Zugängen zu sämtliche preußi- 
schen KorrekUonsanstalten waren 1904 besw. 1905 bei den 
weiblichen Korrigenden yor deren 14. Lebensjahre beide 
Eltern verstorben bei 45 (50), der Vater bei 159 (162), die 
Mutter bei 140 (101). Einen Stiefvater hatten 53 (56), eine 
Stiefmutter 46 (36). 

Besonders gefährlich ist das Ausfallen der väterlichen 
Erzieiiungsgewalt, vorausgesetzt, daß sie zielbewußt und energisch 
ist. Feihil die Mutter, so koauiit es wieder häufig vor, da^ 
dem Vater das Verstäadniü für das weibliche Wesen mangelt 
und es ihm entgeht, wenn die Tochter bösen Einflüssen unter- 
liegt. Den Stiefeltern fehlt nicht zu selten das Interesse 
für ihr Slieikind, und nach vollendetem 14. Lebensjahre be- 
mühen sie sich, den unnützen Mitesser loszuwerden, um ihn 
so gerade in der gefährlichsten Zeit in die schädlichsten Ein- 
flüsse hineinzutreiben. Dazu kommt oit noch eine ausgesprochene 
Abneigung gegen diese Stiefkinder. 

Das Fehlen dieser erziehlichen Einflüsse und vor allem der 
Liebe des Elternhauses steigert sich bei den unehelichen 
Kindern. Auf ihnen lastet ein eigentümliches Odium, das nur 
2U oft den Kindern in der Schule nachgeht^ Verbitterung er- 
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weckt und antisoziale Gefühle aufkeimen läßt. Dazu ist ihnen 
von der Mutter oft als einziges Erbteil die Sinnlichkeit, die 
Gleichgültigkeit mitg^eben worden, die jene znm Falle brachten. 
Da solche Mütter meistens keine xn strengen Sittenrichterinnen 
sind, werden diese Instinkte, wenn die Töchter in die kritischen 
Jahre kommen, nicht gedämpfte Bas gipfelt echließlich darin, 
daß jene die eigene Tochtor rerkappeUL 

Von den 1066 hww, 1019 AnfDahmen der preußischen 
Korrektionsanstalten der Jahre 1904 nnd 1905 waren unehe- 
lich geboren 106 hesw. 106. Von onsem 1920 Eorrigendinnen 
waren 238 nneholich geboren (4mal wird berichtet, daß sie 
in einer Entbindungsanstalt das Licht der Welt erblickt hatten). 

1888 maobte eimnel der Aaitelt^gekCfidie bei 96 Korrigendinneii Bwiiciiea 
17 und 80 Jahren eine Btichprobe über diese YerhäUmMe. Bei 5 lebten 

die Eltern noch. 6 waren imebelich geliDron fvon diesen waren 2 von der 
Mutter unter Kontrolle gebracht, und eine war zur I nzucht gezwunj^cn worden"^. 
6 hatten beide Eltern verloren. 8 waren halb verwai»t und Stiefkinder, bei 
8 war die Mutter tot^ bei einer Tenchollen, bei sweien faB ne im Eorrektioiidiaiu. 

Für das doppelte Versagen des Elternhauses, wenn nicht 
nur die Erziehungsgewalt fehlt, sondern auch ein direkt schäd- 
licher Einfluß der Eltern die schlechte Veranlagung verstärkt, 
liefern die Akten manche Beispiele. 

Bei 8 waren beide Eltern im Armenhauso, bei 12 oin* r 
von beiden Eltern. Bei 36 ernährten sich die Eiiern als Scli< n n- 
schleifer, Orgeldreher und durch ähnliche Berufe, die die Kin l t- 

^ Btube auf die Landstraße verlegen. Zu Gefängnis oder Zucht- 

haus verurteilt waren Vater oder Mutter oder beide bei 23, 
in der Korrektionsanstalt war die Mutter gewesen bei 9. Daß 
eine von den Eltern im Irrenhause war, wird 2mal berichtet» 
14 mal, daß der Vater verschollen ist. 5 mal wird das des 

^ . xiäheren dahin erläutert» daß er nach Amerika» dem früheren 
Dorado der Gesunkenen und Verkommenen, gezogen ist. 12 mal 
wieder werdea die Eltern als Alkaholisten beseichaet bmaX 
erzählen uns die Akten» daß die Matter mit einem fremden 
Manne im Konkabin&te lebt, nnd 9mal» daß sie gleich&lls 
eine Vagabnndin gewesen ist. Zu aktiver Kraft gestaltet sich 

1 der Einfluß der Matter bei 21 jugendlichen Verbrecherinnen, 
die von ihr zum Betteln ausgeischickt» und bei 16, die zur Un- 
zucht angehalten wordw sind. 
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Die verheirateten Dirnen and Vagabundinnen schieben 
ihrerseito die Schuld auf den Ebemann« Der Ehemaimer, die 
getrennt von ihren Frauen leben, ist schon Erwähnung getan. 
Wer von beiden dabei die Schuld trägt^ VSfit sich kaum je er«- 
mittein. 

lOmal hat es dem Ehegatten nicht genügt, das Weite zu 
suchen: er ist verschollen. 6mal saß er in Amerika, 2mal in 
Holland in sicherem Port 2mal hat er durch Selbstmord ge- 
endet, 22 mal ist er durch seinen Beruf als Matrose oder Ziegel- 
arbeiter für gewöhnlich von Hause ferngehalten. 4 mal deutet 
der Beruf des Hannes (Komiker usw.) auf den Weg hin, auf 
dem die "Frau zum Straucheln kam. 17 Ehemänner befanden 
sich im Gefängnisse oder Zuchthause, als die Gattin ins Arbeits- 
haus wanderte, 19 mal fand er seine Stätte gleichfalls in der 
Korrektiünsanstalt, und buial rapportiert die Charakteristik, 
da|3 beide Ehe^^atten gleichzeitig dea Weg in das verhaßte 
Arbeitshaus antreten mußten. 

4mal war der Ehemann flüchtig, weil eine gröjiere Strafe 
über ihn verhängt war, lOmal hatte ihm seine Unfähigkeit, 
sich im Leben zu behaupten, die Armenhauskarriere erschlossen. 
12mal erklärte körperliche Krankheit sein Unvermögen, für 
die Familie zu sorgen, und 6mal war in der Irrenanstalt 
ein Asyl beschert. 

44mal wird des Surrogates des Ehemannes, des Zuhälters, 
Erwähnung getan, jedenfalls wie alle die vorigen Zahlen 
nur ein geringer Teil der Wirklichkeit. Für die Erfolge der 
Korrektion ist die Tätigkeit dieses ekelhaftesten aller somlen 
Parasiten das schwerste G^engewicht^ Hat er schon vor der 
Aufnahme in das Arbeitshaus alles mögliche getan, um diese 
haltlosen Existenxen ganz in den Sumpf zu ziehen, so ist er es 
wieder, der die in der Anstalt erweckten guten Regungen sofort 
mit brutaler Hand erstickt. Ist es auch durch die Regelung der 
Korrespondenz für die Zeit des Anstaltsaufenthaltee möglich, 
die Beziehungen zwischen beiden zu lockern, so rerfilllt die 
unglückliche Dirne» wenn «e an die Stätte ihrer alten Wirk- 
samkeit zurückkehrt^ fast ausnahmslos wieder sofort seiner un- 
heimlichen Gewalt. Man hat geradezu einen Mapstab ffir die 
weibliche Haltlosigkeit an der mehr oder minder großen Oe> 
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schwindigkeit, mit der die guten Lehren der Anstalt durch 
die habgierige Hand dieses Vampirs der Prostitation verwischt 
werden. Die Tatsache» daß diese Wesen, die sonst gerade der 
Arbeit ans dem Wege gehen, nun noch für andere arbeiten mfiBaen, 
ist außerordentlich kennzeichnend für ihre Minderwertigkeit. 

Weit harmloser wie der Zuhälter und in gewisser Beziehiuig 
dem Ehemann nahestehend Bind die problematiechea Naturen, 
mit denen sich unsere Bettlerinnen und Vagabundinnen herum- 
treiben. Es sind meist Pendants aus dem männlichen Vagar 
bundentum, mit denen sie nicht durch die Hand des Priesters, 
sondern durch die gleichen spärlichen Interessen vereinigt 
werden, mit denen Bie zusammen losbummeln, von denen sie 
sich schmerzlos bei der ersten besten Gelegenheit losreißen, um 
mit gleicher Leichtigkeit mit einem andern denselben losen Bund 
zu schließen. Manchmal allerdings hängen sie mit der gleichen 
innigen Liebe an jenem, als ob sie varkiicii verheiratet wären. 

11 mal berichton die Akten über diese wilde Ehe mit den Worten „an- 
geblich verheiratet mit dem Zigeuner und Korbmacher A., sie ist ein feiles 
Wdb und ZutdUteim einw h«iiiiatloseB Maimm". Meut beUIt ea Unser, daß 

sie siili mit einem „fremden Kerl" herumtreibt oder im Konkubinate lobt. 
Manchmal wird ihm das wohlklingende Ephithnton „Uräutiijrani*' lieiL;fl<'^'t. 5 mal 
ereilt den Genossen ihrer Schmach das gleiche Schicksal wie sie, und er 
wandert znr Korrektionsanstalt. 

Eine eigenartige Rolle spielt 8mal eine Tante, mit der 
unsere Vagabundinnen sich herumtreiben, deren verwandtschaft- 
liche Beziehungen sich offenbar auf Adam und Eva zurückleiten, 
und die zu ihr ungefähr in dem Verhältniese steht» wie die 
Kupplerin zur Dirne. 

Einen Rückblick auf die häuslichen Verhältnisse erlaubt 
auch die Tatsache, daß einmal drei Schwestern und dreimal 
je zwei Schwestern gleichseitig in die Korrektionsanstalt ein- 
geliefert wurden, bei denen allen diese Familieneinflüsse in 
gleicher Stärke im Spiele gewesen waren. 

Obgleich nicht zum Familienelnf luase gehörig, aber ihm in 
seiner Wirkung sehr nahestehend ist die 3mal beobachtete Tat- 
sache, daß mehrere aus demselben Orte stammende sinnesver- 
wandte Madchen (Imal 3, 2mal 2) zusammen sich der straffen 
Zucht zu Hause entziehen, auf die Wanderung gehen und ins 
ArbeitahooB einziehen. 

MSnkemSller, KotrektionMnitalt. 5 



uiyui^ed by Google 



DU» infierai Uzaacheii der Stx«fflUligk«it 



Bei den Verhdrateten gestattet auch das Schicksal der 
Kinder einen Rückschlup auf die erzieherischen Leitungen der 
filtern und ihre Fähigketten m Aofrechterhaltung der Familie. 

Im Waisenhause waren untergebracht 15, in Rettnngs- 
hänsern 9, in der Zwangsersiehung 18, in der Korrek- 
tionsanstalt 5. 28 Mütter haben ihre Kinder zum Betteln 
angehalten, 6 Kinder sind ans d^ Hanae der Eltern fortge- 
laufen» und 12 Bind von den Eltern in hilfloser Lage zorückgelassen 
worden» als diese anf die Walie gingen. 

ESmnal ▼enohwind«!! Iiei d«r Feitmüimo «iner denrtigai Babenmatter 

zwei Kill kr spurlot und die angeschwollenen Akten beweisen die Mühe, die 
die Polizei hatte, um die Spuren der Verlorenen wieder aufzufinden. 2 mal 
berichtet die Polizei, daß die Betreffende mit ihren ^^eweiligen'' Säuglingen 
durch das Land sieht und dnreh dM Ftednkt flmr j]l^gitiiiii«ii TiM/B das Mit- 
leid m erwecken vefnioht 

Diese trübseligen Zahlen beweisen kurz und knapp, wie sieh 

auch iti il( r Zukunft das gleiche Bild wieder darbieten wird und 
wie sich das Rad der Degeneration emtonig weiterdreht. 

Das Milieu in diesen verkommenen Familien braucht man 
kaum näher auszumalen. In erster Linie kommen hier die wider- 
wärtigen Eindrücke in Betracht, die die Kinder in dieser nur 
zu oft rohen Gesellschaft in sich tagtäcflich aufnehmen. Es 
bedarf keiner direkten Verleitung, wenn diese Umgebung in 
ihrer ganzen Widrigkeit täglich und stündlich die niedrigsten 
Empfindungen in ihnen weckt. Wenn sie schon in frühester 
Jugend die Geheimnisse des Geschlechtslebens enthüllt sehen, 
muß das Schamgefühl verkümmern. Daß sie gelegentlich noch 
durch lieblose Behandlung, durch körperliche Miphandlungen ver- 
bittert und des Familiengefühls berauJst worden, sei nur nebenher 
erwähnt. Wie sich im speziellen die Lebensführung üi den 
Kreisen gestaltet, denen unsere Korrigendinnen entstammen, 
darüber liegt fast ananahmalos der Schleier des Unbekannten. 
Wieviel von ihnen gesündigt ii^ird, wieviel sie an sich selbst 
freveln, darüber tappen wir ganz im Dunkehi. Und noch dankler 
ist das Milieu der Landstraße nnd des Bettellebens, dem so 
manche von ihnen entstammen. If ^ere Male entschuldigt aie 
darum auch die Charakteristik: „aie ist auf der Wanderschaft 
geboren und mag ein anderes als ein Wanderleben nie gekannt 
haben.'' 
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Finster setzt die Macht des bösen Beispiels ein, die dann 
später verhüllt und unverhüllt in der mannigfachsten Gestalt 
an sie herantritt. Sie feiert um so mühelosere Triumphe, wenn 
die Erziehung nicht das anstrebt, was sie soll, und wenn dem, 
was die Schule leistet, zu Hause offen oder unbewußt ent- 
gegengearbeitet wird. Zu dem unregelmäßigen Schulbesuche, 
der in extremster Weise sich dort geltend Tnacht, wo die Eltern 
auf der Walze sind, gesellen sich mancherlei AnrGizun<^en, die 
das Gropstadtleben mit sich bringt, Verwendung der Kmder 
zum Strapenhandel, unpassende Lektüre, frühzeitiger Besuch von 
Wirtschaften, von Theaterfttäcken, Besuch der Tanzböden, — 
alles Faktoren, die eine um so gefährlichere Einwirkung haben, 
je weniger ethisch gefestigt die kindliche Seele ist. 

Die Statistik weist nach, daß in einem nicht geringen Pro- 
zentsatze der Erzi^ung derartiger Eltern der Boden entzogen 
worden ist. Von den 1066 bezw. 1019 preußischen Zugängen 
der Jahre 1904 und 1905 waren bis zum 14. Lebensjahre im 
Eltemhause erzogen 962 bezw. 904, in fremden Familien 87 
bezw. 87, in öffentlichen Anstalten waren erzogen worden 16 
bezw. 21, und 1 bezw. 7 war die Zwangserziehung zuteil ge- 
worden. Ob die fremden Familien, denen die Erziehung anver^ 
traut war, immer als ideale Verkörperung erziehlicher Gewalten 
anzusehen waren, muß dahingestellt bleiben. 

Immer und immer wieder wird uns dann als das Motiv, das 
zur Unzucht führt, die Not entgegengehalten. Daß die un- 
günstigen sozialen Verhältnisse hierbei manchmal ein gewich- 
tiges Wort mitzusprechen haben, soll durchaus nicht bestritten 
werden. 

Von den Zugängen 1904 und 1905 besaj3en kein Einkommen 
1017 bezw. 970, ein Einkommen bis zu 900 Mk. hatten 40 
bezw. 49, ein Vermögen zwischen 900 und 3000 Mk. hatten 9 
bezw. 0, und Almosenempfängerinnen war 1 bezw. 0. 

Aber umgekehrt ist die Sache mindestens ebenso richtig. 
Kicht die Armut brachte diese Familien zu solchem Verfalle, 
sondern die Armut ist eine Folge dieser Unzulänglichkeit. 

Die allgemeinen wirtschaftlichen Verhältnisse haben 
für die weibliche Bevölkerung zudem bei weitem nicht dieselbe 
Bedeutung wie für den Mann. Man braucht nur an den Mangel 

6* 
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zu denken, der an Dienstboten dauernd herrscht und der die 
Herrschaften zwingt» sich auch mit weniger tüchtigem Gre- 
sinde zufrieden su ^eben, wofern es nur den guten Willen hat. 
Allerdinj^s kommt das Weib bei der Arbeitskonkurrenz weit 
eher ins Hintertreffen, wenn es körperlich und geistig nicht 
80 leistungsfähig ist, wie seine Mitbewerberinnen. Verringert 
sich die Arbeitsgelegenheit, dann werden diese onzalänglichen 
Geschöpfe zuerst nach JBaose geschickte 

Dazu ist die Armenpflege der ländlichen Gemeinden 
oft von einem mitleidslosen Hgoismus beseelt, und wenn sie von 
diesen Geschöpfen in Anspruch genommen wird, dann sind die 
Organe der Ortsarmenverwaltang ^uperordentlkh schwer von 
der geringen LelstongsUigkeit zu überzeugen. Elhe einmal die 
öffentlichen Unterstützungemittel flott gemacht smd, ist* der 
erste Schritt auf die Landstrape oder in das Bordell schon 
längst getan. 

Die unheilvolle Macht dieser äußeren Umstände häuft sich 
naturgemäß, wenn unsere Degenerierte nun einmal die Be- 
kanntschaft mit dem Arbeitöhuui<e gemacht hat. Kommt 
sie in die Freiheit zurück, so wachsen bei ihr, selbst wenn sie 
von den besten Vorsätzen beseelt Ist, die Schwierigkeiten, weil 
sie sich verachtet und zurückgestoßen sieht. Für sie ist so- 
wieso die Erwerbsfähigkeit in gewisser Beziehung beFJchräükter 
wie für den Mann, ihr stehen verliältnismaßig weniger Erwerbs- 
zweige offen, uvA ihre geringe Veranlagung engt den be- 
schränkten Kreis noch enger ein. In dieser schwierigen Lage 
ist sie fremden Einflüssen noch mehr unterworfen als sonst, 
und die Stellenvermittierinnen nutzen die Hilflosigkeit der Ent- 
lassenen aus. Was Wunder, daß diese Geschöpfe wieder die 
alten dunkeln Pfade einschlagen. 

Die Zahlen, die wir ans den Akten gewinnen, vermögen, wie. 
gesagt, auch bescheidenen Anforderungen nicht zu genügen. 
Gewaltig schwellen diese Zahlen an, wenn man durch eine per- 
sönliche Erforschung der SachO auf die Spur geht. Mustert, 
man die Entschuldigungen, die von unsem 100 Sunderinnen ins 
Feld geführt werden, so ist bei diesen Angaben sicherlich Vor- 
sicht am Platze. Immerhin ge^rahren sie ein recht anschau- 
liches Bild des Nährbodens, auf dem diese Sumpfpflanzen groß 
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wurden. Nebenbei geht daraus ihre Genügsamkeit in den An- 
forderungen an die Moral wie überhaupt die Beschränktheit 
ihrer Auffassung nicht undeutlich hervor. 

Sechs führten zu ihrer Eutlustung die uneheliche €toburt ins Fdd, 7 den 
frühen Tod tlur Mutter oder der Eltern. 1 war von ihrer Mutter verkuppelt, 
und 1 entschuldigle si< h dunkel mit Taniilieuverhiiltnisscn. 19 Scholien die 
Schuld auf die Trunksucht des Manues, die Miithaudluiigeu, diu Eiiei^uchts- 
ideen, 9 die üntrene des Cbtten» 6 den Tod, eine das Yecaehinndai des 
Mannes nach Amerika. 4 gaben der Not die Schuld, 8 kSrpedichen Leiden. 
Eine konnte die üldiohen Arbeiten nicht leisten, 6 hatten angeblich keine 
Arbeit finden können, zwei waren durch schlechte Zeugnisse ins Unglück 
geBtSxsst worden, eine war als „Sachaenritogerin" vencliieU worden nnd eni 
hier auf Abwege geraten. 

Mariehe identifizierten den beginnenden Verfall mit dessen Ursache: 
2 schützten den unregelmäßigen Schulbesuch vor, eine war ihrem Vater aus- 
gerückt, und eine war „man so" herumgestrolcht. Zutrefifender sind schon die 
Angaben derw, denen die SehSdüobkeit dee üfilieoe nicht gans rereddoeeen 
geblieben war: Eine mußte schon als Kind Straßenhandel treiben, eine klagte 
die Großstadt, eine andere die Universitätsstadt an, 5 erklärten, „das gehöre 
mal dazu", da sie als Kellnerinnen und im Büfeltdienste tätig seien, 5 meinten, 
all HIaniieierin käme man ganz von selbst ans Vagabundieren. Eine äußerte 
verdroasen, wenn der Mann Bii^rUtanpfer wire, könne num sich denken, waa 
aus seiner Frau werde, während eine nur kum erklärte: „Mein Vater ist Theater- 
diener." 23 fanden «eh damit ab, sie seien verführt worden, 2 spezialisierten 
es dahin, daß sie beim Tanzen zu Falle gekommen seien, 2, sie seien vom 
Oberkellner verftthrt worden, 8 hatte man „dam mitgenommen". Erna war 
yerlobt gewesen, wnrde aber nicht geh^ratet, 8 hatten ^'erhältnli■se „nnd dann 
ging das j^nz von selbst weiter". Eine war „mit Männern losgezogen, der 
eine sagte mir, er wolle mir heiraten, da warte ich aber noch heute druff". 
2 hatten schlechten Umgang mit solchen Mädchen und eine war „aus Ver> 
sahen*' in tam schlechtes Hans geraten. 

So erfinderisch ist das Weiberherz. Keine einzige ist (1it> 
Antwort auf diese Frage schuldig geblieben, und keine hat die 
Schuld auf sich selbst genonunen. 

Alkoholismas. 

Wie den Abonnenten des Arbeitshauses schamhaft der Mund 
für die alkoholistischen Exzesse ihrer Aszendenz geschlossen 
ist^ so werden die eigenen Leistungen auf diesem Gebiete rosig 
verklärt, wie das eben frommer Säuferbraach ist. Selbst Weiber, 
die aal der Säuferliste gestanden haben, stellen bescheiden alle 
Exzesse aal dieBem Gebtete in Abrede. Die Akten hüllen sich 
anch hier wieder viel za viel in ihr papiemes Stillschwelgen. 
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Dap der Alkoholismus als ätiologischer f^aktor in der Vaga- 
bundage sich einer ausschlaggebenden Stellung erfreut, ist eine 
allbekannte Tatsachew Für die Mäaner i&t da6 schon lange 
erwieflen. 

Kurella '91, 114) faml bei alten Vagal/undt n Unempfindliclikeit der 
l'ntor«chpiik<'l, viellciobt als I rsache des chronischen Alkolmüwnus. Narli K'iorr- 
Wiutziugorode (1. c. 8. 19j fehlt den Korrigenden neben der Freiheii iiaupi- 
aieUidi Sehnape imd TkUk. Nfteh Siiell <1S8, 64) luttton toh 100 in der 
Korrektionaeiwtfelt Wunttorf ftn^enommeiieti Kon^ienden 66 gewoliikheita> 
nSfiig Schiwpe sa eich genommeiu 

Bei den Fraaen soll das Versiiikeii der Trinker ins Stromer- 
tam, das die H&ofoqg der Arbeitescheoen in der Zeit sviachen 
40 und BO Jahren anschwellen ISpt^ nicht im gleichen Maße 
mm Ansdrnck kommen. TVotzdem bin loh der Ansicht^ d^p 
für diese Jahre anoh bei den Frauen die stampfe Euphorie, 
die Haltlosigkeit, die Willenlosigkeitk die kraftlose BeidMurkeil^ 
die fGr den Trinker dieses Dezenninms so charakteristisch ist^ 
nicht yergebras gesucht wird, nur daß man meist der wahren 
Ursache nicht auf den Grund geht. Der Alkoholismus des 
Weibes muß ja gegenüber dem Wirken des Mannes im allge- 
meinen die Segel streichen. Würde man aber die Nach- 
forschungen auf diesem Gebiete nicht in den Irrenanstalten, 
sondern in den Arbeitshäuser n anstellen, so würden die 
Zahlen sich zweifellos etwas zugunsten der Frau verschieben. 

Das mag wohl dadurch bedingt sein, da|3 bei der Frau das 
Versinken im Alkoholmipbrauche noch immer nicht so sehr als 
Krankheit, sondern als Zeichen von Unmoralität und Sünde 
auffT^cfapt wird, so daß man nicht Heilung in der Trinker- oder 
Irrenanstalt, sondern Almdung und Läuterung in der Korrek- 
tionsanstalt für das Angemessene hält. Dazu sind bei der Frau 
nicht die heftigen Insulte und sinnlose Gewalttätigkeit des Alko- 
holisten, die ihn so gefährlich machen, die Regel. Die Sauferin 
verfällt vielmehr fast ausnahmslos der stillen geistigen Ent- 
artung, die schließlich in dem schwersten ethischen Verfalle 
gipfelt und das Weib als Alkoholistin nnendlich viel abstoßender 
macht wie den Mann. 

Die Angaben, die uns für den innem Znsammenhang zwischen 
Alkoholvergif tnng und Verbrechen zur Verfügung stehen^ 
sind verhältnismäßig noch sehr dürftig. 
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Die Tarnowska fand anter ihren 100 Diebinnen und 150 Prostituierien 
b«i 60 «/o TnndDmoht der ESfeem. Yon d«n 60 FftwÜtideriea Ovrrierit lutteDt 

20% einen trunksüchtigen Vater. Nach Havelock Ellis mmml dte Zahl 
der infül]u:e von Truuksucht geistig; erkninkten Frauen niclit mir prheblirh zu, 
sondern sie ist zug^leicb die Ursache der ziuiehiiicnden Kückfälliii^koit der Yer- 
brecherinnen in vielen Ländern. Moraglia (iOU, 305) btellte hei den 
meuten aasuat Brostitnierton TnmknidLt feit Ttm den Aanen, die BSr 
(0, 848) untersuchte, befanden sich 2880 im Zndithause, 2796 mi Gefängnisse 
und 457 iin Arlieitshause. Von die«»<»n waren 198 Gelegenheits- und 809 
Gewohnheitstrinkerinnen. Unter den Männern waren 53,6 */© Gelegenheit«- 
nnd 46,4% GewobnheiWrinker, imd unter den Ermen BQ% Gelegenheit»* nnd 
61 <*/o Gewohnbeitstrinkerinnen. Das entsprieht nach BSr der Erfahrung, dafi 
die T^^eilier mehr dem chronischen Alkolioliimns Tetfidlen, wenn aie dch. ftber- 
luuipt dem Alkoholgenoase eigeben. 

Der Schattien des Alkoholismus lagert über den InaaaBinnen 
des ArbeitBhaüMB von der Wiege bis snm Grabe. Als flncbr 
würdiges Geschenk wird ihnen die erbliche Belastang mitge- 
geben, die ihnen zunächst einmal den Trieb zum Alkoholgennß 
einpflanzt oder sie geisteskrank, schwaehsinnigy epileptisch 
minderwertig macht und ihnen die nötige Widerstanda&higkeit 
gegen widrige bdse Einflüsse ranbt. Was das Kind im Elternhanse 
sieht, in dem der Alkohol die Familienbande zerrissen hat, ist 
nicht dazu angetan, die mangelnde Widerstandskrall zu atählen. 
Da gerade das ethische Gefühl bei den Trinkern besonders 
schnell erlischt, wird ihnen allzu früh ein Ausblick in die Aus- 
schweifungen des Gcischlechtslebens gewährt. Die Kinder haben 
die von ihren dop:enerierten Erzeugern heraufbeschworene 
Armut mit auszukdSLen, sie geraten ans Betteln oiier wei'ilen 
von dem verkommenen Vater auf die Straße getriel i ii, wie sie 
auch dazu angelialten werden, für die alkoholistischen Eltern 
Schnaps zu holen. Dann fängi allmählich das Erbteil des väter- 
lichen AlkoholLsmus an, sich zu rtgen, und die psychische Ent- 
artung drängt sie auf die Irrpfade des Dirnen- oder Vagabunden- 
tums. Beginnt der Alkoholismus sich selbständig la entwickeln, 
so zieht er seine allbekannten Übeln Konsequenzen. Er bringt 
sie mit dem Gesetze in Konflikt. In spätem Jahren schreitet 
die Armut in seinen Sparen einher, die zum Betteln führt. Ge- 
bettelt wird, um Schna|is zu erwerben, das verkommene Weib 
gibt sich für einen einmaligen Schnapsgenuß dem ersten besten 
hin oder kauft sich für den Sündenlohn der Preisgabe ihres 
Körpers Schnaps. 
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Die iußeren Umohen der Sinff&Uigkeit. 



Wie oft die Betrunkenlieit ausgenutzt wird, um die ITädchen 
zu Falle zu bringen, ist nicht mit Zahlen zu belegen, ohne 
daß der schwerwiegende Einfluß dieser Gelegenheitsnrsache ver^ 
kannt werden dar! Sind sie einmal der traurigen Laufbahn 
verfallen, so dämpft der Alkohol ihre besseren Willensregungen. 
Geraten sie ins Bordell, so sind sie verpflichtet, die Kunden 
tkiicL ilir Beispiel zum Trinken zu animieren und selbst durch 
möglichst starke Vertilgung der geistigen Getränke den Ver- 
dienst der Puffmutter zu heben. Gehen sie ,,auf den Strich", 
so sind sie oft, um an ihre Kunden zu kommen, gezwungen, die 
Nachtcafc's zu besuchen. Was hier an Alkohol konsumiert 
wird, welche alkoholiäche Orgien in den Bailokalen, die der 
Unzucht geweiht sind, geleiert werden, das steht oft dem Be- 
triebe im Bordell nicht nach. Dabei ist nicht zu vergessen, 
daß gerade der Rausch, nnter dessen Mantel die geschiecht- 
liche Vereinigung vor sich geht, die Vorsichtsmaßregeln 
gegen die Verbreitung geschlechtlicher Krankheiten ver- 
gessen läpt. 

Auf der Landstraße bietet sich uns dasselbe Bild. Da 
die Vagabundin meist mit mannlichen Begleitern zusammen 
zieht, die dem Alkoholgenusse ergeben sind, übertragen sie ihre 
seelische Gemeinschaft auch auf dieses Gebiet. Wenn die 
Nahrung zu gering wird, muß der Schnaps dazu herhalten, den 
knurrenden Magen zu beruhigen. Da sie oft im Freien über- 
nachten, soll der Alkohol die ihm üUschlich zugeschriebene Be- 
stimmung erfüllen, zu wärm^i und die Ärmsten der Landstraße 
über das Elend des Augenblickes fortzuläuschen. 

In den zahlreichen Berufen — Kelhierin, Büfettdame, 
Schenkmädchen — , in denen der Alkohol im Mittelpunkte steht, 
erfüllt er ungerufen seine Mission als Gelegenheitsmacher. Was 
die Mitglieder der Damenkapellen, der kleinsten Tiiigel Langel, 
so vieler Jahrmarktsbuden mit der Prostitution in Berührung 
kommen läßt, das verdanken sie nicht in letzter Linie dem 
Alkohol, der sich in ihrem Gewerbe eingenistet hat. 

Als V. Hippel seine statistischen Erhebungen über die 
Verhältnisse des Arbeitshauses machte, wurde er, ohne daß er 
überhaupt danach gefragt hätte, von lÖ Arbeitshausdirek- 
tionen auf diesen Einfluß der Trunksucht aufmerksam gemacht. 
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Bei dt.'n Mäiint rn l't'strln' die Mchr/^ahl der KorrifrenHen an^ Gewohoheits- 
triakern, bei tlen Weibem überwögen au Zahl die l'rostituiertea, unter den 
BeÜLezionen und Landsfareicheriim«ii spiele aber der Braxmtwein «ach hier eine 
grofie Bolle. „Bern Bnuntwem Imldigt'S eahrieb der Direktor von Coswig, 
„jeder wie der Sklave spinpm Herrn, und in den meisten FiUlfii ist rs der 
Tyrann, der sie vom ordentUciien, ehrlichen Arbeitsleben heraustrieb auf die 
lÄadstraße, in die Feome und endUch ina Arbeitshaus," 

So kam denn auch v. Hippel (65, 185) au dem Schloese: „Und nach 
dem Scheiden aus der Korrektionshaft ist * s ( ft genug wieder der Branntwein, 
welcher den TTierverdienst des Entlasf<enen vorschlinsrt , seine guten Vorsätze 
vernichtet und ihn erneut ins Elend uud im Arbeitökuis führt." 

Meist verrichtet er dieses traurige Werk unter dem Mantel 
der Anonymität, obgleich er durch den § 361,5 offiziell be- 
rechtigt ist, seine Opfer in das Arbeitshans einzuführen. 

Dieser Paragraph, von dem viel zu selten und viel zu spät 
Gebrauch gemacht wird, trägt einen seltsamen Widerspruch in 
sieb. Ist die alkoholistische Entartung einmal bis zu den Folge- 
zustanden gedi^en, olme deren Vorhandensein die Oberweisung 
in die Korrektionsanatalt nicht angängig ist, dann hat sie auch 
meist einen Grad erreicht^ der einen Ausgleich unmöglich macht. 
Dann ist von dem Aufenthalt in dw Korrektionsanstalt keine 
Besserung mehr zu erwarten» um so weniger, als die mehr- 
monatlichen ArbeitshauastrafeUy die gewohnheitsmäßig bei der 
ersten Detinierung verhängt werden, auf diese eingerotteten 
Degenerationszust&nde nicht die geringste Wirkung haben. Viel 
zu spät kommt aucli die Korrektion bei den andern Delikten, 
dem Betteln, der Landstreicherei, der Obdachlosigkeit, dem An- 
halten der Kinder zum Betteln, die der Alkohol aui dem Schuld- 
konto hat. 

278mal wird bei unsern 1S20 nur aktenniäj3ig bekannten 
Korrigendinnen hervorgehoben, daji sie der Trunksucht verfallen 
sind. In herber Kürze verrät sich hier, wie dem Volke, wie 
den Behörden dieser Zusammenhang nicht verborgen ge- 
blieben ist. 

,,Dic Begleiterscheinung der Prostitution, di« Tronksacht, scheint sich 
bei ihr schon gewohnheitsmäßig eingestellt zu hüben.'* 

Selten beguügt mau sich mit der reststcllung, daü die Arbeitshaus- 
kandidatin „tnudoftchtig" ist oder an „TronkfUligkeit leidet*', daß sie eine 
„branütweinliebende Miißiggängerin ist" und „Neigung zum Trunk verrät". 
Meist ist sie dem Trünke „gänzlich ergeben", sie „trinkt in hohem Maße", sie 
ist dem „Genüsse berauschender Getränke zugetan". Meist bleibt es dabei 
nicht: „sie ist dem IVunke, der Hnrerei und dem MGJliggange in höchstem 
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Die Saßeren ümcben der Straff äUigkeit. 



Maiie ergeben." Sie „schwört zum Branntwein", sie „ist dem Trünke geweiht", 
„eine schamloee TVinkerin" und ein »»liederliches und trunkfälliges Individuum", 
kursum, eine ,.nnnlose IVunkenboldin". Mehrere Male wird hervorgehoben, 
daß sie „auf der offiziellen Liste der Trunkenbolde steht", oder sie „wird 
öffentlich als Trunkenhold bezeichnet". Bei einer Greisin, die als iliren Beruf 
„Hausiererin" angegeben hat, wird das richtiggestellt: „Die Trunksucht ist ihr 
wahrer Bemf." Yersöhnlicher klingt e«, wenn es von einer Dirne heiSt: „de 
ist etwas dem Trünke ergeben , wie diet bei aolchen Frauenspersonen gewöhnlich 
der Füll ist, sie ist aLcr innh koiue von der schlimmsten Sortf." 

In knappen Stri( hen wird der Lebenslauf der Potatrix durgestellt: 
„Den ganzen Tag hut sie besoffen henungclegen". „Öfters hat bie sich in 
Politur betrunken". „Oeld nahm ne nicht, der Beiscfalafer gab ihr Bier und 
Schnapa." „Zuletit wurde lie nacht.s betrunken auf der Stroi^e aufgefbnden 
und mußte mit der Karre nach der Wache gefahren wrrdrn." ..Mehrere Male 
ging sie in Männerkleidem in die Kneipen, um so mehr Schnaps trinken zu 
können." „Meist zog sie mit Trunkenbolden hemm." „Mit 21 Jahren hatte 
sie schon ihr ganzes Vermögen versoffen." „Sie ist von guter Familie, aber 
durch den Trunk heruntergekommen." Eine andere alte Säuferin betrank sich 
zusammen mit einem Gcsinnungsgonnsscn, beide verstichten auf derStruOe nachts 
den Coitus aiiszuüben, schliefen dabei aber ein und wurden am andern Morgen 
in nnzweideutigater Stellung abge&ßt. Noch abstofiender wirkt eine 40jährige 
Prostituierte, die gegen einen Schnaps den Coitus sogar in Gegenwart ihrer 
Kinder vollzog. 

Wie 80 die Erniedrigung dieser Säuferinnen uns plastiscli 
vor Augen gestellt wird, so entgehen dem scharfen Auge der 
Behörde auch nicht die psychischen Krankheltssymptome, 
die der chronische Alkoholukipbrauch im Gefolge hat. 

Sie konstatiert die „sinnlose Betrunkenheit", die oft solche Grade erreicht, 
dafi die Säuferin in Schutzhaft genommen werden mufi, sie deutet die « 
EfregungB/.ii stände an. in denen sie ,,an^^ef runken immer Toben nnd Schreien 
verübt". Dann bedauert sie, daß die Betreffende „wegen Delirierens infiolge 
von ftüherer (^nksucht aus der Haft hMausgenommen werden muß". Mit 
leichtem Mifitrauen äufiert sich ein Gemeindevorsteher: „Da sie dem Trünke 
ergeben ist, m stellf sie sich im besoffenen Zustande närrisch an und leidet 
alsdann am Säuferwahnsinn." T^nd: „Sie ist im höchsten Grade trunksüchtig; 
und schamlos und scheint sich in einem Anfalle von Dchrio das Leben haben 
nehmen eu wollen." 

Ebensowenig bleibt der Weisheit den Amtes die verwandt- 
schaftliche Beziehung zwischen Alkohol und Verbrechen ver- 
borgen. 

MiÜbilligcnd rügt die Charakteristik nicht selten, dali die Delinquentin 
bei der Verhaftung oder Einlieferung in das Gefängnis betrunken war. 

Sie zählt die „in trunkenem Zustande begangenen Vergehen" auf und notiert 
„verscbiodentliche J laftslndVn, erlitten werben Yernclien , die alle inful;jfe Trunk- 
sucht gesclieiien waren". Manchmal <;elit sie auch ins einzelne: „sie wurde 
wegen Trunkenheit und in diesem Zuätuude abgehaltener Zechgelage bestraft", 
„sie hat die Yorschiiften in tomkenem Znstande übertreten'*, „sie ist im Trünke 



Digitized by Google 



Aikoholismus. 75 

Terkouiuien und stiehlt das Geld für ihren Schnaps", ,,sie treibt in besofifeneni 
Zustand« TJasueht'*. 

Eindringlich verlang darum die Behörde die Unschädlich- 
machung dieser Säuferinnen: 

„Und wird durch dorcTi Tntcrriienmg eine Wohltat dem Lande erwiesen, 
welches liierdurch ein Subjukt weniger aufzuweisen hat." 

Wie eine Kiukeiigeeoliidite liest sich die CSunakterietik einer Tiechleie- 
fittttt die ment im AUer tou 10 Jebren mit den Oveizen In Konflikt gekommen 
war und bis zu ihrem 54. Jahre 16 mal in den verschiedensten Korrektions- 
amtalten üiren Aufenthalt nahm. Insgesamt hatte sie 23 Jahre und 1 Monat 
Arbdtdukns abgemacht, dazu ^rar sie SSmal mit Haft tmd 18mal mit O^fingnia 
▼on 8 Wochen bis ni 1 Monaten bestraft worden. Unverbesserliche Säuferin , die 
die Politur ihres Gatten austrauli und deren müßige Schalkenntnisse im T-aufe ihrer 
verschiedeuen Korrektionen imiiuT mehr zusammenschrumpften. Als sie einmal 
im Orlsarmenhause untergebracht war, lieü sie sich von anderen Ortiiarmeu 
Schnaps zustecken. In der KorrdEtlon iufieist leialete nur Unterpensai 
kaupelte, Teinmaclite durch Singen und Schreien Störungen, schlug mehrere 
Male alles aosammen und beschwor Itt Disüplinarstrafen auf sich^herab. . 

Zu diesen 278 offiziellen Sauferinnen kommen nooh die Ter- 
BChiedenen Korrigendinnen, deren Beruf sie mit dem Alkohol 
auf einen vertrauten Fuß bringt. Ist Urnen noch nicht die 
offizielle Note der Trunksucht zugeteilt worden» so sind ihre 
Aussichten, dieses Prädikates einmal teilhaftig zu werden, recht 
gut. Charakteristisch für sie ist die &fahrung, daß es ihnen bei 
ihrer Reizbarkeit manchmal besonders schwer filllt, sich in die 
Anstaltsordnung zu fügen. Mehrfach wird berichtet, daß sie 
sich schon vorher im Armenhause durch Widersetzlichkeit gegen 
den Verwalter auszeichneten, und wenn einmal im Arbeitshause 
der Gehorsam vor der versammelten Korrigendeni^char ver- 
weigert wurde, dann standen die Alkoholistinnen in der Regel 
im Vordertreffen. Eigentümlich ist auch bei ihnen die all- 
mähliche Abnahme der Intelligenz, die sich bei jeder Wieder- 
aufnahme immer deutlicher ausprägt. 

Einen weitern Rückschluß auf die Ehe, die sie mit dem 
Alkohol geschlossen haben, gestattet manchmal die Beschaffen- 
heit ihrer Straf liste. Den Alkohol als agent provocateur 
dürfen wir ja im Hintergrunde ahnen, wenn wir bei Frauen 
in der kriminellen Vorgeschichte Buhestörung, Hausfriedens- 
bruchy Beleidigung, Körperverletzung und Widerstand mit einer 
gewissen Häufigkeit vertreten sehen, und erst recht dann, wenn 
eine Kombination dieser Delikte stattfindet 
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Die äußeren Ursachen der StraffäUigkeit. 



Diese Zusammenstellung von niin(le.stens drei dieser typi- 
schen Alkoholdelikte, die bei Weibern, die sich nicht dem Al- 
kohol verschrieben haben, entschieden etwas Ungewöhnliches 
ist, sehen wir bei unsern 278 Alkoholistinnen 113 mal auftreten. 
Auch dort, wo die Außenwelt bisher noch nicht die Diagnose auf 
Trunksucht gestellt hat, weist die Strafliste noch recht manches 
Mal diese Paarung auf. Wenn gleichzeitig im Laufe der ver> 
schiedenen Eorrektionshaften ein Sinken der intellektuellen 
Fälligkeiten und eine gesteigerte Reizbarkeit aktenkundig wird, 
liegt es nicht su fem, auch bei diesen Eorrigendinnen die un- 
heimliche Minierarbeit des Alkohols zu vermuten. Bei der Un- 
sicherheit dieses Rückschlusses lohnt es sich allerdings wohl 
nicht, genauere Zahlen zu geben. 

Jetzt erklärt sich auch die merkwürdige Erscheinung, daß 
der Regierungsbezirk Aurich ein so guter Lieferant für die 
Korrektionsanstalt gewesen ist. Schon 1882 berichtet die Di- 
rektion, (la(3 aus Aurich mehr Individuen wegen Trunksucht 
und >Müßiggangs eingeliefert würden, wie aus den übrigen Re- 
gierungsbezirken zusammengenommen, obgleich die Landdrostei 
Au rieh nie zu drei Monaten und nur selten zu sechs Monaten 
Korrektionshaft verurteile. Als ganz besonders auffallend wurde 
es bezeichnet, daß gerade diese Personen sich musterhaft führten. 
Es bestätip^t das die Erfahrung, daß die Alkoholisten, sobald 
ihnen durch dvn AnstalUzwancc die Nährquelle ihrer Krank- 
heitserscheinungen verstopft wird, in der Regel die ange- 
nehmsten und friedlichsten Anstaitsbewohner werden. 

70 von diesen AlkoholisUnnen stammen nicht aus Hannover, 
und von den 208 Hannoveranerinnen gehören 97 den übrigen 
fünf Regierungsbezirken an. Dieses erstaunliche Zusammen- 
drängen des Alkoholismus auf den am wenigsten bevölkerten 
Kegierungsbezirk konzentriert sich sehr stark in einem Dorfe, 
Moordorf. 

Daß die Bewohner der Wasserkante, zum Teil durch kli- 
matische Einflüsse in geringem Maße entschuMigt, dem Alkohol- 
genusse in hoherm Maße huldigen wie die Einwohner des Binnen- 
landes, ist bekannt. Daß die Ostfriesen von jeher in dieser 
Beziehung keine Ausnahme gemacht haben, prägt sich in der 
Anamnese der Ostfriesen, die der Irrenheilkunde zu tun geben, 
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unverkennbar aus. Mag auch der kräftige Körper den ver- 
heerenden Wirkungen des Alkohols noch so energischen Wider- 
stand geleistet, und mögen die Obrigkeiten O^tlrieslands sich 
noch so zielbewußt dagegen gestemmt haben, — wie sehr der 
Alkoholismas am Marko eines Volkes zu zehren vermag, dafür 
geben diese Zahlen ein kleines^aber sehr überzeugendes Beispiel. 

Eine Alkoholistiti liült übri{^en8 den Rekord in der Länge der Korrektions- 
baft. Sie hat in tler Zeit von 1858 — 1887 12iiial in 5 vcr^icliioflenen Anstalten 
19'/.j Jahr Korrektion al)^'-('Tii;iclit. Eine ihrer Schwertern war gleichfalls dem 
Trünke ergehen und im Arheitshaut^e gewesen, ihr Kheinann ein unverbesser- 
licher %iifer, der mehrere Male in die Konektioiuaiutalt wanderte und von 
dem sie zuletzt getrennt lebte. Sie besaß überhaupt keine Schulbildung und 
zeichnete mit 3 Kreuzen. Auöer den Arheitshansstrafen wurde sie öRnml 
bestraft wegen Trunkenheit, Obdachlosigkeit, JJettelnB, Landstreichens, I nzucht, 
Kuhestörung, Führens eines falschen Kamens, Baumfirevels, Widerstands, Er- 
regung öffentlichen Ärgernisses, Diebstahls, groben Unfogei. Venirteilimgen 
wv^en verhängt über sie in Geestemünde, Leer, Syke, Minden. Freren, 
Aurich, Hess. Oldendorf, Kassel, Hamm, Blankenese, Lemgo, £ke, Hannover, 
üöttingen. 

Sdion bei der ersten Detention im Arbeitshause vurde festgestellt, daß 
sie „einen unwiderstehlichen Hang zum Trünke hatte". Der Pastor klagt nber 

ihre ungpwrilmlirlie l'oliheit, so daß uian ..ziilet/t Tiii?lit trewnnt liahe, wo man 
ihr nahe koininen könne". Sie ist der Trunkenheii um'ej,tbar verfallen und so 
gleiciigültig, daii sie sich kaum zu dem Ausspruche versteht, in Zukunft werde 
rie mit Gottes Hilfe ihre Liederlichkeit beherrschen. 

"Während ihres Aufeuthultcs in Himmelsthür häufig diszipUniert : wegen 
Zankes 8inal, wegen Räsonniercns 2nial. wegen Schinipfens ülier das Essen 
dinal, wegen Ungehorsam» 6mal, wehren frechen Auftretens gegen den Aufseher 
2mal, wegen Unruhe im Arbeitszimmer 5 mal, wegen Mißhandlung anderer 
K(»nig6ndhmra Smal, wegen unanständiger Beden 2mal, wegen Yerstoßens gegen 
die Hausordnimg 4 mal. 

Bemerkenswert ist sie besonders deshalb, weil sie zuletzt im Alter von 
50 Jahren ruhiger wur<le und als Hofreinigerin in das Asyl fraueuheim verlegt 
xa werden wünschte, was denn auch geschah. Ob diese SpSthdlliing auf das 
Konto der 19 Vs Jahre Eorrektionshaus und nicht auf die schwindende gdstigfr 
und körperliche Elastizität eu setsen ist, mag dahingestellt bleiben. 

Wie anders die Zahlen werden, wenn an Stelle des Akten- 
materiala die personliche Forschung tritt> beweist das Ergebnis 
der 100 von mir persönlich angestellten Untersuchungen. Auch 
hier müssen wir uns mit der Feststellung der Minima begnügen. 
Die Bescheidenheit, die sonst im Busen dieser Wesen gans er- 
loschen ist, lebt wieder auf, wenn es gilt, die Leistungen auf 
dem Gebiete des Alkoholkonsums zu schildern. Man kann 
höchstens vermuten, inwieweit sie ihr alkoho listisches Licht 
unter den Scheffel gestellt haben. 
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Nur 27 von ihnen haben nicht getrunken bezw. wollen 
nicht getrunken haben und lassen sich dessen auch nicht über- 
führen. Dazu ist aber zu bemerken, daß 10 von ihnen noch unter 
25 Jahre alt sind, so daß sich nicht ausschließen läßt, daß 
sie später docli einmal ein Opfer des Alkohols werden können. 
Von den übrigen gestanden sieben, daß sie nur deshalb nicht 
tränken, well sie den Alkohol nickt vertragen konnten und 
nach einigen Anläufen snr notgednmgenen Abstinenz zurück- 
gekehrt seien. Eine bekam nach Alkoholgenuß epileptische An- 
fälle, eine andere konnte wegen dieser Resistenzlosigkeit ihren 
Beruf als Büfettmamsell nicht beibehalten. 

Von den übrigen 73 (25 stammten aus Hannover, und von 
diesen 25 waren 8 Ostfrieeinnen) ging bei 24 aus den Akten 
hervor, da|i sie dem Alkohol zugeschworen hatten. Wie wenig 
sich diese Angaben mit der Wirklichkeit decken, erhellt aber 
daraus, daß mehreren von ihnen das Prädikat einer chronischen 
Alkoholistin zugelegt w erden mußte, und daji eine sogar seelen- 
ruiiig zugab, daß sie schon auf der Sauf erliste gestanden habe. 

Von diesen 73 tranken in der Regel Bier 27, Schnaps in 
allen seinen Variationen 33 und Bier und Schnaps ohne Unter- 
schied 13. £ine einzige (Pfälzerin) hatte hauptsächlich Wein 
getrunken. Eine wollte Schnaps besser vertragen können wie 
Bier. 

Über die Menge dieses Alkoholkonsums waren naturlich 
keine nur annähernd richtige Angaben zu erhalten, und ge- 
rade die ausgeprägtesten Alkoholistinnen waren am ersten scham- 
haft bemüht, geradezu liliputanische Normaldosen für sich in 
Anspruch zu nehmen. Meist geben sie unbestimmte jQuanta 
an: „ich trank, wenn so Gelegenheit da war*', „wenn ich mit 
solche Leute verkehre*', „wie es so vorföllt'V »»man nimmt einen, 
wenn man einen kriegen kann**. 

Bestimmte Mengen, die über 10 Pfg. Schnaps pro Tag hin- 
ausgingen, wurden von '32 angegeben. 



Einen tSglichen Dnrchcbnitt ron 60 F%. hatte 
» n » „ 80 „ h&tten 



1 
2 
8 
8 
6 
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Eine wollte einen Durchschnitt von 10 Glas Bier und 
mehreren Kognaks, eine einen solchen von 15 Glas Bier und 
8 — 10 Likören, eine dritte von 12 Kognaks und kleinen Salons 
und eine vierte von 3 Litern Bier gehabt haben, öfters kehrt 
der Bericht wieder, daß mehrere Frauen 5 — 10 P^. autammen- 
legten und sich snsammen Schnape kauften. 

Nicht weniger wie 17 gaben zu, regeimäßig oder wenig- 
Steins längere Zeit eine Flasche geführt zu liaben. Ist das 
schon für den Mann ein memlich sicheres Zeichen, daß er chro- 
nischer Alkoholist ist, so ist e& für die Frau, bei 4er es viel 
seltener Sitte ist^ als eines der xaverlässigsten Zeichen alko- 
holistischer Degeneration aufsafasaen. Über den Zeitpnnkf des 
Einsetzens des Alkoholismtts waren ebensowenig positive An- 
gaben za erhalten. Vor tmd mit dem 20. Lebensjahre wollten 
9 schon in starkem Maße dem Alkohol zugesprochen haben, 
nnd zwar mit 20 Jahren 2, mit 19 3, mit 18 2, mit 17 und 
16 je eine. 

Wie sie zum Alkoholtniübrauche gekommen waren, darüber blieben 
die meisten die Antwort idinldig oder sie sehen dea als etwas gans 8dbiiTer> 
BtSndfiohes an: „Wenn man mit die Herren maammen ist, mnfi man dooh 

einen nehmen", ,,wenn man Geld hat, trinkt man doch immer", ,,vrenn mnn 
in den Wirtschaften sitzt , wird ja einer spendiert*'. Und eine bescliwerte sicli 
über das Ausfragen eutiüstel: „Bei den Männern wirds nicht so genau 
genommen." 34 sdiobra die Sobald ihrem Benife su, wShrend die nmgfekehrte 
Schlußfolgerung von 7 gezogen wurde, die ihien ersten Sündenfall dem Alkuliol 
an die Rockschöße hänüften, der so ihre ranze Laufliuhn t/eeinflußt habe. Bei 
24 hatte der Mann getrunken, ö wollten aus Arger getrunken haben, 3 aus 
Tenweiflung ttber ihr TNrfebltes Leben, 1 wollte doroh die Bestiafiingen ans 
IViaiken gekommen sein, Sl im Ansohlusse an eine körperliche ESikrankaqg, 
3 erklärten, bei schwerer Arbeit müsse man trinken, und bei den meisten hieD 
es schlechthin: „Wenn man in Gesellschaft ist, kommt das Trinken von selbst." 

Die Folgen der Alkoholvergiftung zeigteEn sich in samt* 
liehen Nuancetn dieser Krankhieit. 24 räumten ein, wiederholt 
schwer betranken gewiesen zu, sein, nnd 17 hatten sinnlose 
Tnmkenheitssostiaide dnrchgemacht^ in denen sie anffallige 
Handinngen begang^ nnd die Erinnenmg far daiai GeschelLene 
eingebüßt hatten. 

Bei 18 ließ sicli das ansgepragte BUd des khissischen Alko- 
holismns chronicnB mit all seineib Begleiterscheinnngen nacb- 
weisen, nnd bei fönf andern hatte ee sieb anf der Grundlage 
einer angebomen Geistesschwache und Minderwertigkeit anf- 
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^ppfropft. Drei hatten ein typisches Delirium tremens, drei 
aikohülistische Dämmerzustände durchgemacht. 

Die eine hafte in <lip«pm Zußtanilc einen Eimer in eine Kirche hinein- 
getrageu. Eine amdere hatte diese „Dusehiufülle" wiederholt Eioe andere 
scUioiBlieh war eine vascbechte Quartalaiauferin. ESne wurde eines Uoxj^ena 

sinnlos betrunken auf der SfniCr aufgefunden, neben ihr lag ein ebenso tiexiflch 
betrunkener Mann, und zwischen beifJen sfjuid eine geleerte Schnapsflasche. 

Bis in die Anstalt hinein verfolgt sie die alkoholiatische 
Degeneration in ihrer Mischung mit dem Geschlechtlichen; so 
verführte eine Alkoholistin im Gefängnis und in der Korrek- 
tionaanstalt einen Beamten. Daß der Alkohol auch dort noch 
regiert, wo niemand seine Herrschaft ahnt, geht darana 
hervor, daß eine ganze Reihe der Anstaltsabonnentinnen gern 
über Leiden klagt, bei denen Hoffmannstropfen und China- 
tinktur die vorzüglichsten Heilongschancen bieten. Früher traten 
sogar, wenn es große Wäsche gab, die besten "V^scherinnen 
an *und stärkten sich durch einige Chmatropfen. Es waren 
durch die Bank alle Säuferinnen, denen der Schnaps in diesen 
geringen Mengen ein Lichtblick in der aufgezwungenen Ab- 
stinenz war. 

Auch einzelne k^irperliche Symptome des chronischen Alko- 
holismus wurden nicht vermijiU Bei neun waren die Symptome 
einer Neuritis mulliplex nachzuweisen, bei fünf war in verhält- 
nisiiiäpig friüiem Alter eine Verkalkunpf der Arterien vorhanden. 
Eine litt an Lebercirrhose, drei an Händezittern. Einen chroni- 
schen Rachenkatarrh hatten vier. 

12 von ihnen ^aben selbst den direkten Zusammenhang 
zwischen ihrer Alkoholausschweüung und ihrer Kriminali- 
tät zu. 

Eine von ihnen suchte die verbotenen Straßen nur au^ 
wenn sie betrunken war, und kam so indirekt ins Arbeitsbaus» 
eine geriet noch mit 50 Jahren ins Bordell. 

Kopfrerletzuiigen. 

Erwähnt mögen hier auch noch die Kopfverletzungen 
werden, über deren ätiologischen Einfluß auf die vorhandenen 
psychischen Abwebhungen ich mich allerdings sehr vorsichtig 
fassen möchte. Ein jeder Mensch macht ja in seinem Leben 
irgendeine Scluidelverletzung durch, und man braucht darum 
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nicht gleich das GeRponst der traumatischen Psychose herauf- 
zubeschwören. Aber vergessen darf man nicht, daß .solche Ver- 
letzungen manchmal doch nicht ganz belanglos sind, am 
wenigsten, wenn das betroffene Gehirn dem Insult keine zu 
große Widerstandskraft entgegenzusetzen vermag. Die Art und 
Weise, in der die Verletzung zustande kam, wirft zudem ein 
Licht auf das Milieu, aus der die Betroffeneu entstammten. 
Bei den meisten entsprachen den Angaben mehr oder weniger 
große Narbra, und bezeichnend für den geistigen Tiefstand 
einer KorrigendiiL ist es, daß sie gar nicht anzugeben ver- 
mochte, wie sie in den Besitz einer sehr großen Narbe ge- 
kommen war. 

4 roR ümem wann ▼om Vaier — in alleD PÜleii IVonkenbold — > gemifi- 
iModelt wozden, ein« ron ihnen nach ihrer eigenen Angabe destui, dafi ne 

kopfBchwach wunle. 17 hatten die Vcrletzunj^ einem Falle von der Treppe, 
X/eiter usw. zu verdankea. Von ihnen war eine im Krampfanfiüle gefallen. 
1 Bchrieb ihre Karbe einem Steinwurfe za. 9 hatten SchIXge auf den Kopf 
bekoBunen, meirt bai den xoban fMIgeieien und Handgemei^^, wie sie bei 
diesen degenerierten Prostituierten keine Seltenheit sind. 6 hatten ihre Xarben 
ehelichen Gefechtsazenen zn verdanken. Eine wollte von ihrem Manne Öfter» 
derart mißhandelt worden sein, daJl sie bewu£Üos wurde. 2 hatten bei Messer- 
affiren Stiohe in den Kopf bakommeiu 
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V. Kapitel. 

Die Psychopathologie der Koriigendiii. 



Endogene Trsachen. 

Die äußeren Ursachen allein werden es nie zawege bringen, 
das Weib anf diese schiefe Ebene binabzudrängen, wenn aie 
es mit einer gefestigten Natur zu tun hätten. 

Sie geben allerdings bei der Frau leichter den Auascbliag 
naob der soblecbten Seite hin, weil ihre Widerstandidcraft gegen 
äußere Einflüsse geringer ist^ als die des Mannes, weil sie sich 
der Selbständigkeit in weit geringerem Maße erfreut und sie 
nocb weniger zu üben gewohnt ist. Allein der Umstand, daß 
dem Weibe nidit wie dem Manne die Schale der militSrischen 
Ersiehnng seines Charakters za Gebote steht, muß das Ge- 
wicht dieser Faktoren steigern. Aber erst wenn mch zu dieser 
physiologischen Labilitilt eine krankhafte Steigerung gesellt, 
verföllt sie derart der Kriminalität, daß sie schließlich der 
Korrektionsanstalt zutreibt. 

Allzu viel ist bis jetzt über diese pathologischen Geistes- 
zustände, in denen die Krmiinalität des Weibes wurzelt, nicht 
geschrieben worden. Ehe wir darauf eingehen, mag noch einmal 
kurz dargelegt werden, wie sich der Stand der Frage über den 
Zusammenhang zwischen Vagabundage und Geisteskrankheit 
entwickelt hat. 

Währeud seiner Tiitifrlieit Jil» SchijftV war Mendel (105, 278) die schlaffe 
Haltung der Vagabunden, üirc (ileiuligültigkeit bei der Verhandlung und der 
Entgttgemialime des Biditeniffachs anfgt&Uen. Bei einer emninariBoheD U]iter< 
sachuQg fand er unter 68 Landstreioltem im Berliner Arbeitshausc 6 entaohiedeik 
Geisteskranke (2 Paralytiker, 4 Paranoiker), 6 Schwachsinnige, 8 Epileptische, 
14 mit andern Krankheiten beschwert, und auch bei den übrigen 2b war eine 
ftusgesprochene Schwäche der Geisteskräfte zu bemerken. 
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Freniberg (45, 684) tteIHe unter der großen MekrxaU der in Msme Be- 
obachtung gekommenen Landstreicher Schwachsinn ffist, mit hnchteren oder 
stärkeren maniakaliiohen Erregungzoatänden und einer starken Neigung cur 

Ubertrcibuug. 

Schon vorher hatte Köster 331) bei den Vagabunden eine ganz 
beatimmte Form von Inamn aogenommeiL Sie litten aa dm man^gfiichaten 

Abstufniigeii des Schwachsinns bis zur ToIUgen Verwirrtheit. Bigemartig sei 
bei ihnen eine gewisse Sucht zu necken, zu lugen und zu intrigieren. In der 
Pubertät setze dies Irresein ein, die Falle blieben jahrelang 8t%tiouär, dabei 
stellten neh periodUche VoescUimmenuigeii ein. Die FrognoM dieser FQle 
Mi ungttnifeig* 

Dagegen bemerkte Br*ndet, daß er bei diesen vei^inmenen Menschen 

alle Formen von Geistesstörnn^' Ijcoljachtct luihe. Ener^Hicli wandte sich 
Näcke (a. a. 0. gegen die Behauptung Kosters: die Aufsteilung einer 
eigenen Yagabundcnpsychose verdiene keine Beachtung, da unter den Vaga- 
bunden alle möglichen Geisteskranken Terlratem leienp am meirtm Sdiwach* 
sinnige, Epileptische, Neurasthenische und originär Yerriickt«. In Arbeits- und 
Korrektionsanstalten hielten sich viel mehr Defekte und anch Geistes- 
kranke auf als in den eigentlichen Gefängnissen. 

Während £urella (a. a. 0. 208) mit Becht vor der Annahme warnt, daL 
alle Vflgabnndeii nerrenknuak eeieii, "rermatete Benedict (14, 710), daft die 
Arbeitsscheu dieser Vagabunden auf angeborener Neurasthenie beruhe. Reizbar- 
keit und Selbstuberschätzung, Sorglonjrkeit und Unbedachtsamkeit, Ehrlo«dj^k«»it 
und Verlogenheit seien ihre Hauptmerkmale. Der Prostitution lägen ähnUche 
Ursachen und psychologische Eigenschaften sngninde. Anf die grofie Bedeutung 
der Vagabunden für das Leben in der Irrenanstalt machte Haller* 
Verden (54, 214) aufmerksam. Er faßte die Korrigenden, Vagabunden und 
Prostituierten als Begenerationaprodukte auf, die mit Unrecht den Ver- 
brechern gegenüber nicht in dem Maße berücksichtigt würden, wie sie es 
verdienten. Ihr Ph»entsati in den jDrrenBastalien sei sel^ betiichliicfa, und de 
rückten in eine Linie mit den kriminellen Kranken. Nach ihm bedingt 
die VajLraliundage ein habitaelles Moment der VerwahrloanQg, das in der Irren- 
anstalt nicht schwindet. 

Bonhöffer (27, 57u;, der das Vagabundentum von Breslau einer Unter- 
ffaehnni^ utienog, Üuid unter seinen BetUeni und Vagabunden 70% militftr^ 
untanglidhe. 58<*/o vot) ihnen hatten die erste Schnlldasse nicht erreicht, 60*/» 
waren chronische Alkoliolisten, und ein Drittel waren TniTiezille mul Ei)il optische. 
Meist sah Jionlii3ft"or die Vag'ahundaQ;'^ sich auf dem i^o<len hestehender 
Psychopathien entwickeln, sie ist auch nach seiner Ansicht der Ausdruck 
einer progressiven endogenen Degeneresceni. Nur 16*/o der von Bon- 
hoff er Untennoht«! konnten ab peyoluscb geaonde PenSnfiohkeilen beseiohnet 
werden. 

Am erfolgreicliäteu hat sich in der letzten Zeit Wilmauns (176, 120) 
mit dieser JFrage beschäftigt. Er wollte nicht ein Büd der Zusammen- 
«etsong des Tagibnndentnms geben, aondexn den Landstreicher «It Ltdividnam 
und die Beziehungen zwischen seiner angeborenen Entartung und seiner anti> 
sozialen Lebensf öhrnnpf beleuchten. Zu diesem Zwecke untei-sucbte er 120 
Fälle, die zum gröüten Teile dem Arbeitahause Kislau entstammten und von 
denen nur S2 bis dUhhi noch keine Arbeildnuisitiufe eitttton httttan. Nur 19 
von den 190 IKIlen waren Ermen, bei dieeen war das Bettdn und Landstreichen 

6» 
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mit prcwerl>smäßip'(»r T^nzncht viTbumlpu. Wilmnnns betonte seihst, daß die 
klinisc Ue Zusttuiuienset^uug, die sieh so exgebeu muiite, nicht der Zuaaiiuuen- 
seUuug des Landatreicheriums entapreob«. So icfalldwt er» wie ea kommt, daß 
in dem Materiale, das in die Irrenanftalten wandert, die ImbesüUiiät, aus der 
■ioh nach seiner Ansicht das Gros der Tiandst reicher rekrutiert, zurücktritt und 
wethall) sich nur 4 Hysterische unter seinen Fällen bofandcTi. Großer war die 
Anzahl der au Epilepsie Leidenden (19), die ja auch in ganz bem^uderm Maiie 
zur Vagabundage pzfidMtuueren. Das Groe sainee Mateiiak (60) setvte lidi aoa 
einer Reihe von Brkraiikiiiigeii saMmmen« die er unter der Dementia praecox 
soeammenfaßte. 

Er unterschied hier drei Gruppen: der ersten gehörten Personb'cbkciten 
an, diti zunächst gesund waren und zwischen dem 20. — BO. Lebensjahre von einer 
akaten Psychoee belsUen wurden, nach deren unToUkommener Heilung sie in 
die LandatreioherlaafbahD gerieten. Die Mitglieder der iweiten Omppe ynuea 
onprünglich sozial, paben sieli plötzüch oder mehr allmählich ohne erkennbaren 
Grund einem unstäten und unregelmäßigen Leben hin und Ueßen erst nach 
längerer Zeit ausgesprochene psychotische Erscheinungen erkennen. Der dritten 
Gruppe gehörten Ton Haue ans pathdogiaehe Indi^duen an, die schon firiih 
m eine vagabundierende Lebensweise Tcrfielen, um nach Jahren ndt auage« 
•prochener Geisteskrankheit in die Lrrenanstalt zu wandern. 

Nach Wilmanns ist die Mannigfaltigkeit der psychischen Befiude bei 
den Landstreichern viel gröÜyr alü bui den Gewohnheitsverbröchem. 

Dem schwerwiegenden Anteil, den die Dementia praecox-Gruppe zur 
Yafabnndage ilettt, wurde «r 8|MLier (177) in einer muttergflltigai Arbeii 
gerecht« VoQ 85 geisteskranken Landstreichern und Bettlern, die TOn 1890 — 
1904 von dem Arheitshause Ki?^1 ;t m d<'r Heidelberger Klinik überwiesen worden 
waren, gehörten ö2 dieser Gruppe an, Wilmanns rechnete 10% der Insassen 
der Arbeitshäuser au dieaem Ibrtochreitenden Verblöduugsproeesse. Dai game 
lieben wurde moglichat voUstimdig dargestellt. 89 yon ihnen waren infolge 
dea Verblüdimgsprozesses Vagabunden -geworden, während 20 schon vor dem 
Ausbnirhc der geistigen Stönmg sozial unbratichbar gewesen waren. Die 
dieser iüraukheit eigenartige hochgradige psychomotorische Unruhe, plötzliche 
Erregimgs-, Angst- und Yerwirrtheitaaustinde, 'Wahnv<wstenungen und Sinnea- 
Uuschungen hatten du Vagabundieren ausgelöst 

Zuh'tj^t muß noch der Ausfühningen Kuhns' (89, 845 u. 614) predaclit 
\verdfTi, Kr hat uls Anntaltsarzt an der Korrektionsanstalt am eigenen Leilte die 
Freuden durchgekostet, in deuen der psychiatrisch vorgebildete Arzt ixi diesem 
IGlieu achwelgt, und (er war an der HaimoYerschen KoxrdriionBaBetalt Moringen 
tiltig) dasselbe Material fOr die Männer untw eich gehabt, das die Frauen nach 
Himmelsthür entsenden. 

Selbst wenn mau sich nur an die ausgesprochenen Psychosen halte, 
die den Kranken als unzurechnungsfähig erscheinen ließen, müßten etwa 8**/» 
der Korrigenden als geisleakrank angeaeben werden, '^aa daau nidit gdiore, 
acicB Gewohnheitsverbrecher, die ihre Erholungszeit außerhalb der Gefängnis- 
mauern im SchoDc des Stromertums ?:ubrächten, geistig Defekte, welche sich noch . 
nicht eiunuil zu der zur iJefjfehuii^'^ der meisten Yerbreehcn erforderlichen Energie 
und Sammlung aufratleu könnten, verkommeue, in der IVeiheit unverbesserliche 
Truntenbolde oder Menschen mit pathclofpschen Reiaauftinden, herunter^ 
gekommene, nicht mehr zu haltende Exemplare aller Lebensstellungen, psychiachi 
eiachlaffte arbeitsscheue Gesellen und körperlich yiel£iich defekte Menschen. 
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Auch Kuhns betont die Manniirfaltic^knit der p!»ychischen Befunde, die 
bei den Landstreichern eine viel ßröUere wie bei den ücwuhüheitsverbrechern sei. 

Neben den verkältuismüüig akut sich entwickelnden Psychosen bekämen 
maaohe dironlsch gdsteskranke Gefangene in der Aiutalt Exaserbationen, 
DepresaionB- und Exaltationssasßmde und wntden dadurch &h Kranke bekannt. 
Erreg'unpfs/ustände , Explorfonen bei Tadel wefifen schlechter Arbeit oder bei 
Bestrafungen wegen \' ergehen get^t u die Hausordnung, Tobsuchtsanfälle mit 
istlichen Angriffen gegen Mitgefangene oder Anataltsbeamie bei geisteskranken 
Kfwrigenden seien dn falnfigea Yoikommnis. Den Beobachtungen Kösters 
stimme er insoweit bei, als Bummler und Vagabunden vorwiegend originär TVt- 
rückte Menschen seien, das öbrige ^derspräche seinen Beobachtungen. 

Die Korrigendinnen sind in der Beurteilung ihrer Psycho- 
pathologie gegenüber ihren männlichen Kollegen sehr zu kurz 
gekommen. Bas hangt in erster Linie schon damit zusammen, 
daß die Frau an und für sich am Verbrechen viel weniger 
beteiligt ist^ als der Mann; wie Oserow (116) meint, deshalb, 
weil sie am aktiven und ökonomischen Leben überhaupt weniger 
teilnehme. 

Xach LombroBO kamen auf 1 00 Fülle von Yorbrüchcn bei Männern nur 
2,85 bei Weibern, bei denen die Leidenschaftsverbrechen viel häufiger seien, 
wie bei jenen. Nach Eure Ha (a. a. 0.) war das Vevliiltnis der männlichen su 
d«a weibKchen Verlnredien: 



1856—1663 1885—1889 
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16 
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l^ach Högel beträgt die Rtrfiffällirrkeit des Weibes ein Fünftel der des 
Mannes, und zwar ist die männliche Straft älUgkeit grüßer wie die weibliche: 

2^ltTaaX beim Diebstahl 

4 „ „ Betrug 

20 „ bei der Sachbeschädigung 

NachAschaffenburg(a.a. 0. S. 128; kamen auf 100 männliche Verurteilte 
1899 wegen Verbrechen und Vergehen überhaupt 19,3 weibliche. Die w^eiblicbe 
KrinunalitSt Übertraf die mSnnliche nur mit Kuppelei (164, 6)> Abtreibang^ 
(875, 9), Anuetnmg (40O, 0). 

Erst recht steht die Zahl der weiblichen Vagabunden im 

MipverlialLüis zur Zaiil der \ agabundcn. i and doch Flynt (31, 
i2b) aui seinen Reisen nur eine Vagabundin. Von den Auf- 
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nahmen des Jalii'es 1905 in preußischen Korrektionsanstalten 
wunlen wegen Vagabundage bezw. Betteins und Vagabundage 
eingeliefert 1146 männliche und weibliche nur 100. 

delstesknnklielt und Terbreelieii 1»etm Weibe. 

Wie beim Manne die krankhafte Veränderung der Psyche, 
insofern sie zur Kollision mit den Gesetzen führt, zuerst dann 
Beachtung fand, wenn schwere psychische Störunp^en die t^ber- 
führung aus einem 'Gefänprnisse mler Zuchthause in ein*' Irren- 
anstalt erforderlich gemaclU iiniten, so ist es auch den weib- 
lichen geisteskranken Delinquentinnen ergangen. Man könnte 
ja meinen, daß es sich hier um ein Material handele, das sich 
wegen der Schwere der Kriminalität sowohl ala wegen der 
Intensität der geistigen Erkrankung mit dem unsem nicht in 
Parallele stellen lasse. In gewissem Maße trifft das zo. Immer 
aber finden wir in der Vorgeschichte sehr vieler dieser weib- 
lichen SinkfUnge, daß auch sie schon auf dem Gebiete der 
Frostitntion und Vagabundage ihr Debüt gelltet und in der 
Eorrektionsanatalt geweilt hatten. 

Von den 81 Detinierten E5hleri (81» 676), die in die LandeMnstalt 
Hnburtniburg gekommen waren, wird 12mBl hervorgehoben, dftS sie 
^vegren Unzucht, und 2 mal, daß sie wegen Yagabundago vorlM-trvft waren. 
Köhler glaubte, daU die weiblichen Sträflinge vermöge ihres verkümmerten 
and entarteten Gemütslebens bei weitem mtlbt sn jenen venserrteo und ver- 
dunkelten Miedifonnen neigten, die dm UrteQ nnd die Srkemning indeiteten. 

Von den geisteBkrankcn Verbrecherinnen Nack es hatten sich 10 Prostitution 
und Vagabimdafre zupchiilden kommen lassen und vorher in Arbeitshäusern 
aufgehalten. Näcke fand unter ihnen keine Lei denschaftsverbrecherinnen. Im 
Dnrchechnitt hattm tie eine litngere Stra&eit, weil aie leidiier erkrankten nnd 
infolge ihrer Erankheit mehr eor Rückfälligkeit neigten. In der Diskussion 
über ileu Vortraq- Näckes (114) lietonte HeiTnann die "Wiclitiiu^kL'it der 
Epilepsie für die weiblichen Verbrecher, und Leppmann Lob das Vorwiegen 
der paranoischen formen und die Seltenheit der Paralyse hervor. 

Einen gewissen Ersatz tar die fehlende Beachtung, die die 
Vagabund in in der speziellen Beschreibung gefunden hat, bietet 
die weit ausgiebigere Berücksichtigung» die der Prostituierten 
zuteil geworden ist. 

Lombroso (a. a. 0.) fand unter 1000 irren Verbrecheiiiinen99]bnMtituierte, 
Salsotto (143, 262) unter 409 Prauen des Tiiriner Franenznchthau'os 53 = 
12,9% Geisteskranke, Parent-Duchat el et unter seinen Prostituierten O.OS^/o 
Epileptische. KachLombroso(a.H.O.S.öö2) lindet man unter den Prostiluierien 
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•Ue Stufen der Intelligeiiz Teortreteii, von ftst idiotisolier Stumpfheit bis za. «iner 
faH «D GeoialHit fllr«ifend«Bi Begsbnng, viele nnd kindisoli« tut imbesüL 

Nach Laurent (93) ist die Prostitution vielfach nur die Folf^eerschcinung von 
moralisfliem Schwachsinn und Degenereszenz. Forel (44, 832) sah in einer 
gtoiien Zahl der Prostituierten pathologische Geschöpfe, darunter viele Hyste- 
neohe oder Kymphomaidtohe oder sonstige Fsychopatfainnen. Andere aeien 
ethisch defekte, dumme, faule, verlogene oder durch und durch gleichgiiltige, 
apathische, leicht snggestihle Xatnren. die eben jedem Yon Mafien kommenden 
Impuls und jeder Verführung nachgäben. 

„Bas Heer der Prostituierten besteht zum Teil aus patho- 
logischen Individuen. Alkohol und die Gewohnheit des Lasters 
verstärken diese pathologischea iZüge immer mehr, so daß das 
Gebaren der Dirne, eine absurde Lebhaftigkeit^ der Ton, der 
anter ihnen herrscht^ Gereiztheit, Impttlsivilät, Zynismus nnd 
Frechheit nichts m wünschen übrig läßt." 

Ans der großen Zahl det Prostituierten aber folgert Forel 
(S. 326), daß nnr ein Teil dieser Weiber von Hanse aus psycho- 
patiiisch veranlagt sein kann. 

« 

Psychische Bei'unde in Mimmelsthilr« 

Kehren wir nach Himmelsthür znrück! Spüren wir .zu- 
nächst einmal in den Akten unserer verflossenen Arbeitshäus- 

lerinnen herum, so werden wir uns wieder mit Wehmut sagen 
müssen, daß wir auf eine iiciüleiüiiäßig nur einigermaßen genaue 
Zusammenstellung der psychisch defekten Individuen verzichten 
müssen. 

Wie lückenhaft die Vorgeschichte ist, mußte schon vorher 
beklagt werden, und daß von den bei der Aufnahme vorliegenden 
ärztlichen Attesten von vornherein nicht erwartet werden darf, 
daß sie von ausgesprochener Geisteskrankheit sprechen, ist 
selbstverständlich, da ja dann die Strafvollzugsfähigkeit in Frage 
gestellt würde. Schon ehe mir dies Lo£^ beschieden wurde, 
bin auch ich nicht selten in die betrübliche Lage versetzt worden, 
den schon so oft und zuletzt so anschaulich von Wilmanns ge- 
schilderten pathologischen Werdegang der Diagnose einer psychi- 
schen Stönu^ in einer Korrektionsanstalt zu erleben: die unteren 
Chargen, vor allem die AnjEseher, erkennen die geistige Stomng 
nnd melden sie weiter, der Pastor, der Anstaltsdirektor ver- 
schließen sieh nicht dieser Entdeckung, nnr der Anstaltsaizt 
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konstatiert mit der Sicherheit, wie sie nur durch die voll- 
kommene Ignoranz in [ r^ychiatrischen Dingen gegeben werden 
kann, das Gegenleii davon. Ich selbst entsinne mich noch sehr 
anschaulich aus meiner psychiatrischen Fuchs enschaft, mit 
welcher Enirüstung wir die Akten der aus einer benachbarten 
KorrektioQsanstait überführten Korrigenden studierten, in denen 
der sonst vortreffliche« aber 0tark angejahrte Anstaltsarzt sich 
mr Festotellung der psychischen Erkrankuiig erst dann auf- 
zuraffen yermoohte» wenn diese Meldangeo zum zweiton oder 
dritten, Male an ihn gelaogt waren. Dann stattete er sie im 
streng innegehaltenen Tamns mit den Diagnosen „Blödsinn, 
Stumpfsinn» Wahnsinn" ans, so daß wir immer schon im yonros 
wnpten, welches klinische Krankheitsbild der n&chsten Korri- 
gendenanÜnahme von ihrem Arste gegünnt werden Wörde. 

Alle die Formen ansgesproehener psychischer St6mng, 
die irgendwie die Korrektionshaf ti&higkeit nnd insbesondere 
auch die Diszipliniertähigkeit in Frage stellen, werdw in Him- 
melsthür sicherlich schon im Anfang bei der ersten Aufnahme 
aktenmäßig festgestellt. Weshalb die leichteren Formen 
psychischer Anomalien sich manchmal der Fixierung in den 
Akten entziehen, das weiß jeder, der als Anstaltsarzt es lernen 
muß, diese i'ormen zwar zu erkennen, ohne sie darum doch 
den Akten einzuverleiben, und der sein psychiatrisches Herz 
durch die Tragweite der „Greuzzustände" nicht zu unsanft er- 
schüttern lä|3t. 

Die Zahl dieser leichteren Formen ist die übergroße Mehr- 
zahl, und die meisten Grenzzustände" sind meist keine Grenz- 
zustände mehr. Wollte man ihnen allen die Segnungen einer 
psychiatrischen Anschauungsweise angedeihen lassen, dann wäre 
man gezwungen» fast das ganze Material nach irrenärztlichen 
Gmndsätzen zu „korrigieren". Das geht aber nnn einmal bei 
den jetzigen Anschauungen vom Strafrollzoge nicht, und 
selbst die friedlichste und entgegenkommendste Anstaltsdirek- 
tion wnrde dagegen Protest erheben, daß ihre Existensberechti* 
gong durch diese Anffassong so energisch in IVage gestellt 
wüide, geschweige denn, daß sie sich dadurch überzeugen ließe. 
Will der Anstaltsarzt es vmieiden, daß man ihm aus F&roht 
Tor Übertr^bungen auch dort seinen Einflup schn^ert» wo er 
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erreichbaren psychiatrischen Zielen saetrebt, so wird er gut 
daran tun, nicht allen diesen krankhaften Elementen die Etir 
kette der Geisteskrankheit auizukleben. Er wird nur die 
schweren psychischen Störungen in den Akten festlegen. Als 
Kormalkorrigenden wird er sich ein paradigma tisch es psychi- 
sches Gebikle vor Augen stellen müssen, das zwar mit dem 
homo sapiens durchaus nicht alle Eigenschaften gemein hat, 
das aber wenigstens ohne Gefahr für seine köstliche Psyche 
die ICorrektion über sich ergehen lassen kann und durch seine 
psychopathologischen Lebensäujteruiigdü den Frieden der An- 
stalt nicht allzu sehr stört. 

Er kann das mit um so bef'serem Gewissen tun, ala die 
Korrektion an die invalide Seele nicht dieselben Anforderungen 
stellt wie Gefängnis oder Zuchthaus. Dazu ist das ganze Auf- 
sicktspearsonal infolge des nun schon jahrzehntelangen Ausatr^eik* 
laaeens psychiatrischer Auffassung selbst schon mit psychiatri- 
scher Deidcung»- und Beobachtungsgabe leidlich durchti^nkt 
Sollte ihre Unsulänglichkeit der Korrigendin später Steine in 
den Weg werfen, so wird er stets so auf dem laofenden er- 
halten^ daß er jederxeit nachträglich der frfiher heimlich er- 
kannten Geisteskrankheit nun das offizielle Kleid der Psychose 
anmehen kann. 

Sehen wir ninächet einmal von diesen ärztlich festge- 
stellten Geisteskrankheiten ab. Auch ohne sie sprießt aus 

dem Aktenstaube an allen Ecken und Enden das giftige Kräut- 
lein psychischer Inferiorität. Zuuachöt entdecken wir in imsern 
1920 Akten 215 mal die ominösen drei Kreuze. Das läßt 3a 
zunächst nur ahnen, unter wie verworrenen Verhältnissen die 
Jugend unserer Delinquentinnen verlaufen ist, und daß der 
Unterricht bezw, Schulbesuch, der ihnen zuteil wurde, recht 
viel, wenn niclit alles zu wünschen übrig ließ. Aber diese Zahl 
nimmt doch einen auffällig großen Proz^'ntsatz der immer 
seltener werdenden Analphabeten in Beschlag. Und wenn man 
bedenkt, wie wenig dasu gehört, diese einfache Manipulation 
zu lernen, dann wird man eine außerordentlich große Anspruchs- 
losigkeit und eine auf ein Minimum herabgesetzte geistige Reg- 
samkeit ahnen und die psychische Leistungs&higkeit nicht mit 
dem Prädikate la belegen. Findet man nun noch, daß diese 
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Personen nacli ihrer Vorgeschichte wohl in der Lage waren, 
dem Anm iitarium ihres Wiaaens diese wichtige Waffe einzu- 
fügen, und dap manche bei ihrer ersten Aufnahme noch 
eine zitterige Unterschrift leisteten, um sich bei den letzten 
Aofnahmen mit jenem testunonimn paupertatis psychicae zu be< 
gttOgen, so darf man noch vie^ weitergebende Schlußfolgerungen 
daraus ziehen. 

Finden wir dann noch gar» daß 37mal weder in den Akten 
noch in den beigefügten Charakteristiken der Geburtatag aus- 
gefüllt werden konnte, weil die Vertreterinnen dieeer Akten 
sieh selbst m dieser Gedächtnisleistang nicht aufsaschwingen 
vermochten, so wird d&t Psychiater ihnen kein Unrecht tun, 
wenn er bescheiden, aber fest die Hand auf sie legt. 

Binen sehr guten Fingerzeig geben oft auch die Äuße- 
rungen der Behörden, die in den Charakteristiken ihre Meinung 
über die einzuliefernde Person niederlegen. In einer für diesen 
Zweck bestimmten Rubrik lassen sie ihrer Veranlagung zur 
Menschenkenntnis und Beurteilung die Zügel schießen. Nun 
wud man ja in kuinem Falle eiwaiLeii dürfen, dap uns hier 
überquellende Lobeserhebungen entgegentreten. Aber sehr oft 
atmen diese Bemerkungen eine so absonderliche Schärfe, daß 
man auf das Abweichen dieser Personen von ihren Kolleginnen 
schlie|ien darf. Zum mindesten geht daraus eine auffällig 
schlechte Entwicklung des ethischen Empfindens hervor, und 
meist werden wir keinen Fehlschluß tun, wenn wir auch eine 
fehlerhafte Entwicklung der Grumianlage vermuten. 

Eine Blumenlese diofer amtlichen Cliaraktcr^childerunfren klhif^t nicht allzu 
erbauhch: „Moralisch verkommen", „durchaus schäm- und sittcnios", „völlig 
benmtw^ekoinmen", „nur der liederlidikai und dem Tnnke ergehen", „no* 
torisch hederHch", „gaox und gar Terwahriost", „äußerst leiehtanimg", „sehr 

unzüchtig", „ganz übel berüchtigt", „zeigte stets eine Neigung zum vagierenden 
Leben", „firönt stets und ständij? dem Müßigganp^e nnd der Hurerei", „ethisch 
ganz tot", „moralisch ganz verkommen", „ein dauernd in Strafen verstricktes 
LidiTidnum", „hat Bich von frtthester Jugend ab diebisch, obdaoUos und 

liederUch herumgetrieben", „der Unzucht leidenschaftlich ergeben", „eine gans 
gemeine Soldatenhure (was nach den Akten als die gemeiiiBte Sorte der Pro- 
stituierten ang-esclieu zu werden scheint i", „bodenlos leichtsinnijr". moralisch 
ruiniert", „der Unzucht ganz bosouders ergeben'', „in ü Monaten ist eine A\ irkung 
kaum m erwarten*'. 

Am meisten wird die Unrerbesserlichkeit hervorgehoben^ 
ein „unverbesserliclieB Subjekt, Individuum, Frauenzimmer, eine 
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unverbesserliche Person", (h\s ist der Refrain, der immer und 
immer wie<lerkehrt. Und nachdem man seine Ansicht ausge- 
sprochen hatte, daß diese Person nicht mehr zu korrigieren 
sei, übergab man sie der Korrektion. 241 voa den 1820 ver- 
fielen dieser ausnehmend scharfen Kritik. 

Ab und zu hat die einliefernde Behörde auch so viel Mut 
und Sachverständnis, um auf den mangelhaften Geisteszustand 
als das ätiologische Motiv der Ausschreitungen hinzu- 
weisen. 

Sie era^Oint achficliteni, daß die Betreffende „fUr xddit ganz sureehntings- 

fähig gilt". Bei einer an haUoidnatorischer Verwürtheit leidenden Person meint 
sie selbst, diese schiene etwas geistesscbwaoh v.n sein, oder sie stellt fest, daß 
die BetreflV nde einen Hang zum Betteln hat, der durch nichts zxl unterdrücken 
ist. Gele<,'( ntlich stellt aneh einmal das Amt selbtit die Diagnose auf Epil epsie. 

Aber wenn sie sich auch auf solche psychiatrische Bahnen 
begibt, ist sie doch noch sehr weit entfernt davon, irgendwelche 
Konsequenzen für die Haft und Korrektionsfähigkeit daraus zu 
ziehen. 

Im Gcfjcnteil, als das Amt einmal seine Ansicht geäußert hat, daJJ eine 
imbezille Bettlerin ,,<^cistig gestört" zu sein scheine, verstoipft es sich an einer 
anderen Stelle zu dem Hatschlage an die Direktion des Arbeitshauses, die Person 
mütBe ninit nadidrncldidier Strenge sur Arbeit angehalten werden". 

Auch die Zensuren, die in der Anstalt ausgeteilt werden, 
vervollständigen das Charakterbild nach der pathologischen 
Seite hin, ohne daß man infolgedessen auf eine bestimmte 
Diagnose loszuschlagen berechtigt wäre. 

Und trotzdem kann man eich ein reclit <^\iic3 I^ild von ihnen mnrhen, 
wenn es heüit: „frech, unverschämt, gewalttätig'-, unzufrieden, träi^e, zänkisch, 
ungehorsam, renitent, laut, siumpf, (untüchtig, liederlich, jähzoi'uig, streit- 
BÜditig, atarrkopfig, roh, trotzig, verlogen, veratoclct, unordentlich, schmntag, 
nngeschickt, gleichgültig, und wenn als die Lieblingstätigkeit dieser Frauen- 
zimmer geschildert wird, daß sie schimpfen, lärmen, brüllen, sich mit ihren 
Kolleginnen prügeln, beim Beten und in der Kirche lachen, verleumden, 
hetzen, Durohitechereien treiben, fremde Betten in roher Weise beschmutaen, 
im Arbeittsaale herumtanzen und singen, allea aeneüen, andwe Kranken mifi- 
handelo, riisonineren und anf die Aufteherinnen loiachlagen. 

Daa Bvad ja nun alles Eigenschaften und Handlungen, die 
von selten der Beamten in erster Linie auf das Konto der 
angebornen Gemeinheit gesetzt werden. Wenn sie auch zweifel- 
los in den meisten Fällen als der Ausfluß einer krankhaften 
Gesinnung angesehen werden müssen, geht es nicht an, aus 
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dem Auftreten einselner dieser Entladungen eines kranken : 
Geistes daa Vorhandenseia einer psychischen Störung heran* i 
leiten. 

Wohl aber ist das kein Mißbrauch psychiatrischer Krank- i 
heitsBpürerei, wenn wir bei dem Zusammentreffen einzelner 
derMiger besonders mftrlranten, wenig angenehmen, für uns i 
mit Krankheitssymptomen identischen Eigenschaften einer psy- 
chiatrischen Deatnng nicht aus dem Wege gehen. 

Als sehr brauchbarer Index für diese Einschätzu^ steht 
uns das Yerseichnis der DissipÜnarstrafen sur Verfügung. 
Ans der großen Zahl der Vergehen, die zur Disaplinierung 
führen, möchte ich nur drei hervorheben, bei deren stetem 
Wiederauftreten dem Psychiater Erinnerungsbilder aus seinem 
Anataltswirken aufsteigen. 

Es iöl zunächst die Unmöglichkeit, sich in das i,tillü Eu- 
semble der Anstalt, wie es von der Hausordnung festgesetzt 
ist, fügen zu können. Trotz aller Verbote können die Korri- 
gendinnen nie den Mund halten, lachen und lenzen bei der 
Arbeit, sprechen iin Gebete und in der Kirche, lärmen und ! 
brüllen, wenn sie isoliert sind, in der Zelle. 

Über eine enorm gesteigerte Reizbarkeit verfügt die zweite 
Kategorie. Anstatt sich das schwere Los des Anstaltsaufent- 
haltes durch eine mögliclist treue Betätigung der Kamerad- 
schaft zu erleichtern, vermögen sie auf die Dauer nicht im 
Frieden mit den andern Korrigendinnen zu leben. Meist bleibt 
es nicht bei Schimpfduellen der gemeinaten Sorte, sondern selbst • 
im Beisein der Aufseherinnen kommt es zu den gröbsten Tät- i 
lichkeiten. 

Am schwerwiegendsten aber ist ihre ünfiUhigkeit» die richtige 
Unterordnung m linden. Es bleibt sehr oft nicht bei dem 
passiven Widerstände, der den Anordnungen der Vorge- 
setzten entgegengesetst wird und eich meist in konsentrierter 
Faulheit Luft macht. Sehr leicht konunt es bei diesen abnorm 
gespannten Gemütern, in denen dauernd ein dumpfer Trotz 
schlummert, zu Widerreden und zur direkten Gehorsamsver- | 
Weigerung. Wenn diese schließlich sogar in Angriffen und 
Tätlichkeiten gegen die Auloeherinnen, gelegentlich sogar gegen 
die Aufseher, gipfelt, dann begabt man kaum eine Sünde wider 
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den Geist dieser explosibeln Gemüter, wenn man ihn mit einem 
psychiatrischen Fragezeichen versieht. 

Denn die Strafen, die gegen diese Art von Vergehen zur 
Anwendung gebracht werden, sind so energisch, daß pIp in einer 
auch nur einigermaßen normalen Psyche genügende Gegenvor- 
stellunpren erwecken müssen, um für die Zukunft derartipfp 
Szenen unmöglich zu machen, selbst wenn man eine einmalige 
Entgleisung mit Unkenntnis der Strafe und dem Drucke des. 
Milieas entechuldigen wallte. Wer aber einmal die Folgen eines 
derartigen Konfliktes mit der Hau^rdnung durchgekostet hat 
und trotzdem immer wieder durch die Ausbrüche seines labilea 
Geistes eine Wiederholung auf Bich heraufbeschwört, den kana 
man» ohne zmn Überpsycbiater za werden^ auf die Liste der 
sweifelhaften Geisteszostände setzeiL 

Die Erfahrung lehrt übrigens» daß ein einmaliger Zusammen- 
stop mit der Hausordnung wegen dieser Delikte in der Minder* 
zahl bleibte Und es spricht dnrchans ffir die Krankhaftigkeit der 
Motive,^ daß hei ansm Korrigendnmen, wenn sie einmal ge^ 
strauchelt sind, in der Regel von neuem die kranke Psyche 
mit ihnen durchgeht. Einmal wegen derartiger Verstöße gegea 
dftö Anstaltsreglement wurden bestraft 131. Dabei ist zu be- 
rücksichtigen, da|i 111 unsern Akten nur die Disziplinierungen 
eingetragen sind, die sie in dem hiesigen Arbeitshause über 
sich ergehen lassen mußten. Die Bestrafungen in andern An- 
stalten, iii denen jene früher weilten, entziehen sich der Kon- 
trolle. Zweimal mußten diszipliniert werden 148 und drei- 
mal 223. Da|i gelegentlich auch noch bedeuteikl mehr Strafen 
verhängt werden mußten, werden wir später sehen. iNicht zu 
vergessen ist dabei, daß ausgesprochen psychisch Kranke 
aicht zur Diszipliniening gelangt sind. 

Als besonder^ wunderlich erscheinen die Individuen, die in. 
der Anstalt wegen Diebetahls bestraft werden müssen. Ihr- 
Verbrechea erscheint um so weniger verständlich, als es sich, 
meist um ganz wertlose Gegenstände handelt, für die sie in 
der Anstalt keine Verwendung haben. Zudem sind sie bei den. 
häufigen Bevisionen immer der Gelahr der Entdeckung aus- 
gesetzt und können sie deshalb bei der fibtlaasung nicht mit. 
herausnehmen. Drei von diesen 31 Anstaltsdiebinnen erscheinea 
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in einem um so eigentümlicheren Lichte, als sie außerhalb 
der Anstalt nie wegen Diebstahls zur Bestrafung gelangt 
waren. Man braucht nicht den längst abgetanen Begriff der 
Kleptomanie aufzuwärmen, wenn man diese zwecklose Beschäfti- 
gung in den psychiatrischen Symptomenkoniplex aufnimmt. 

Er^^ähnt werden nin^ auch die recht häufig angetroffene 
Neigung der Eltern unserer Klientinnen, ihre Unglückstöchter 
mit auffällig schönen Namen auszustatten, die zu den ärm- 
Uchen Verhältnissen, in denen sie aufgewachsen sind, in selt^ 
samem Widerspruche stehen: ,,Melu8ine, Mitti, Autoschka» Flo- 
rida, Florentine, Amanda" legen die Vermutung nahe, daß die 
Eltern ihren Töchtern außer diesen schönen Namen den Mangel 
an nüchterner Lebensaaffassung und ein romanhaftes £mplinden 
anf ihren Lebensweg mitigeben. 

Als letztes Eriterinm der psychischen Minderwertigkeit» die 
ohne psychiatrische Sanktion in den Akten haost^ ist noch der 
Bestand an Schulkenntnissen m erwähnen. Will man das, 
was Ton den auf der Schnle erworbenen Kenntnissen Jb&ngen 
geblieben ist^ in eine psychiatrische Gleichung einsetxen, so 
muß man sich natürlich daran erinnern, daß gnto Schulkemit- 
nisse dnrchane nicht immer eine gute psychische Gesnndhdt 
verbürgen. Auch bei den vielen Schwachsinnigen, die die 
Korrektionsanstiilt aufweist, muß oft G6<.lächtniskram und an- 
gelerntem Brockenwissen als Firnis für eine mangelhafte Ent- 
wicklung des Geiste herhalten. Für die negativen Produk- 
tionen auf diesem Gebiete muß man anderseits immer die Ent- 
schuldigung ins Feld führen, daß unsere Korrigendinnen bei 
der Eigenart des Milieus, aus dem sie stammen, und bei dem 
Nomadenieben, das manche von ihnen in ihrer Jugend führen 
mußten, überhaupt gar nicht in die Lage kamen, sich regel- 
rechte Schulkenntnisse zu erwerben. Im allgemeinen dürfen 
wir als die Kegel bei unserm Materiale die Volksschulbildung 
voraussetzen. Von den 1066 bezw. 1019 Aufnahmen an den 
preuj^ischen Korrigendenanstalten un Jahre 1904 besw. 1906 
hatten anfsnweisen: 

Keine SolmlbÜdnng 79 bezw. 79 

MaDgelhaae „ 118 „ 127 

Volka- „ 887 „ 812 

Höhere „ 9 „ 1 
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Daß wir an diose Öchulbildung durchaus nicht immer den 
höchsten Mapstab anzulegen berechtigt sind, dürfen wir wohl 
daraus schließen, daß das Reglement vorschreibt, daß die des 
Elementarunterrichteis bedürftigen Korrigendinnen mindestens 
in zwei wöchentlichen Stunden Elementarunterricht mpfangen 
sollen. Und wenn der Lehrer diesen Unterricht für alle j agend- 
lichen Korrigemiinnen für nötig hält, so wird er, dem auf 
diesen öden Gefilden nnr wenig duftige Rosen zu pflücken ver- 
gönnt ist^ wohl seine guten Gründe dafür haben. Tatsächlich 
lernen denn auch manche Eorngendinnen erst In d«r Eorrek- 
tionsanstalt lesen und schreiben. 

Sofort bei der Aufnahme werden samtliche Korrigendinnen 
von ihm im Lesen, Schreiben und Rechnen und vom Anstalts- 
pastor in der Re%ion geprüft und daa Resultat in die Akten 
eingetragen. Wie der Psychiater, hat auch der Lehrer in 
diesem Zweige die harte Tugend der Entsagung üben gelernt» 
und die Anforderungen, die er an seine Schülerinnen stellt, 
entsprechen sicherlich dem Mindestmaße dessen, was er unter 
diesen Umständen zu verlangen berechtigt ist. Da diese 
Prüfungen in den ersten Jahren des Bestehens der Anstalt 
nicht vorgenommen wurden, decken sich die aktenmäßig vor- 
handenen Zahlen nicht mit der ganzen F^lle der Ignoranz, die 
sich in diesen Jahren in der Anstalt zusammengedrängt hat. 

Überhaupt keine Schulkenntnisse hatten 21R aufzu- 
weisen! Da die Schülerinnen meist in den verschiedenen Fächern 
nicht gleich gut beschlagen sind, kann eine Einteilung der 
Examinandinnen, die selbst unter dem bescheidenen Maßstabe, 
den des Lehrers Milde an sie anlegt^ geblieben sind, nur ^it 
einer gewissen Willkür gemacht werden. Ich habe zunächst 
die zusammengefaßt, die in einem oder mehreren Fächern ein 
Yollkommenes Manko aufwiesen oder die in sämtlichen 
Prüfungs&chem die Pr&dikate: »»sehr gering, ungenügend, kaum 
ziemlich'' und ähnliche gezeitigt hatten. Es waren nicht weniger 
wie 245. Faßt man noch die zusammen, die diese betrüblichen 
Pradikate in einzelnen Fächern hatten, oder in mehreren 
Fächern die Prädikate gering, mapig und ähnliche davonge- 
tragen hatten, so ergibt sich für diese die Zahl 274. Ob die 
übrigen, die mit emem allgemeinen „genügend'* durchgeschlüpft 



Digitized by Google 



96 Ptaydiopftthok^ der KoingeDdm. 

waren, oder gar eines der so äußerst dünn gewachsenen „gut* 
erwischt hatten, bei der Aufnahme in eine Normal^rhnle alle 
den gleichen £rfolg gehabt hätten, wage ich sehr eaergifich 
sa bezweifeln. 

Weggelassen üabe ich die Resultate der Prüfung bei allen 
denen, bei denen we^en ihrer mangelhaften Sprachkenntnisse 
im Deutschen die Prüfung keinen sweifellosen Rückschluß auf 
die wirkliche „Bildung^ gestattete. Wie ^rall in Deutsch- 
land, behauptete auch in diesem Ableger des Sprach^ÜEsrnpfea 
das edle Polen den Vorrang. 

Von den 1Ö66 Zng&ngen sa den preopischen Korrektions- 
anstalten sprachen 1904 defatsch 864^ deatsch und polnisch 176, 
pohlisch 26 und andere Sprachen. Daß die Himmelsthürer 
AnsUindermnen ihre Unkenntnis in der deutschen Sprache durch 
vermehrte Leistungen auf andern Gebiet«i wettgemacht hätten, 
erscheint mir nach den Vermerken, die sie sonst in den Akten 
haben, eine mehr ab problematische Annahme. 

Bei den Korrigend innen, die hier wiederholt zur Auf- 
nahme gelangten, ist durch diese Prüfungs vermerke, die Jahr- 
zehnte hindurch von demselben Lehrer gemacht wurden, eine 
vergleichende Kontrolle dieses geistigen Bestandes möglich. 

Das Gewöhnliche ist, daß diese bescheidenen Produktionen 
ziemlich stationär bleiben. Ziemlich selten sehen wir als 
Irucht des Anstaltsunterrichtes bei den spätem Aufnahmen eine 
gewisse Beescrung dieser Leistungen aktenmäßig werden, 
während die Trägheit und Indolenz der Schülerinnen weitere 
Erfolge des Unterrichtes vereitelt. Weit öfter aber müssen 
wir bei den spätem Aufnahmen eine Verringerung des Ge- 
leisteten konstatieren, die zumal in den höhern Altersstufen 
diese Schulkenntnisse fast bis auf den Nullpunkt surucksinken 
129t. Am meisten Ter&lleo diesem Rückschritte, wie schon 
erwähnt^ unsere Alkoholistinndn, bei denen insbesondere häufig 
die schwachen Leistungen auf dem Gebiete des Rechnens da- 
hinschwinden. Eine weitere nachweisbare Verringerung dieser 
Kenntnisse muß den sekundären Schwächesustanden schleichen- 
den Charakters zugeschrieben werden, als deren Prototyp die 
Dementia praecox anzuflehen ist. Dieser Abfall stellt sich 
manchmal in jüngem Jahrra in beschleunigtem ÜTempo ein. 
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Es läge nicht so gaas fern, aus den Leistungen in der 
Religion einen Rückschluß auf das allgemeine ethische Emp* 
finden zu slehen. Im allgemeinen empfiehlt sich dieser ModuB 
nicht, denn angelernter Gedächtniskram mofk oft die fehlende 
Innere Empfindung motten, wd gar nicht selten konstatieren 
die Akten, dap es mit dem religiösen Empfinden trota aller 
guten änperlichen Kenntnisse inperst schlecht heetellt ist. 

Ziemlich häufig füg«i sich diese von Laienhand an^e* 
speicherten Batistene, die dasa dienen können, ein p(|7Chiatri> 
sches Notgebände zu errichten, bei ein und derselben Per- 
sdnlichkeit zusammen, und dann kann «ich die Vermutung 
der geistigen Minderwertigkeit schon zu einem sehr großen 
Grade von Wahrscheinlichkeit verdichten. Doch isi das durch- 
aus nicht immer der Fall, und so verteilt sich in wechselnder 
Intensität der Verdacht der psychischen Inferiorität auf recht 
viele Persönlichkeiten. 

Ein Verg-leich der Zahlen der psychiatrisc Ii festere- 
steiiten Kranken mit den in sämtlichen preujiischen Korrektions- 
anstalten offiziell anerkannten ^eistef^kranken Korrigendinnen läßt 
ein iranz, gewaltiges Überwiegen unserer Anstalt erkennen. Der 
Grund liegt nicht so sehr in der Minderwertigkeit des Materials 
als in dem Umstände, daß wohl bei keiner andern Anstalt wie 
bei der unsern die Anstaltsärzte in den Stand gesetat waren, dem 
psychischen Status ihrer Behandlungsobjekte gerecht an werden. 

Nach der Statistik der Jahre 1904 und 1905 waren unter 
den 1266 besw. 1019 Zugängen dieses Jahres geisüg beschränkt 
13 beew. 9, geistig zweifelhalt 7 besw. 6. Daß diese Zahlen 
mit der Wirklichkeit in einem geradezu lächerlichen Wider- 
spruche stehen^ wird auch der zugeben, der das Bindringwi 
des Irrenarztes in das struppige Gärtlein des Strafvollzuges 
gern durch eine nicht geringe Anzahl von Fußangeln und Selbst- 
Schüssen hindern m6chte^ Sogar die amtliehe Statistik be- 
merkt denn auch 1904 hierzu schüchtern: ,yDie 2ahi der beob- 
achteten Fälle an den verschiedenen Beobachtungsstätten bei 
anscheinend ähnlichem Gefangenenmaterial ist eine so ver- 
schiedene, dap man daraus lea Schlujj iiiehen kann, daji die 
Aufdeckung geistiger Mängel infolge verschiedener Schulung und 
Schätzung der Beobachter eine noch sehr ungleichmäpige ist»** 

MönkemöUer, Korrektionsanstalt. 7 
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Dio bei der Aufnahme festgestellten Psychosen nach der 
heutigen Nomenklatur unterzubringen, ist nicht möglich. Ge- 
rade in den letzten 30 Jahren ist der Sturm gewaltig durch 
den Blätterwald psychiatriaober Diagnosen gegangen, und die 
verschiedenen Anstaltsärzte machten immer die jeweilige psy- 
chiatrische Mode mit Auf spitzfiikdige Feinheiten konnte man 
Bich sowieso bei der Aufnahme nkht einlassen. Man kommt 
damit ans, wenn man die verschiedenen Krankheitsmst&ide in 
einigen großem Rubriken zusammenfaßt» Es wurde festgestellt: 





71 mal 


Geistige Altenschwäche . 


. 17 „ 


Bementtt posUpopleotioa 




Hiilaom. Yemintiutt . 


. *» 


Aleoholiimus chrainoiu . 


. 18 „ 


Paranoia ohionioa • . . 










168 



Ubertrag 


Iö8 




8 mal 


Traumatisches Irresein . . 


3 „ 


Progrfive AuaItm . . . 


6 „ 




a„ 


Staedowaohe KnoUieit . . 






«„ 


InMutiuentia nrixiae . . . 






184 



Etwas genauer spezialisiert sind die Krankheitsdiagnosen 
bei den Korrigendinnen, die in das Anstaltslazarett aufgenommen 
wurden. Sie sind nicht mit den aufgezählten identisch, wenn 
auch eine ganze Anzahl von diesen den Weg in die Lazarette 
behandlung findet. Manche von ihnen werden durch den Straf- 
vollzug durchgeschleppt, indem man Rücksiebt auf ibre 
geringere geistige Kapazität nimmt, ohne sie der Segnungen dner 
dauernden psychiatrischen Bebandlung teilhaftig werden zu 
lassen. Fällt die Geist^störung scbwerer ins Grewicht^ so wird 
die Aufhebung des Strafvollzuges erwirkt und das unnütze 
Objekt der Gemeinde wieder zurückgegeben. Ist dauernde An- 
staltsbebandlung erlordwlicb» dann gelangt es in die Irrens 
anstalt^ oder wenn es sieb um die scblaSen ScbwacbezustSnde 
bandelt^ wie sie bei unsern Korrigendinnen die Kegel sind, 
wandern sie in die Ortsarmenbäuser oder begeben sieb fiber 
den Yerbindungsgarten in das freundnacbbarlicbe Landarmen- 
baus. 

Zu den Krankheiten, die schon bei der Aufnahme entdeckt 
werden und spezieller Behandlung bedürfen, gesellen sich die 
Fälle, in denen erst im Strai Vollzüge die psychische Krankheit 
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entdeckt wird oder in denen eine pldtsliclie Exazerbation 
einer nnanf fälligen alten Psychose die Notwendigkeit der 
Lazarettbehandliuig erweist, Daza Icommen die ganz rersoliwin- 
dend wenigen aknten Faychosen, die erst in der Anstalt auf- 
lodern. 

In Lazarettbehandlung traten folgende Geistes- und Nerven- 
krankheiten; 







Übertrag 


128 


Geisteskrankheit . . . . 


. 15 mal 


Epilepsie 


33 mal 


Geistesschwäche . . . 


. 20 „ 




14 „ 


Sekundäre Dement . . 


. 21 „ 




6 „ 


Geistige Altemehwiohe . 


5 


Taibee mit SebwadifinB , . 


9 » 


Au^eiegtor BliWiiiimi . . 


5 „ 


PatiiologiMlie SEregoage» 




Paranoia dtfoniea . . • 


• u» 


zofltinde ..•«•.«• 




Paranoide Formell • • • 


. 20 „ 




2 „ 






Alkobolismui ohronious . , 


28 „ 


Melancholie 


. 8« 




21 „ 


Querulierende Formen 


• 9 »1 


Apoplexien 


2 ti 


Moral iuBauity . . . . 




1 aralysia agitana .... 


2 


DeHriain temew • • ■ 


. a« 


ItftokeflUBiriDMiiibffliiditDg . 


1 n 




198 





Auch Mer möchte ich über die klinische Unterbringong 
dieser Formen nicht rechten. Die leider etwas gar za schatten- 
hafte Diagnose „Geisteskrankheit*, unter der 15 dieser Kranken 
in das lozarett einliefen tind die meist in den Anfangsjahroi 
der Anstalt beliebt wnrde^ beweist, daß es den AnstaltsSrsten 
nicht dämm zu tun war, die Direktion der Anstalt durch 
glänzende und geheimnisvolle Namen zu blenden. Was sich 
darunter verbirgt, lajit sich um so weniger ahnen, als man .sie 
bei der Zerflossenheit der Krankheitsbilder, wie sie bei den 
Psychosen der Korrektionsanstalt die Regel ist, nicht selten 
bald in dieser, bald in jener Rubrik unterbringen kann. 

Unter den Begriff „Geistesschwäche" drängt sich alles mög- 
liche zusammen, ohne daß angegeben wäre, ob es sich um an- 
geborene Geistesschwäche uler um erworbe-ne SSchwachsinns- 
formen handelt. Unter dieser Flagge segelt alles mögliche, von 
den unbestimmten Ausdrücken an, wie „nicht ganz zurechnungs- 
fähig**, »^ziemlich beschränkt**, „geistig nicht normal**, bis zu den 
schwersten Formen: geistigen Fähigkeiten sind sehr reda- 

7* 



4iyi8l 
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siert^ ,,8ehr demente, „?erwirrt and bUklomilg^, „hoebgradig 
Bchwackfimiig^y ,»tief blddnniug^, ,,tielBtehaide hydrocephali- 
Bohe Idiotin". 

Dap die Diagnose auf »»chronischeii AlkoIioliBmiiB" nur in 
den alleraobwenten Elllen geatellt wird, geht ans dem Tori&er 

Gesagten hervor. 

Unter den epileptischen Kranken sind einige, bei denen 
sich der Zusammenhang zwb^chen der Epilepsie und der Neigung 
sor Vagabundage nicht undeutlich kundgibt. 

Bei einer von Hitipti, die lu'inalic Min i war, schreibt die Behörde: ,,Si6 
h&t einen zügellosen Hang zum YagubuuUieren, wurde oft bei Verwandten 
niitefgtttartcht, iit alMf iiiiiii«r wieder fortgelaufcn." Yen der nreiten heifit mt „SS* 
hat adt JtliMii eine periodieelie Neigung sum ümheretreifeiii Kkgen 
ftlMT üire Verwandten zu fWhrpn rmd durch Betteln sich zu emlhren." 

Xorh iiusfiihrlicher lautet der Bericht über die dritte: „Im allgeTuciiien 
ist sie gut geartet, auch ziemlich arbeitsam. Plötzlich, ohne besoudere 
YerftiilattiiTijBr entstellt bei ihr der Heng en einem ungezügeltem 
Leben. Sie läiilt dann weg, treibt sich umher, erLriltt ach Anwehweifungffl^ 
auch geschlechtlieher Xfitur, nnd treibt sieli ftuf Tanzliödcn umher." Bei einer 
vierten scldießUch spricht das Amt direkt von einem „krankhaften Hange snm 
Vagieren". 

Gelegentlich wird auch bei schwachsinnigen Individuen 
auf das ^entiinilich triebartige und periodiache Auftreten dea 
Wandema und Heromatreifena aufmerkaam gemacht. 

Verh&ltnigmSpig wenig imponieren dem abgebärteten Aih 
ataKsperaonal die patbologiachen Krregnngazttatlinde ala 
kraakbaftb Gemeint aind damit nioht die gowöbnlichen Affekt- 
anabrücbe^ die sieb bei der minderwertigen Beydlkenmg nnaerer 
Anstalt gern an die geringfügigsten Yeranlaaanngen anacbließen. 
Gerade der labilen Psyche der Fra« maß man in diesM' Beiiebimg 
viel zu gut halten und nicht ohne weiteres jeden Skandal be- 
nutzen, um sie als pathologisch anzusprechen. 

Gemeint sind mit diesen Erregungszuständen die sinnlosen 
Entladungen, die lauten Brüll- und Schreiszenen, in denen die 
Korrigendinnen auch vor der grobsitii GewalttüLigkeit nicht 
zurüekscheuen, blindlings alles angreifen, was ihnen in den Weg 
kommt und, wenn sie in die Zelle gebracht worden sind, rück- 
sichtslos alirs zerstören, was sie in die Finger bekommen. Diese 
Szenen stehen auf demselben Blatte geschrieben, auf dem der 
yfZuebtbaasknall" veraeichnet ist. In der Liate der Diazipli^ 
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liierungen, in der sie nicht selten ihre klassische klinische 
Schilderung finden, werden sie gewöhnlich als Wutanfdlle, Toben, 
Tobsucht, Tobsachtsanfälle charakteriBiert, und so deutet der 
registrierende Beamte unbewußt an, daß ihm das Krankhafte 
dieser ExpkN3ionen nicht entgegen ist, auch wenn er nar den 
Verstoß g€gen die Haasordnong m Papier bringen wilL 

Wenig beliebte^ wenn aveh nicht in albsa staricem ICa^ 
vertretene Änstaltsgenoseinnen sind die Angehörigen der großen, 
in der letiten Zeit auf Hungerrationen geeetiten FSunilie Pa- 
ranoia mit all ihren vielen Seiteqgesohlechtem. Die vör- 
waschenem Formen aind hier» wie überall in diesen Degene* 
rationagebieten, in der überwiegenden Mahriahl» und hommt ein- 
mal ein der klaanadieii Form angehörender Fall in die An- 
stalt, so geschieht das meist in einem Stadium, in dem die 
Demenz das Krankheitöbild sekundär auf ein tieferes Niveau 
herabgcdrängt hat. 

Meist sind es nur „verschlossene und finstere, stan köj^fige 
Pi'auenzimmer", die sich stets zurückgesetzt und lieeiiitrachtigt 
fühlen, mit ihren Kolleginnen nicht im Frieden leben kriintn 
und der Korrektion und ihren ausübenden Gewalten einen ver- 
bissenen Trotz entgegenbringen. Berücksichtigt sind unter den 
erstgenannten 14 nur solche, die ein geschloss^ea Wahn- 
system anfsaweiaen hatten, deren Krankheitsbild nnr geringen 
Schwankungen unterworfen war und die stets ein geordnetee 
Wesen an den Tag legten. Sehr seltra wird dies Krankheitfr- 
biki mit dem Wesen der Anstalt in nrsächli^en Zusammenhang 
gebrachte Nur zweimal wird tetlicherseita eine chroaiaohe 
hallnzinatorisohe Paranoia als „alte Detentionspaychose" be- 
aeichnet 

Wie angtbislag die Paranoia das Schicksal ihrw Mgerinnra 
zu gestalten vermag, sobald sie in den StrafvoUsag geraten, 

beweist der Fall einer 45 jährigen Arbeiterin, die wegen Betteins 
dreimal vorbestraft war. 

Schon uu Gofäuguis war sie wegen Renileuz selir häufig schwer diszipliniert 
"worden. AUi sie vor Gericht erscheinen sollte, um den Beschloß det Bagieruuga- 
prSttdenten wegen XvASsaguBg der Komktionibafk «rtgi^nnuielimen, weigerte 

fie sich energisch und mußte mit Gewalt TOlgeftthrt werden« Infolgedessen 
wurde der Arbeitsdirektion die äußerste StroTijye anempfohlen. Auf dem Trans- 
port Uefl sie sich keine anderen Kleider anziehen. In Himmelsthür wurde 
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«ftfnrt hr\ ihr rinr* Paranoia konstatiert und die Uberweisung nn die Irrenanstalt 
beantragt. Die Verhandlungen wegen Kegelang der Ortsangobörigkeit, Hillk- 
bedttfft^kfiit Qiw. MgeB itdi so knige bin, daS «e wenige Tage, ehe ilüe Auf- 
nftbme in die Inenaoitelt erfolgea aollte, tti Tob^nlow itaib« 

Sonst wurde durch das untiefenreiche Gewässer der An- 
stalt laviert, so gut es eben ging. 

Kino dreißig] ährifre Haiisiercrin, die werfen ihrer Zanksucht und ihrer 
Neigung zum Skandal in anderen Arbeitshäusern schon mehrfach diszipliniert 
worden war, gelangte hier bei einer gleichen Gelegenheit mt peychiatnsohen 
Untenaohung, die neben einer allgemeinen Abaobwichni^ der pi^efaiiciien 
Ttanktionen Sinnestäuschungen und AVahnideen zutage förderte, auf denen jene 
Ausschreitungen basiert hatten. Natürlich wurde sie seitdem nicht mehr dis- 
zipliniert. Wie hoch ihre geistige Selbständigkeit eingeschätzt wurde, beweist 
die Taindie, dnB man ihr nidit einmal bei ihrer EnUaiaang nsbrainte, ne werde 
den Weg nach Haute allein finden* Sie mnfite vom Amte ans abgeholt werden. 

Daß Korrigendinnen so geisteskrank waren, daß sie tm- 
geleitet den Rückweg nach Hause nicht finden konnten, hat 
sich übrigens noch mehrere Male wiederhol L 

Dieselbe geringe Beliebtheit, die ihnen bei sämtlichen Be- 
hörden und in allen Anstalten zuteil wird, begleitet auch die 
querulierenden Elemente in der Anstalt. Eine gewisse Dosis 
von Querulan tentum steckt in einer großen Menge der minder- 
wertigen Naturen, die läntrere Zeit im Strom des Strafvollzuges 
versinken, und daß im Arbeitshause die Blume der Zufrieden- 
heit verdorrt, ist kein gro(ies Wunder. Unter den Korrigen- 
dinnen aber, die ab und za ihrer Unzufriedenheit Worte leihen, 
die sich za i^elegentlichen Beschwerden fortreipen lassen und 
ihren chroniachen Mißmut auf ihre Umgebung ausströmen lassen, 
ragen einige hervor, bei denen die innige Verwandtschaft 
zwischen Qneralantentam und Papier in den Akten sich ganz 
nnverkennbar ausprägte Gelegentlich' veranchen aie es auch, 
sich an die höheren Behörden zu wenden nnd, wenn dazu ihre 
Initiative nicht mehr langte sich wenigatena nach Kräften oft 
dem Direktor vorfuhren zu lasaen, um hier ihre Stimme zu 
erheben. Ihre Zahl ist nicht allzu groß. Denn mag daa Weib 
auch noch so stark den Drang in sich fühlen, seinen Gefühlen 
schriftlichen Ausdruck zu verleihen, — ihm fehlen die juristir 
schen Kenntnisse oder vielmehr Pseudokenntnisse, von denen 
seine männlichen Kollegen überströmen. Was vom Schicksale 
in das Arbeitshaus geschwemmi wurden ist, dem ist meist die 
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dem Qaerulanten eigentümliche zähe Energie abhanden ge- 
kommen, die ihn zu immer weiteren Kämpien am sein Becht 
antreibt. 

Merkwürdigerweise ist in den ganzen Aktenstößen der 
Krankheitsbegriff kein einziges Mal aach nur mit einem Worte 
erwähnt, den man vielleicht hier am ensten erwarten kdnnte, 
die gate alte Moral inaanity. ; 

Es gibt ganz gewiß unter der Klientel unserer Anstalt 
genug Vertreterinnen einer ganz enormen Verkrnppelong der 
Ethik nnd Moral» deren intellektnelle Entwicklnng kanm der 
Degenerslaon ihren Tribut gezahlt hat^ die der Korrektion gegen- 
über sich immer absolut unzugänglich erweisen und immer wieder 
mit dem Verbrechen in jeglicher Gestalt den Bund schliepen. 
Aber trotzdem können wir dieses Begriffes entraten, der auf 
klinisch etwas tönernen Füßen steht und sich durchaus nicht 
allgemeiner Anerkennung erfreut. Will man der pathologischen 
Natur dieser Priesterinnen des Verbrechens durch eine mög- 
lichst zutreffende klinische Bezeichnung gerecht werden, so 
kommt man hier noch ganz gut mit andern unverfänglicheren 
Krankheitsbezeichnungen aus. Und man kann das um so eher, 
als die eisige Gefühlskälte, die diese wenig beliebten Ge- 
schöpfe auszeichnet, bei unsern Korrigendinnen nicht in 
diesem charakteristischen Maj3e zu Hause ist und selbst bei 
diesen enfants terribles nicht die schlaffe und gleichgültige 
Gutmütigkeit zu verdrängen vermag, die unswe Entarteten 
verklärt. 

Einzig und allein ein ■ecbsrehnjährigeB Mädchen, das schon den Ei ruck 
einer abj>:efeimten Dirne machte und unter sittenpoli^eilicher Kontrolle stand, 
hob ach ganz entschieden von ihrem Milieu ab. Von ihrer Mutter war sie 
nur P)rattitatum angehalten worden, in deren Teehnik eie ihren Jahren weit 
vorausgeeilt war. Sie galt als faul, frech und reizbar, Trotz ihrer Jugend 
hatte sie sich dem Trünke er^ebon. Mit 15 Jahren Sypbili«». Mit 16 Jahren 
kam sie in ein Magdaienium, wo man bei ihr Jkaiun noch eine Spur von geistigem, 
geschweige denn geieCliehem Leben fand. Allee wer bei ihr Ton jünnliehkeit 
Tenohlungen. Träge und fleißige Zeiten wechselten bei ihr, sie belog sich 
selbst und andere. Da sie dou Versuch widcruatnrllelier T^uzucbt machte, in 
der sie schon früher gelebt hatte, mußte sie aus dem Magdalenium entlassen 
werden". Bald darauf Uberweisung au die Korrektiousanstalt. Entgegen dem 
tooitigen Oefannehe wird eofort das Stnfinezimam fiber tie ▼erhSnJjfi Sie 
zeigte sehr gute Schulkenntm'sse, begriff schnell, hatte ein ausgezeichnetee 
f Gedächtnis, war reizbar, frech, faul, arbeitete schlecht, verweigerte mehrere- 

mal den Gehorsam und muUte häutig den strengsten Disziplinarstrafen unter- 
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zogen wenieu, die ohne allen JEÜndruck auf sie blieben. Obgleich die Korrektion 
ip frQ]fc eiawtsto imd ao lange dmaerto, wurde nidit die geriDgete 'Wizfcimg bei 
flir enddi 

Aus der Ziihl der zur Beobachtung gekommenen Paralyse- 
und Tabesfälle könnte man vielleicht versucht sein, die tnt- 
sprechenden Rückschlüsse auf den Zu.i>a,mnieiihang zwischen 
diesen Krankheiten und der Syphilis zu ziehen. Denn diese, 
die als ätiologischer Faktor in uer Vorgeschichte jener Krank- 
heiten eine so große Rolle spielt, hat hei unserm Materiaie 
das Hausrecht. Dabei sind die Angaben in den Charakteristiken 
über diesen Punkt recht ausgiebig, die Erkrankten machen 
aus ihrem Herzen keine Mördergrube, und nicht zu selten läuft 
die Krankheit in allen ihren Stadien während, des Anstalts- 
aufenthaltes ab. Die Akten der früheren Aufnahmen stehen 
für den Fall früherer Erkrankungen zur Verfügung. 

So könnten wir denn mlleicht für die Behauptung Jastro-^ 
witz^, daß der gröpm Teil der paralytischen Weiber ans .der 
Klasse der puelUe pnhlicae stamme» unter unsem Tragerinnen 
der Syphilis ein besseres Belegmaterial erwarten» wie in den 
andern Anstalten» in denen sie im Laufe ihrer trübseligen Kar- 
riere weilen. Sind ae einmal dem Irrenante verfallen, dann 
sind sie oft nicht in der Lage» über ihre körperliche Vorver- 
gangenheit Auskunft m geben, Verwandte haben sie mdst nicht 
oder sie sind nicht genügend orientiert. 

Auch auf dermatologischen Abteilungen angestellte 
Forschungen geben die richtigen Verhältniszahlen nicht wieder. 
Denn sind noch die Symptome einer behandlungsfähigen Syphilis 
vorhanden, so ist eben noch nicht die Zeit der Paralyse und 
Tabes gekommen. Wenn daher Krön (72, 242) auf der Ge- 
echlechtskrankenstation de*^ städtischen Obdaches in Berlin 
14 Proz. Tabeskranke antraf, wird man daraus auf die Gesamt- 
zahlen dieses Zusammenhangs keine weitergehenden Schlüsse 
liehen dürfen. 

Aber auch in unserer Anstalt wird man zu emem ab- 
schüePenden Urteile über diesen Froseintsat« nicht kommen 
können. Wie Hüben^r (ju a. 0.) sehr richtig hervorbebt, ist 
eine Tabica mit auch nur mAßiger Ataxie nicht mehr in . der 
Lage» der gewerbsmfißigen Unzucht nachzugehen, noch weniger 
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auf die Dauer eine Paralytische. Und zur Korrektionshait 
kommen die Paralytischen von allen Geisteskranken mit am 
letzten. Da ihre Symptome meist sehr sinnfällig sind, werden 
sie selbst bei dem Fehlen einer psychiatrischen Untersuchung 
in der kritiacheiik Zeit den Richter warnen, die Xorrektion ohne 
veiteres zu verhangen. So liefert aach unsere Anstalt wieder 
nur ein Bruchstück aus jenem Kapitel. Immerhin ist es be> 
merkenswert, daß bei den nenn (sechs bei Aufnahme, drei später 
lestgeateUt) Paralyse- und zwei Tabesfallen, die in der An- 
stalt zur Beobachtung gelangten, in der Vorgeschichte aus- 
nahmslos Lues nachzuweiaen gewesen lat 

Und alle beweSsen» dap man es in der Symptomatologie der 
Paralyse doch schon recht weit gebracht haben kann, ohne 
darum aus der Liste der Prostituierten auasnsoheiden. 

Beflonden typiich ist der Fsll ehi«r Vagabundhi und Dbne, die in einem 

aemlich vorgeschrittenen Stadium der Paralyse zxir Aufnahme geUagie» xtaeh- 

dem sie; sich in der letzten Zeit fast aussclilifljHc'li der Unzuclit or>ifcLeu hatte. 
Früher unbestmft, wxurde sie in der Zeit zwisdien ihrem 88. und 42. Lebens- 
jahre 32 mal wogen liederlichen Umhertreibens, Bettelus, Landstreicheiu, Bruchs 
der iK^eüiehea Answeirang hestnft. Znletst veifiel sie geriohfUoher Ahndung, 
weil äie sich zu Unrecht das Adelsprädikat angemaßt hatte* Ihren Vater, der 
"Waldarbeiter war, ließ sie zum ZiegeleiLesitzer avancieren. Innerhalb wenigfer 
Wochen g-ab eie 4 verschiedene Geburtstage an. Auf Üefra^'eu erkannte sie 
eine Strafe au, die sie überhaupt nicht erlitten hatte. Die Chaiakteiistik hebt 
hervor, dafi sie seit Jahren an zonehmender GeistesichwSche gelitten habe. 

Gerade bei der Paralyse mit ihren markanten körper- 
lichen Symptomen sollte man denken, daß sie auch dem be- 
amteten Arzte, der auf rein paychiatrischem Gebiete sich nicht 
ganz sicher fühlt, schwere Bedenken gegen die Haftfähigkeit 
aufzwingen inüpte. Das ist aber jetzt noch nicht der Fall und 
ist es früher noch viel weniger gewesen. 

Ans rlem Jahre 1882 datiert ein selir Idirreichor fkU, der die gana tr08t> 
losen Schicksale einer derartigen Kranken echiklert. 

Es handelt sich um eine wegen Bettehis mehr&oh vorbestrafte Armen- 
hKttderin. ,tl>a der Poliaeidiener sie wieder mal heun Bettdn erwischt hat und 

«ie in den Häusern hnpertinent wird, wenn sie getrunken hat", wird sie zu 
8 Tagen Haft und Überweisunfi^ an die Landespolizeibchörde Tenirteilt, die 
$ Monate über sie verhängt. In der vom Amtshauptmann aufgestellten 
Oharakteriatik wird sie als arbeitsunfähig beaeiohnei 

4^uf Grund dieses VornieiiEea fegt die Direktion dea Arbeitshauses bei 
der zuständigen Landdrost« i an, man möge doch erwägen, ob nicht eino Zu- 
rücknahme der Verfligunij ?wei:kin:ißig sein dürfte. Die Landdn^stei liält aber 
die Verbüßuug der Xachhait für sie um so erwünschter, als die H. vom 
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AmtdbMiptiiuuin ib eine ftbelbeleumundete Person geBchÜdert werde, die du 

Publikum in zudringlicher "Weise? «lurcli Betteln liellisfige und d a h c r der Zweck der 
Korrektion ihr f^pfrenübor nic ht uuexTeichbar sein tHirlte. Der Fußgendarm, der sie 
im Axbeitshause abliefern soll, meldet, sie sei in Hüdesheim am Bahnhofe wegen 
■mfthttiiifiHw Sdrariohe mngefiülen und er haVe lie TorlSufig in det Gerichts- 
gefi&gnis bringen mOmeXL Eine ärztliche Bescheimgimg der Transpoi tf Uhi<^4'eit 
war ihr nicht mitpfpj^cben word' n Der Gefän<>Tii?ar7rt attestiert: ^Sie ist in 
den l'ülien dcnirt (rit htisch gelähmt, daM de nicht imstande ist, za Fu&e weitere 
£ntferuuugeu zui'ückzulegen." 

£• folgt in den AMen die Ibidnng dei H e u t ve r weHere, als nvn die 
Arbeitshausiisplrantin ankommt : „Die Person war in einem fo Mlfloeen ZmtMidet 
daC durcli ywri ^uindfestc Tvorn.'PTrliiinen aus der Droschke gehoben und 
sozusagen in die Anstalt getragen werden mußte. Eine Vernehmung war un- 
tunlich, sie mu^te sofort ins Lazarett geschafft werden.'* 

Den enlapiiekt des intKehe Attest dee Amtaltaarstes: „YoUttlndig hilf- 
lose dekrepide Person mit einem sehr schweren chronischen Gehirn- und 
Rttokenmarksleid» n, beiderseitigem Star, Herzfehler, chronischem Gelenk- 
Inden, Lungenemphysem. Vollständig blödsinnig. Sprache £EL8t unverständlich. 
DurolHras naSFüliig za jeglicher Arbeit Mofi dauernd m£ dem Lorurette bleiben, 
da lie nicht gehen und stellen kann/' 

Nun berichtet die Direktion an die Landdnjstei , die Zwecke der Kor- 
rektion ersclnenen ihr hier doch yanz un''rr<'ichl)ar. Ks wolle ihr nit^ht ein- 
leuchten, daü die Person das Publikum durch Betteln belästigt haben solle, 
es sei ihr überiiaiipt sweifeUiaft, ob sie auf Transport bitte gegeben werdmi 
sollen. Schließhch gab die Landdrostei dem Antrage auf Aufhebung dar 
Nachliaft nac h und veranlnllte beim Anitshaujitmann ungesäumte Abholunpf und 
angemessene Unterbringung. Dieser beorderte dann seinerseits den Magistrat, 
die Person mittelst besonderer Puhre abholen zu lassen. Sie solle wieder im 
Armenhanse nnteigebraebt werden ond man solle fttr ihre Yerpflegimg, gleich- 
zeitig aber für ihre ZorttcUtaltang Ton den Straßen in angemessener strenger 
Weise Sorge tragen. 

Ymittmng in die Irremuistalt. 

Es wird vielleicht verwunderlich erscheineE, daji diese 
Kranken nicht sofort des Segens der Irrenanstalt teilhaftig wurden. 
Das Reglement besagt ausdrücklich: „Wind eine Gefangene 
geisteskrank, so ist beim Lnri Itj^dii-ektorium das Erforder- 
liche zu beantragen", und nie ist von den JielKtrden auch nur 
die geringste Schwierigkeit gemacht worden, wenn es galt, einer 
Kranken an Stelle der einen die andere Behandlungsmethode 
angedeihen zu lassen. Bei der großen Menge von defekten In- 
dividuen, die in diesen 27 Jahren durch die Anstalt geschritten 
ist, sollte man erwarten, dap bei einer erklecklichen Zahl dieser 
Anstaltstausch vorgenommen worden wäre. 

Da wird es einigermaßen frappieren, dap im Laufe dieser 



Digitized by Google 



Yersetstiiig in die Irrenanstalt 107 

langen Zeit nur bei 24 diesser sozialen Parasiten an Stelle der 
vorübergehenden Unterbringung im Arbeitöhause die dauernde 
Ausschaltung aus dem bürgerlichen Leben im Irrenhause er- 
folgte, während 15 in der beoachbi^n Landannenaostalt ihre 
Unterkunft fanden. 

Der Hauptgrund dieser majttgelhaften Versorgung der Irren- 
anstalt mit dem Eorrigendinn«imaterial erklärt sich zunächst 
einmal aus der verhältnismäßigen Harmlosigkeit der Kranken, 
die dem vieldeutigen Begriff der Gemeingefahrlichkeit gerecht 
werden können» dies aber durchaus nicht zu tun brauchen. 

der steten ÜberfuUung der Irrenanstalt wird der Psychiater 
Bich um so mehr hüten, diese Überfüllung zu mehren, als er dem 
Vorwurfe aus dem Wege gehen muß, er suche durch die Ab- 
schiebung unangenehmer Elemente aus dem Arbeitshause seine 
eigene Tätigkeit zu entlasten. Dabei ist es bei der großen Menge 
der psychopathischen Elemente, die in seinen Machtbereich 
gelangen, durchaus nicht so einfach, zu entscheiden, wo er die 
Grenze ziehen soll. Auch wenn die psychische Krankheit über 
allen Zweifel erhaben ist, ist die Frage der Anstaltsbedürftig- 
keit zu schwierig zu lösen, als daß man nicht immer wie<ler 
versuchen müßte, durch Drehen und Wenden mit dem spröden 
Material auch im Strafvollzuge fertig zu werden. 

Man braucht dabei seiner psychiatrischen Überzeugung noch 
durchaus keine Gewalt anzutun, wenn man sich bei den Er- 
wägungen wegen der Aufnahme in der Anstalt auch das peku- 
niäre Moment vor Augen hält. Ein großer Teil des heimatr 
losen und vagierenden Volkes ist landarm. Bleiben sie in der 
Korrektionsanstalt, so fallen sie der Provinz nur für kurze Zeit 
zur Last. Wandern sie in die Irrenanstalt, so hat die Provinz 
diese Bürde meist für viel längere Zeit zu tragen, da die Auf- 
sichten auf Besserung und damit auch Entlassung mehr als 
trostlose sind. Die Provinz, in der eine stärkere Betonung dieser 
psychiatrischen Gesichtspunkte Gewohnheit ist, würde allmäh- 
lich einen großen Teil dieser unsteten Elem^te im Deutschen 
Beiche an sich ziehen und jdiese Umsetzung psychiatrischer 
Prinzipien in die Praxis gewaltig am Geldbeutel verspüren. So- 
lange im Deutschen Reiche nicht nach gleichmäßigen Grund- 
nltzen Korrektion und Geisteskrankheit gegeneinander abge- 
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wogen werden, empfiehlt es sich sicherlich, die eigene Provinz 
in pekuniärer Beziehung niciii aiizu aeiir ins Hintertreflen ge- 
raten zu lassen. 

Dabei steht der beamtete Arzt, der schließlich da^ zur 
Aufnahme in die Anstalt erforderliche Outachten abzugeben hat, 
dem Fegriffe der AnsLalUsbedürftij^keit meist noch mit einer 
unverkennbaren Antipathie gegenüber. Es ist mehrfach vorge- 
kommen, dap er sich nicht von der erfordprliclKMi Höhe der psychi- 
ßchen Störung überzeugen konnte, obgleich der Anstaltsarzt 
die t'berführung beantragt hatte. Es ist gewöhnlich der gute 
alte SchwachBinn, dem in der Begutachtnng imd Wertung noch 
immer die nicht «ein Recht zukommen lassen wollen, denen es 
nicht dauernd vergönnt ist, ihn in seinen Lebensänpenmgen 
täglich vor Augen zu haben« 

80 kam es nodi vor nicht langer Zeit einmal zur Differenz in der Be- 
urteüiinpr bei einer imbezillen Prostituierten, tlie wehren ihrer Reizbarkeit sclion 
öfters mit der Hausordnung in Konflikt gekommen und mehrere Male diszipliniert 
worden war. Da «bftr die geistige SehwSch« lieh immer mehr ausprägte und 
doh Enreguaga- and Depreadonaciufftnde eiiuteUten, konnte schließlich das 
ärztliche Placet zur Bestrafung nicht mehr erteilt werden. Der einfachen Ent- 
lassung stand das schwere Bedenkon entrrcjjcn , daß sie an einer chronisrhen, 
ab und zu exazerbiereudtu Gonorrhöe Utt, deren Behandlung sie einen passiven 
Widentand entgegensetzte, so daü bei ihrem indolenten Wesen und ihrer sehr 
<uiR<^n>prägten Sinnlichkeit eine enorme Verbreitung der Infektion die unaus- 
hleiltlicht» Folge sein nnißte, sobald sie auf freien Fuß kam. Ihr scHist 
war es oleich^iltifr, wie über sie disponiert wurde. Auch vom Aufsichts- 
und KraukeupiiegepersüUHl wurde sie nicht für normal augeseheu. Der Kreis- 
«ret konnte sich nicht ron dem Voxfaandensan einer peycÜichen StSron^ über- 
zeugen. Der Umstand, daß sie orientiert war, formell richtig redete und ein 
leidlich gutes Gedäelilnis j;pi;3rte, auch für ilire Zukunft die üblichen guten 
Vorsätze zum besten gab, ließ ihn zu dem Ergebnisse kommen, daß eine 
Anstaltebedorftigkeit nicht vorliege. Darauf mußte die ÜberfOhrung unter- 
bleiben. Als einziger Ausw^ blieb die Aufoahme in die Landarmenamtalt 
Ob die Kranke in diesem Milieu sich behaglicher fühlt, als sie es in den 
Manem der Irrenanstalt, die auch in unseren Zeiten noch nichts von ihrem 
alten Schrecken eingebüßt zu haben scheint, gefunden hätte, mag dahingestellt 
bleiben, und ebenso, ob die I^eiheit, die sie sonst erlangt hatte, das Leben auf 
der Landstraße mit seinem Hungern, Frieren und ihr Aufenthalt in Gefängnissen 
wirkHch als ein so erstrebenswertes Cut anzusehen ist. Sie selbst ließ der 
Szenenwechsel vollkommen kalt, mit schwaelisinniger Indolenz vegetierte sie 
im Armenhause weiter. Als später (nach Abheilung der Gonorrhöe) ihr Oukel 
den Wonech äußerte, sie zu sich zu nehinen, erictörte sie ohne Angabe der 
Motive f sie verde nie zn ihm gehen und liebw in der Anstalt bldben. 

Mit diesem Standpunlcte des beamteten Arstes» dem es ja 
unbedingt überlassen bleiben muß, wie er sich mit der geistigen 
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Erkrankung und der Anstaltsbedürftigkeit abfindet, 8olLnus]it 
gerechtet werden. Für das Schicksal der Kranken iat diese 
Differenz »wischen Beruf»- und Amtspsychiatrie nicht von allzn 
großem Belang. Wohl aber wird die Neignn^ des Anstalts-^ 

arztes, der sich derart in seiner Beurteilung desavouiert sieht, 
gerade nicht dazu aufgereizt, seine theoretischen Kenntnisse 
ungemessen ins Praktische zu übertragen. 

Die Zahl der direkt in die Irrenanstalten überführten 
Korrigendinnen stimmt natürlich nicht mit der Zahl der geistes- 
kranken Arbeitshäuslerinnen über ein, deren Laufbahn schließ- 
lich in der Irrenanstalt ihren Abschluß findet. Aus den Akten, 
des Arbeitshauses kann man nicht ihre ganze Zahl ersehen^ 
da die Irrenanstalten, in denen sie ihre letzte Gastrolle geben, 
im allgemeinen nicht die Gepflogenheit haben, die Akten der 
Korrektionsanstalt einmlordern, nnd oft überhaupt nichts von 
der Korrektion erfahren. So fand ich beim Stndiom der Akten 
zwei frohere Patientinnen aus Osnabrück wieder» über deren. 
Aufenthalt in der Korrektionsanstalt die Ananmeee steh liebe^ 
voll ansgeschwiegen hatte. Da diese Kranken sich anf die 
verschiedmien Irrenanstalten Hannovers verteilen, erübrigte dch. 
eine Nachforschung nach ihnen in den Akten der Hüdesh^er 
Anstalt. Schon die Feststelhing der Krankes, die hier elOK 
geliefert wurden, nachdem sie früher einmal in Himmelsthür 
gewesen waren, hatte man meistens nur einem Zufall zu ver- 
danken. 

Daß übrigens der frühere Aufenthalt in einer Irrenanstalt 
nicht genügt, um eine Aufnahme in die Korrektionsanstalt 
zu verhüten, beweist folgender, für uneere jetzigen Anschauungen 
ganz unverständliche Fall: 

Bin« Ottttedmik» wnrds 1888 Im Altar toh 58 Jahren mim enten Male 

dMn Arbeitahause überwiesen. Die Charaktenstik vermerkt, daß sie nicht 
konfirmiert worden sei, weil sie weg'en Geistesschwäch«^ Unterri cht ni cht 
genossen habe. Vom April 1881 bis Dezember 1882 war sie wegen Betteins. 
7inal niil insgesamt 99 Woobfla fiftfl Itestnft iiravd«B. nDie pp. H. ist ia den 
Jahren 1878—1876 als geisteskrank in der Irrananstalt ra Oöttingen imter- 
gehracht gewesen, Bei Gelef^eulieit der letzten Bestrafun;,' hat das Königliche 
Amtsgericht zu eine Untersuchung des (Tcisteszustandes der pp, H. eintreten 
lassen, welche zu dem Resultate geführt hat, daü die Genannte Geistes- 
störangf nur limnliert und ihre Sacht snm Betteln lediglich auf* 
Yervahrlotung Burnokiafahren itt. Der Arst halt ihre Unter-- 
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hringuug in eioer Besserungsuastalt für augemeasener als in eiaer 
Irreuanetalt." 

la der Anstalt konitaturai Lehrer nnd Putot, daS rie voUatüiidig oline 

SchulkenDtoisse und ohne jegliches Fassungsvermögen ist, und der Arzt stellt 
„einfachen Blödsinn uml völlige ArTieitsunfäbigkeit " feat. Sie macht die drei- 
monatliche Arbeit«hau88trafe ab und wird einmal, weil sie mit aamtlichem 
Zeuge im Bette betcoffoi wird, mit Entdelimig der Koet auf 1 Tag bestraft 
(wobei der Aixt nicht befragt sa werden brandit). 

4 Wochen nach ihrer Entlassung wird sie von einem andern Amtsgerichte 
wegen Landstreicherei zu 4 Worhen Haft verurteilt. Das vom Kreisphysikus 
eingeholte Ciutachteu beaagt: „dsLÜ ihr Geisteszustand — sie ist in 
mifiigem Qrade blödsinnig -~ sie sn Arbeiten beffthigt". Dieselbe 
Regierung verhängt nun eine Arbeitshausstrafe von 6 Monaten. Der (neue) 
Aiistaltsiirzt sehreibt in seinem (uitachten, sie sei eine mikrocephale Idiotin, 
vollatändig blüdsinnig-, köuue nur wenig Spreeben und sei somit unzurechnungs- 
fähig und vollstaudig arbeitsunfähig. Darauf beantragt die Direktion die Auf* 
bebung dw Korrektion, die naob S Wochen erfolgti Gleichseitig wird die 
sustündige Behörde dnngend ersucht, ihren Einflufi rar Unterbringnng der 
Kranken in der IjjmdnrTnenanstalt geltend zu machen. 

Hierfür wurden keine Schritte getan, dagegen wurde sie nach einem 
Vierte\jahre von dem Amtsgerichte, bei dem zuerst die „Simnlatbn" festgestellt 
worden war, m einer Hallstrafe Ton 8 Wochen wegen ßettebs nnd Land* 
Streichens verurteilt, da „die vielen Vorbestrafungen wegen gleicher 
TMjertretungen in Erwägung zu ziehen waren". Der Geisteszustand 
wird in dem Urteile mit keinem Worte berührt. Der Stadtphysikus von 
O. beknndete, daß sie „gesund und hautrein*' set Nachdem der Anstaltsanst 
wieder in Outachten dahin abgegeben hatte, da£ die H. eine hochgradige 
Idiotin 8ei, welelier zur Verrichtung selbst der einfachsten Arbeiten der nötige 
Grad von Intelhgenz abgehe, wurde die Nachhaft aufgehoben. Auf energische* 
Beireibeu der Verwaltung dea Arbeitshauses erfolgte nun die Aufnahme in die 
Landarmenanstalt. In den hierüber gepflogenen Verhandlungen heilHi es an 
einer Stelle: „Die pp. H. ist eine durchaus barmlose, ruhige und anspruchslose 
Person, die zufrieilen ist, wenn sie an einem Orte untergebracht ist, wo sie 
keine Schläge bekommt." Iö07 wurde sie so aufgeregt und störend, daß 
ihre UberfUhnmg in die Heil- und Pflegeanstalt zu Hildeaheim erfolgen muCte. 

Die Krankheits^eschichten der Hildesheimer Kranken, die 
früher der Korrektion in Himmelsthür unterzogen worden 
waren, bieten in nichts einen Unterschied von denen anderer 
KrankeiD mit denselben Krankheitsformen, sie waren in nichts 
unangenehmer, als es demente Weiber mit vorübergehenden Er- 
regnngBZUStänden eben sind. Sie bereiteten der Anstalt auch 
nicht mehr und nicht weniger Schwierigkeiten wie die nicht 
allzu vielen vorbeetraften geisteekranken Weiber, die in ihrer 
verbrecherischen Vergangenheit dem ÄrbeitahauBe entgangen 
waren. 
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Befand bei den geuauor Untersuchten. 

Über die Kranken, die ich selber nntersucht habe, ist das- 
selbe za sagen, wa& ich im Anfang betont habe: .was hier ans 
der Yorgeeehiehte ermittelt werden kann, ist im besten Falle 
nnr ein kleiner Bruchteil der Wirklichkeiit. Soweit wir 
hier auf die Angaben der Gefangenen angewieeen sind, haben 
wir wieder mit der Neigung nnserer Arbeitshäoslerinn^ za 
kämpfen, die Wahrheit zu entstellen. Allee das naehznkon- 
trolfieren ist zeitranbeiDd und zum Teil überhaupt nicht mög- 
lich. Dort, wo die Wahrheitsentsteliung auf der Hand lag, 
oder begründeter Verdacht vorhanden war, daß die Delinquen- 
tinnen der Lüge ein Raiichopfer darbrachten, habe ich die An- 
gaben einfach fortgelassen. Wie weit man dem übrigen trauen 
will, muß der Skepsis des Lesers überlassen bleiben. Ist man 
sich immer bewußt, daß alle diese Bekenntnisse mit entsprechen- 
der Reserve aufgenommen werden müssen, dann wird man sich 
noch ein genügend zutreüendes Urteil über das wirklich Vor- 
handene erlauben dürfen. 

Heredlttt. 

über die erbliche Belastung und die Straffälligkeit der 
Familie schweigen sich die Akten so frut wie vollkommen aus. 
Man ist hier ganz auf das angewiesen, was uns der Mund der 
Delinquentinnen sa sagen für gut befindet. Man sollte anr- 
nehmen, da|3 es unsern Explorandinnen darauf ankommen müsse, 
sich als Opfer der Verhältnisse daraustellen und das Elternhaus 
möglichst grau in grau zu malen. Heist ist es gerade um- 
gekehrt Unsern Korrigendinnen, die zum Teil nie die Seg- 
nungen eines glücklichen Familienlehens kennen gelernt haben, 
wohnt nicht aelten ein ganz unverstandliches Familiengefühl 
inne, das die trüben Verhältnisse im Eltemhause nach Kräften 
ZQ verklären sucht. Die Ftage nach geistiger Erkrankung in 
der Familie wird mit schwachsinniger Gereistheit angenommen, 
und fragt man erst gar, ob der Strafrichter in der f^amilie 
seines Amtes gewaltet hat» so feiert dieser krankhafte FamilieiH 
stolz seine schwächlichen Orgien. 
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Da 14 von ihnen anebelich geboren sind und mehrere ihre 
Eltern überhaupt kaum kennen gelernt hatten, muß es g'ewiß 
als ein nur recht geringer Prozentsatz angesehen werden, wenn 
nur 37 erblich nicht belastet au sein behaupteten. Bei den 
übrigen war angeblich: 



Vater geisteskrank .... Lei 11 

Mutter „ . . . . „ 3 

Beide „ . . . . „ 1 
Oetchvittar „ 

Vater epileptiioh beiw. hyiteriich „ 0 

Mutt^T hysterisch „ 8 

(rtschwisier „ »6 

Kiuder »»8 

\'ater nervenk 1 ;l II k , eigeuartig . . „ 9 

Mutter eigenurtig n 10 

Yeter v« Mutler nervenkrank „ 1 

Oetchivittw „ M 8 

Vater Trinker „ „ 28 

Mutter „ n 16 

Vater u. Mutt«r „ » « ' 

Geschwister w ^ 
Vater Selbstm 



Bei einzelnen drängte sich diese hereditäre Belastung sehr 
stark zusammen, während sie im übrigen ziemlich gleichmät% 
verteilt war. 

Bemerkenswert i^^t das überwiegende Hervortreten dea 
Alkoholismus in der Aszendenz. Etwas erklärt sich das Über- 
wiegen dieser Belastung dadurch, daß jene ungleich leichter 
den AlkoholiamuB, in dem sie etwas Selbstverständliches er- 
blicken, zugeben, als die Geisteskrankheit^ die ihnen in einend 
unheimlicheren Lichte erscheint^ und an deren Erkenntnis ihnen 
zudem die Fähigkeiten fehlen. 

Doppelt und dreifach wird ihr Mund für die Familien- 
kriminalität verschlossen. Es berührt oft ganz merkwürdig, 

wenn die am meisten Vorbestraften mit erhebendem Familien- 
stolze versichern: „Ich bin die einzige Bestrafte in der ganzen 
Familie." So können denn die nachfolgenden Zahlen nicht den 
Anspruch auf Vollständigkeit machen. Es waren bestraft nach 
ihren Angaben: 
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Vater 7 mal 

Mutter 5 ft 

Geschwister 12 
Eheiuauu 9 ,i 
Eindw 3 „ 

Jedenfalls scheinen diese kleinen Zahlen nicht dafür zu 
sprechen, daß die verbrecherische Anlage ala solche vererbt 
wird uad daß die Verbrecherfamilien für unsere antisomlen 
Elemente eine allzn ausschlaggebende Bedeutung hätten. 

Klassifizierung. 

Wenn ich zu der> Klassifizierung der genauer untersuchten 
Korrigendinnen übergehe, möchte ich ausdrücklich betonen, daß 
es mir durchaus nicht in den Sinn kommt» mich auf klinisch 
unantastbare Diagnosen zu versteifen. Dazu genügt die zur 
Verfügung stehende Vorgeschichte nicht entfernt^ und selbst 
eine möglichst genaue Untersuchung und weitere gelegentliche 
Beobachtungen vermögen nicht, eine langer dauernde Anatalt»- 
beobachtung zu ersetzen. Dabei herrschen unter den Krank- 
heiten die Mischformen in ihren verwaschensten Abarten vor; 

Für die praktischen Zwecke, für die Schlußfolgerungen, 
die aus ihrem Wesen gezogen werden müssen, reicht jene Ein- 
teilung aus. Ohne allzu großen Zwang lassen sie sich in 
folgende Rubriken gliedern: 







Übertrag 


58 


Angeborene Oeiitenchwiche . 


. 24 


SekundSrer Alkoholismus . . . 


8 








1 






Tabes mit SchwadMum . . . 


1 






Chorea „ „ . . . 


1 


Paranoia clironica 


. 1 


Basedowsche Kziuikheit . . . 


1 


AlcohoUsmus chronicus . , . 


. 18 


Normal ......... 


30 




58 


Summa 


100 



Bei diesen Untersuchungen kostete ich ganz dieselben Ge- 
fühle durch, die mich dauernd beschlichen, als ich vor 10 Jahren 
an der Lichtenberger Zwangserziehungsanstalt 300 Zöglinge einer 

ähnlichen Untersuchung unterzog. Auch damals quälte mich 
immer, wenn ich ihnen den Rücken zugekehrt hatte, der Ge- 
danke, ich habe mit meinen Feststellungen über das Ziel hijiaus- 

Mönkemöller, Korrektionsanstalt. 8 
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geschossen. Und jedesmal, wenn ich hinterher wieder die 
Korrigendinnen za Geeicht bekam, denen ich noch eine »»nor- 
male^ Psyche gegönnt hatte, beherrschte mich wie damals das 
starke Gefühl, daß ich mich von einer übertriebenen Nachsicht 
habe leiten lassen und daß den meisten von ihnen kein Unrecht 
geschehe, wenn auch sie in die andern Rubriken der obigen 
Tabelle säuberlich eingetragen würden. Diese verschwommenen 
Degenerationsformell berühren unter diesen Verhältnissen 
(loch ganz anders, als wenn sie uns in der Irrenanstalt schon 
mit dem Ansprüche darauf, geisteskrank sein zu dürfen, ent- 
gegentreten. 

Der Schrecken, der einen überfällt, wenn man sich die 
kleine Zahl der „Normalen" vergegenwärtigt, wird dadurch 
einigermaßen gedämpft, daß man sich immer daran erinnert, 
daß die Bevölkerunp: unserer Anstalt bei der jetzigen Hand- 
habung der Bestimmungen über die Nachhaft den schlimmsten 
Teil des Bodensatzes darstellt, den das Vagabundentum, die 
Prostitution, der Bettel «^gesetzt haben. Daß in diesem trüben 
Niederschlage die psychopathischen Elemente am meisten unter- 
sinken müssen, liegt auf der Hand. 

Für noch schwieriger erachte ich die Abgrenzung der 
geistigen Schwächezustände und die Entscheidung, ob sie 
bei der Geburt mit überkommen sind oder sich erst im spatern 
Leben eingestellt haben. Wihnanns hat ja, wie schon enrahnt» 
von den 85 geisteskranken Landstreichern und Bettlern, die 
in den Jahren 1890 — 1904 von dem badischen Arbeitshause 
Kislau der Heidelberger psychiatrischen Klinik zugeführt wurden, 
nicht weniger wie 62 der Dementia praecox-Gruppe zugewiesen. 
Den Begriff der Dementia praecox hat er, wie er selbst zu- 
gibt, sehr weit gefaßt und gar nicht erst den Versuch ge- 
macht, die unter sich denkbar verschiedensten Krankheitsbilder 
in Grupi)en 7ai teilen. 

Die angeborene geistige Schwäche, soweit sie in spätem 
Jahren noch eine weitere Vertiefung der geistigen Ausfalls- 
symptome erfährt, ist auch hier mit einbezogen worden, und 
so muß das Reich der ImböSiillität ganz gewaltig eingeschränkt 
werden. Daji die Imbezillität in den Arbeitshäusern aber eine 
unverhältniBmäßig größere Eoiie spielt» als das prozentual aus 



Digitized by Googt 



Kliivfiiiening: 



115 



der Zahl der Korrigenden, die der Irrenanstalt überwiesen werden, 
gesehloBeen werden könnte, liegt anf der Hand, wie es ja auch 
von Wilmanns selbst hervorgehoben wnrde. Denn es handelt 
sich meist um die schlaffen und energielosen Formen der Im- 
bezillität, die gerade infolge dieser Energielosigkeit im Strudel 
der Vagabundage untergingen, bei denen die geistige Schwäche 
nicht so ausgeprägt war, unl sie der Korrektbnsanstalt Tor- 
znenthalten, and die sich dem Zwange des Arbeitshauses In 
derselben Energielosigkeit fügten, ohne die Anwartschaft auf 
die Irrenanstalt zu erringen. 

Bei manchen von ihnen stellt sich iin Laufe der Jahre eine 
ganz unverkennbare Verschlechterung des psychischen Status 
ein, mögen nun Entbehrungen, Poiuri, Lues, Detention usw. ihren 
Einfluß auf die invalide iSeeie ausüben, oder mag ein plötzlich 
auftretender oder schleichender Verblödungsprozeß, der dem 
Wesen der Dementia praecox entspricht, wuch ohne die Mit- 
wirkung jener Faktorea sich in der minderwertigen Psyche 
etablieren. 

Ob man nun diesen sekundären Prozeß als das Ausschlag- 
gebende für das Einsetzen der Kriminalität ansehen oder die 
angeborne Entartung in dra Vordergrund stellen will, das unter- 
liegt in letzter Linie der persönlichen Neigung und der Stellung, 
die man xnr Abgrenzung der Dementia praecox eumimmt. 

Dap die Whrkung aller der andnn m^rfingtigen &tk>lo|^he& 
Paktoren, wie sie auf eine imbesille Natur einstürmen, nicht 
80 belanglos Ist^ um nicht in der sonst ja fraglos stationären 
Krankheit eine sekundäre Verschlechterung herbeiführen in 
können, ist doch nicht von der Hand m weisen. Ob darum die 
eeit Geburt bestehende gelsUge Schwäche als das Primäre und 
Ausschlaggebende ausgeschaltet su werden braucht, lasse ich 
dahingestellt, und ebenso, ob in dem Chaos der Verblödungs- 
prozesse, bei dem die Versuche, aus ihm bestiinmt^' Krank- 
heitsbilder herauszuschälen, gescheitert sind, nicht auch Kraiik- 
heitsbilder untergegangen sind, die man mit gleich gutem 
Rechte hätte leben lassen können. Ob nicht manche Fälle unter 
dio Paranoiagruppo bei anderer Auffassung von ihrer Um- 
grenzung sich einrangieren lassen, ob nicht bei manchen Fällen 
Wilmaana' die schleichende Verblödung allein auf das Konto 
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der chronischen Alkoholvergiftung gesetzt werden kann, dafür 
fühle ich mich nicht berofen, eine Lanze za brechen. Ich 
würde mir anch keine granen Haare wachsen Uaeen, wenn 
manche von mir anders registrierte F&Ue im Riesenreiehe der 
Dementia praecox untergebracht würden. 

Erwähnt mop nur werden» daß im nördlichen Dentsehhind 
die katatonischen Formen seltener m sein scheinen wie im 
Süden. Selbst wenn man der Dementia praecox den weit- 
gehendsten Einfloß anf die Vagabundage zageeteht, treten sie 
bei unsem Himmelsthürer Frauen ganz zurück, wie das aus 
den Gutachten, die die Aufnahme in eine Irrenanstalt begründeten, 
und aus den Krankengeschichten der Frauen, die in die hiesige 
Heil- und Pflegeansüilt überwiesen wurden, zur Evidenz her- 
vorgeht. Die stürmisch verlaufenden, akut einsetzenden Formen» 
die später in rasche sekundäre Verblödung übergehen, sind 
8ehr selten. Wären sie es nicht, dann hätte das nicht ver- 
borgen bleiben können, da gerade unsere Frauen meist zum. 
ersten Male zu einer Zeit in die Anstalt gelangen, in der da& 
Jugendirresein seine häufigsten Opfer verlangt. 

Aus diesem Grunde ist es auch auperordentiich schwierig, 
den richtigen Zusanmenhang zwischen der psychischen Krank- 
heit und dem Versinken in das Verbrechertum zu ermitteln. 
Da der Verfall in die Vagabundage und die Prostitution oft 
dx^ ! rste Zeichen der beginnenden Erkrankung ist^ da die größte 
Zahl der Anstaltsbewohnerinnen in der Zeit vom 18. bis 
25. Jahre sich die antisoziale Lebensführung erwählt und im 
Arbeitshause strandet, und gerade in jenen Jahren die De> 
mentia praecox ihre Hauptdomäne hat» läge es auperordentiich 
nahe, zwischen diesen Erscheinungen einen innem Zusammen«- 
hang zu wittern. Falls man keine andern Anhaltspunkte dafür 
hat, muß man davon Abstand nehmen. Denn es ist das auch 
die Zeit, in der der Geschlechtstrieb sich am stärksten be- 
merkbar macht, in dem das Weib als Prostituierte am be- 
gehrtesten ist, und in dem die Verführung am aUrksten aa 
es herantritt. 

Die 24 Korrigendinnen, die der angebornen Geistesschwäche 
zugeteilt worden sind, haben ausnahmslos angegeben, dap sie 
in der Schule sehr schwer gelernt haben. Alle hatten nur ge- 
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ringe Sehalkenntniflse autoweisen. Soweit sie früher die hiesige 
AnstaltBbehandlung genoasen hatten» waren sie schon bei der 
ersten Anfnahmeprflfnng mit deneeUben schlechten Zensuren 
beglnckt worden, und ihr Wissen oder vielmehr Nichtwissen 
war seitdem ziemlich stationär geblieben. 

11 von ihnen waren weniger als 25 Jahre alt^ so daß die 
Verhältnisse bei ihnen noch ziemlich überdchtlich waren. Zwei 
befanden sich schon zum zweiten bezw. dritten Male in der 
AiiöUilt. Von den übrigen, von denen die älteste 45 Jahre 
zählte, waren nur zwei zum ersten Male in der Korrektion&- 
anstalt, dafür war die eine jährige) «chon ISmal, die andere 
(35jährige) 12 mal mit Haft und Gefängnis bestraft. 

Im übrigen zii^^te die Imbezillität sämtliche Abstufungen 
von den leichtesten bis zu den schwersten Formen, die an Idiotie 
heranreichen. Es fanden sich alle Variationen von den leicht 
erregbaren bis zu den apathischen Formen; die letzteren über- 
wogen allerdings. 

Die Korrektion ließen sie im allgemeinen ohne große 
seelische Bewegxmg auf sich einwirken. 16, die allerdings 
meist Erstaufnahmen waren, hatten die DissipUnarordnang noch 
nicht in Tätigkeit gesetzt. Die übrigen waren öfters mit den 
verschiedensten Disziplinarmitteln belegt worden. Bei einigen 
schienen die nötigen Gegenvorstellnngen erweckt worden zu 
sein, die meisten ließen die Strafe stumpf und teilnahmslos 
ober sich ergehen. 

Bei einer wird registriert, daß de an ''einer anderen Autelt „wegen 
frechen und patmgen Benehmens einer Aufseherin gegenüber wie nnklag und 
•efar «DgeMrdig do^ g«bBrdete.'* 

Aus den Schilderungen dieser Schwachsinnigen ergibt sich 

oft recht anschaulich, wie ihr sozialer Untergang im Zusammen- 
hang mit ihrer minderwertigen Anlage steht. Als Arbeiterinnen 
kommen sie schwerer an wie andere, stets müssen sie bei 
einer Wahl mit einer normalen Genossin den kürzern ziehen. 
Ihre ünstetigkeit treibt sie aus den gesicherten Stellen heraus, 
ihre Reizbarkeit bringt sie in Konflikt mit ihren Arbeitgebern. 
Erwählt sie sich nicht Betteln und Landstreichen, so schreitet 
sie leichter wie normale Mädchen über die breite Brücke, die 
zur Prostitution führt: die £thik ist bei ihnedi meist dürftig 
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entwicki'lt, dafür die Sinnlichkeit um so stärker ausgeprägt, 
die ZuKuiiii verursaclil liineii keine Sorgen, und ihre Willens- 
schwäche hält sie iii unwürdigen Banden. Leichter unterliegt 
sie der Verführung, Putz und angenehmes Leben sind für sie 
pin zu lockenswertes Ziel, um nicht alle bürgerlichen Begriffe 
von Ehre und Moral über Bord zu werfen. Ihre Leichtfertie:- 
keit macht ihr die Übertretung der Vorschriften zu leicht, die 
ihr *]ann die Korrektion einbringt. Die Erfolge der Korrektion 
wurden bei allen ohne Ausnahme als sehr ungünstig angesehen; 
wenn sie sich auch durch die Zeit der Korrektion noch so 
straffrei durchgeschlängelt hatten, war doch ihre Unselbständig- 
keit 80 groß, daj3 ihnen von selten der Anstaltsbeamten fast 
aiunahniBlos eine üble PFOgnose gestellt wurde. 

JBxD» von Omen, di« auf eine tadellose Anitaltsvergung^f nheit nirilGkiohftnen 

konnte und in guten Yonätzen das Möglichste geleistet hatte , wurde von einem 

Bnuer, bei dem sie in Arbeit ye^rebeu werden Süllfe, ans der Anstalt ab<,a'li(tlt. 
Er lu<l sie zu einer Tiisse KaiTee ein, sie trut für fiTifn Anpcnltlick rnis und 
wai'd uieht uiuhr gesehen. Eine andere wurde zum JiaLiiiliof gebraciit. Wahrend 

die Attfiielierin dM Billett 16ste, Tenchwmd sie. Mehrere Tage daranf hatte 

sie schon den alten Dimenberuf wieder au%enoinuneil« In der Anstalt aus» 
geseidmete Konduite und die „emstlichsten BesserungsgelUbde". 

Gegenüber den vielgestaltigen und wechselvollen Formen, 
unter denen die Dementia praecox za erscheinen vermag, 
gewähren die ihr hier zugerechneten sechs Fälle ein recht ehi- 

töniges Bild. Alle hatten in der Schule gut gelernt und waren 
erst nach dem 18. Lebensjahre in die Kriminalität eingetreten. 
Bei vier, die wiederholt in der Anstalt gewesen waren, hatte 
die erste Aufnahmeprüfung noch ganz zufriedenstellende Re- 
sultate gezeitigt, später war dieser Fonds von Kenntnissen 
immer weiter zusammengeschrumpft, ohne daß ein sonstiger ur- 
sächlicher Faktor, insbesondere auch nicht der Alkoholmiß- 
brauch dnfür hätte verantwortlich gemacht werden können. 
Im Alter reichten sie vom 2(3. bis zum 40. Jahre, vorbestraft 
waren alle recht häufig. Im übrigen boten sie das Bild einer 
saft- und kraftlosen geistigen Schwäche, die bei drei den Cha- 
rakter des Gezierten zeigte. Zwei gaben zu, früher an Sinnes- 
täuschongen und farblosen Beeinträchtigungsideen gelitten m 
haben, ohne daß sie sich 2U einem geschlossenen System ve^ 
dichtet hätten. Bei einer andern waren unmotivierte Erregungs- 
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zaslande nachzuweisen, die za häufigen Disziplüiierongen Ver- 
anlassung gegeben hatten, wie denn ai^h diese Gruppe sich recht 
oft in den Paragraphen der Hausordnung verfing. Eine zeigte 

dauernd ein niedergeschlagenes Wesen, zeitweise steigerte sich 
diese NiedergeschLagenheiL noch mehr. 1^ ür die Eriolge des 
Korrektioüshauses boten sie keine gute Prognose. Vier von 
ihnen waren allerdings zum ersten Male in der Korrelvtions- 
anstalt, dafür waren sie aber schon 6, 7, 10, 17 mal mit Haft 
und Geiängnis vorbestraft. 

Dem epileptischen Irresein können sechs Korrigendinnen 
zugerechnet werden. Alle hatten in ihrer Jugend klassische 
Anfälle gehabt. Bei drei waren sie nach der Pubertüt nicht 
mehr aufgetreten, bei einer stellten sie sich ziemlich selten 
ein, bei der fünften waren sie schon längere Zeit vom Schau- 
platze abgetreten, hatten sich aber wieder gezeigt, nachdem 
sie sich zwischendurch dem chronischen Alkoholmißbrauche er- 
geben hatte. Bei der letzten schlieplich bestanden sie in un- 
geminderter Starke fort. Bei allen traten ab und zu heftige 
Kopfschmerzen und Schwindelanfalle auf, eine bekam, wenn 
sie geärgert wurde, Wutanfalle und wurde nachher ganz 
„schwiemlig". 

Alle zeigten die typische epileptische Degeneration, den 
ausgeprägten Egoismus, die finstere verdrossene Stimmung, die 
gesteigerte Keizbarkeit. 

Mit Korrektionshaft waren drei noch nicht vorbestraft, die 
andern Imal, 2mal, 4 mal und 5 mal. Mit sonstigen Strafen 
waren sie belegt je Imal, 3 mal, 5 mal, 7 mal, 14 mal, 38 mal. 
In der Anstalt iiilirten sich zwei ganz gut, die andern störte 
ihre Reizbarkeit. 

Eine von ümen, die schon zweimal im Arbeitshause gewesen war, meldete 
ndi einmal, alt ei ihr «ehr «chleoht ging, im Oeffihle ihrer eigenen Unra- 
lingltohkeit selbst wegen Obdachlosigkeit und Landstreichens bei der Polizei 
und erzwang ihre Aufnahme in die Korrektionsanstalt. Eine andere, die 
schon die Degeneration in typischster Weise erkennen lieü, hatte vor der 
Au&ahme im Geflnguis im Assohhuse an einen Anfoll einen heftigen Ver- 
vriiyÜieitBKtiBtaad durchgemacht, in dem sie gkubte, man wolle sie ersticken 
und vergiften, und die Jungfrau ^laria sah. Sic stLlief niclif , tobte, schrie um 
Hilfe. Obgleich der Gefängnisarzt den Zrs+and ricbtif^ erkannt hatte, Über- 
weisung an die Korrektionsanstalt. Die Arbeitshausstrafe machte sie so gut 
irie ToUetimdig im lAsarett ab, da nach Abkhngen dee YerwiirtheiteBiutendei 
•ich »ne gewaltige Demims px^entierte. 
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Wie die Imbesille, so wird auch die Epileptika in erster 
Linie durch die mangelhaft entwiclcelte £thik und die geringe 
LeiatiingBiahigkeit aal die Landstraße nnd nir Unzacht ver- 
wiesen. Da gegen epileptische Weib.er in den weitesten Kreisen 
ein größerer Widerwillen und eine abergBUibischere Furcht 
herrscht wie gegen männliche Epileptiker» bleiben ihnen 
manche Berufe ganz verschlossen. Gerade der wichtigste — 
der dienende — kommt für sie überhaupt nicht in Betracht. 
Allerdings lassen häufiger auftretende Anfälle sie auch nicht 
auf die Dauer in der Prostitution festen Fuß fassen und auf 
der Landstrape wandeln. Eher wie die andern kommen sie 
nicht ins ArbeiLsli.ui.s, sondern m Uie Irren- oder Epileptiker- 
anstalt. Zum Lautlstroiehen treiben sie auch die zeitweise auf- 
tretenden epileptischen Krankheitsziistände verschiedenster Art, 
die Impulse zu ziellosen Wanderungen, und vor allem die 
periodisch auftretenden Verstimmungen. 

Bei den fünf ersten ist ein Zusammenhan«^ der epileptischen 
Seelenst^iruno; mit der Va^^abundage nur insoweit vorhanden, 
als sie gerade so wie andere geistig Kranke in den Staub der 
Landstraße gestoßen wurden. 

Bei einer Kranken war der Zusammenhang zwischen Krank- 
heit und iiandstreichertum deutlicher. 

Nach dem Tode der Eltern verwahrlost« ne bald. Sie wurde 19 mal 
bestraft wfjrm Lnrulstrcichona, Ilettelns und gewerbamäHiger Unzucht. Oimd 
wurde sie aus Deutschland aus|>owie8en, da ihr Vater Ostreicher war. 9 mal 
wurde aie wegen verbotener Hüekkehr bestraft, weil sie immer wieder nach 
Hunbaig zu Fuße wanderte, indem sie behauptete, sie sei in Hambuig geboren 
und gebore dortbin. Einmal hat sie inieliolieh geboren: „Das Kind habe ich 
so untonvopf«? frekriefft." 5 mal mit Korrektionsliuft — im ganzen mit 4'/» 
Jahren bestratt, davon 4 mal in anderen Anstalten. Dort 21 mal beeiraft we^en un- 
gebnbrlicheu Benehmens, UnverscUUntiieit, Schlägerei, QebonamByerwcigerung, 
fViQ]heit, Betrugsverrocha , achtungswndxigen Ben^mens. Einmal ist sie wegen 
Bettnässens unter Berücksichtigung ihrer geistigen ßnsrhrünkt- 
heit mit 24 Stund* n einsamer Haft bei Wasser und Brot verurteilt worden 
und wegen desselben Vergeheus uoch zweimal (bis zu 4Ö Stunden „in Berück- 
■icditigung ihrer liGnderwertigkeit"). 

Bei der Aufnahme in IlimmelsthSr präsentierte sidi eine vorgeschrittene 
Demenz sowie epileptische Anfälle von Vjetrüclitlicher Intensität, die sich 
echlieliiich so häui'teu, daü Lazarettbehandlung und Überführung in die Irren* 
anstalt nötig wurden. 

Nach einem Yierte^ahre wieder nach Östreich ausgeliefert. Als sie von 
der Wärterin Abschied nahm, erklärte sie ihr, sie werde doch wieder nseh 
Deutschland zurückkehren, denn sie sei doch in Hamburg geboren. 
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Die Hysterie hat nicht ihre typischsten Vertreter in die 
Anstalt deputiert, (iewiß finden wir unter den psychopalhischen 
Bewohnerinnen der Anstalt viele, in deren psychischem Leben 
hysterische Züge imverkeimbar sind. Die hysteriBche Wandel- 
barkeit des Charakters, unmotiviertester Stimmxmgswechsel, jähe 
Beizbarkeit verbindeia sich zu oft mit dem Behagen, im Mittel- 
punkte des Intevesses zu stehen, und das Heer der hysterischen 
Krankheitssymptome gruppiert sich darum in wechselnder An- 
ordnung und Stärke. Aber die psychischen Krankheiten des 
Weibes nehmen ja überhaupt sehr leicht eine hysterische Färbung 
an, und über diese unbestinunte Färbung gehen die einzelnen 
hysterischen Krankheitszüge nicht hinaus. 

Am meisten findet man noch einen ausgesprochenen hyste- 
rischen Charakter bei den I rustituierten der Gröps Lad L, sie ge- 
raten in die Korrektionsanstalt, weil ihre Launenhaftigkeit und 
die Abhängigkeit von den Eingebungen des Augenblicks sie 
veranlaßt, sich den sittenpolizeilichen Vorschriften nicht zu 
fügen. Allerdings sind sie es auch wieder, bei denen die Häufung 
der Symptome und die Kraßheit der Einzelheiten die Krankheit 
der Psyche so unverfälscht erkennen läßt» daß sie frühzeitig 
den Weg zur Irrenanstalt einschlagen. 

Zur tranmatiachen Hyateri« konnte folgender Fall gereohnet Verden. 

42jährige Dirne, erbtieh schwer belastet, litt nis Kind an SchreikrSiapfea und 
Nachtwandeln, war sehr reizbar. In dur riibertät,*/.rit BewniOtgeinsverlnste. 
Lernte in der Schule selir gut. Wurde mit 16 Jahren Kellnerin. Bekam bei 
einer Schlagerei einen Schlag auf den Kopf, längere Bewufitlosigkeit, große 
Narbe. Settdem Erimpfe. Sehr viel Kopftelimerzen. Sdrarmdelaiiflaie, aar Zeit 
der Menses schwere Yeratiinmung und Bewuütseinsyerluste. BUufig Krämpfe 
von tj'pisch hysteiischem Charakter, besonders nach Arger. Konnte keinen 
Alkohol mehr vertragen, wurde leicht beduselt, bekam in der Betruukenbeit 
AnfSlle. Olobna. Starke Kongeatkmen naeb dem Kopfe. Schläft aoblecbt, 
bat einselne Tisionen, Selbatmcwdgedanken. Hat mehrere Male im Anacbhiüe 
an seelische Erregungen für ein paar Tage das Gefühl in den Händen ver- 
loren. Gesichtsfeldeinengimg. Ovarie. Allgemeine UyperästheBie. Sehr labil: 
,,Wenn ich die Rasetflge kriege, kenne ich mich nicht." 

13 mal vorbestraft wegen Unzucht, Beleidigung, Bedrohung im ganzen 
4*/t Jabre. In der Anatalt aoageieiobneie Arbeiterin. Bei der leisten EntfaMBong 
werden ihr eine Anzahl Nibstellen aus^jemacht, eine lOibmaadiine besorgt, 
l^acb mebreren Tagen acbon wieder rückfällig. 

Gleichfalls in das Kapitel der traumatischen Hysterie konnte 
folgender Fall eingereiht werden: 
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Nonnale Entwicklung bis 1888. Dann Fall von einer Leiter, Erbnehen, 
mehrstündige BewuDtl<isi^ri<,-jt . zweinionatlicLe KrunkfnliausbelmmlluTip'. Seit- 
dem intellektueller uiui f^tliisdit r Ycrfall. 20iii{il vnilM stniff mit Haft, (iefängnis 
und ZuchtbAus M'egen Luudstreiehens, iJiebatuLb. 2 mal Korrektionshaft. 

Bit 1909 Anfin«» di« jetzt Tenokwimd«ii und, dafOr «ehr ISmßg «of- 
trrtcndc Schwindelanfäll«^-. fa«t tägUdi Kop&abmenen. Beiist(ii/L>sigkeit siegen 
llitztv kuiiiiti- iiicii Alkiilii.l vertragren, „trinken tu' ich aber doch immer einen, 
wenn mir eint-r s)a'ndiert wii*d". Schon und rnriickhaltend, zeitweise in ihrem 
Weteu gehemmt. Ausgepr^te Bemeua. Expludieit geiegeatlich, Globusgefühl. 
Befleze lebhaft geateifert Sterlie DcfmogxepUe. Betriehtliche Herabtetzosg 
des Sebniengefihls. Druckpunkte. Nicht kofrektioaifih%. ÜbMfQhraag in 
die l4uidanneniiiatelt in die Wege geleitet. 

War schon das lotste Krankheitsbild anbestimiiit» so gilt 
das ia gleichem Maße ffir den einen Fall von Paranoia 
chronica. 

Heiuienri]!, 09 J. alt Alte VagabondiB. lOffiger Potiu. 1 mal ein schwerer 

Fau$t^(-hlag auf den Kopf. KGmmerliche SohnlbOdung. 9mal wegen Bettelm^ 
T.anilstreiclu-ns. Diebstahls und Bf'^ninstif,ninp vorbestraft 8mal Korrektion 
wegen Landstreichens. Anf einem Auge erblindet. Sehr gut erhaltene In- 
telligenz, scharfe Aufiassung, ausgezeichnetes Gedächtnis, energisches Auftreten. 
FBhlte lieh beeintrScktigt, besog alles auf sich, hörte Beschirapftisigen aexaeUmi 
Inhaltet. Sei unschitldig verurteilt Sei mit dem alten Kaiser verheiratet. 
Ihr Sohn pei ihr in der .Tui^cnd mtfrihrt, Oberstaatsanwalt geworden. Um ihn 
zu schädigen und sein Kenomme zu vernichten, habe man sie immer verurteilt 
nnd in die Anstalt geschickt Ihre Feindespartei habe sSmtliohe AngMieOten 
der Anstalt bestochen, die gegen ne arbeiteten. Man habe verschiedene Male 
versucht, sie beiseite zu schaffen, ihr Gift in das Essen {xetan. Es steckten 
französische Einflüsse dahinter, sie könne in den Zeitimgen immer lesen, daß 
die ganzen politischen Ereignisse sich um ihre Person drehten. Ihre Akten 
seien gefSltdit, man habe bei ihren YenirteOaBgeB tnd^ Akten vorgelegt, 
um ihr eine höhere Strafe an yerschnfTen. Nur um den Kaiser bu tdlSdigen, vei^ 
lireite iiiun in p^anz TTannnvor die okelhaftesten Gerüchte über sie usw. Die Krank- 
heit besteht, soweit sich das aus den Akten verfolgen HoG, seit un<refähr 7 Jaliren. 

Wiurde sofort für nicht strafvollzugsfähig erklärt, schied bald aus dem 
Stoafrollsiige aas. 

Die Gruppe des Alcoholismus chronicus umfapt nicht 
alle die Ansteltsinsassinnen, in deren Geschichte der Alkohol 
überhaupt eine Rolle spielt, sondern nur die Fälle, bei denen 
der Alkoholmipbrauch die hervorstechendste Krankheitsursache 
bildete, bei denen der soziale und psychische Verfall durch 
den Alkohol ausgelöst worden war und seine typische Färbung 
erhalten hatte, und bei denen die Krankheitssymptome in einer 
so anverkennbaren Deutlichkeit vorhanden waren, daß diese 
Diagnose auch losgelöst von den ganzen spesiellen Verhält- 
nissen der Korrektionsanstalt gestellt worden wäre. 
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Von den 18 Aiküiiolistmnen waren fünf Ostfriesinnen. 

Eine einzige von den 18 wai' noch nicht in der Korrektions- 
anstalt gewesen, die denn zum Ersatz dafür auch 38 mal wegen 
Unzucht, Kuppelei, Diebstahls, Beleidigung, Betrugs, Körper- 
verletzung, Widerstands, Gewerbesteuerkontravention bestraft 
worden war. Von den übrigen waren sechs zum zweiten, sechs 
zum dritten, drei zum vierten, eine zum sechsten und eine zum 
neunten Male im Arbeitshause. Die weiblichen Alkoholisten 
stellen eben im allgemeinen das dauerbafteste Stammpublikum 
für die Korrektionsanstalten. 

Nur bei fünf war die Prostitution die Hauptursacbe, die 
sie dem Arbeitshause zugeführt hatte. Es waren dies aus- 
schließlich jüngere Elemente. Bei den übrigen war zwar die 
Unzucht immer ab und zu Im Strafregister vertreten» wie sie 
auch in früheren Jahren die Lebensführung beherrscht hatte, 
aber sie trat jetzt zurück hinter Bettelei, Landstreicherei, der 
Obdachlosigkeit. Ob dabei die sexuelle Frigidität, die im ^rank- 
heitsbilde des männlichen Alkoholisten sich bemerkbar macht, 
auch hier die Hand im Spiele hat, wage ich zu. bezweifeln. Von 
lüoiiL zu uiiteröcliäueri<ier Bedeutung ist schon eher die Tal- 
sache, daß diese Säuferinnen meist einen so widerlichen Ein- 
druck machen, daß selbst die geschlechtlichen Gelüste minder 
anspruchsvoller Naturen dadurch erstickt werden. Zudem ge- 
hören sie fast alle höheren Semeöiern an. 

Der Zii;^amraenhan|y zwischen Alkoholismus und Yacrahun- 
dage war bei ihnen nicht immer ganz klar. Die einen von ihnen 
waren erst am Ende eines alkohoi- und deliktenreiehen Lebens 
auf die Landstraße geworfen worden, die andern wollten erst 
durch das Vagabundenleben an das Trinken gekommen sein, und 
wieder andere konnten mit dem besten Willen nicht angeben, 
was von beiden sich zuerst in ihr Leben gedrängt hatte. Ver- 
treten waren alle Nuancen des Alkoholismus, es fehlte nicht 
die schnoddrige, immer gut gelaunte Sauferin, nicht die ver^ 
drossene, knurrige Trinkerin, nicht die stille, blasse, in sich 
gekehrte, und nicht die suggestionierte, lärmende Alkoholistin, 
nicht die Krachalkoholistin, die inmier und immer wieder in- 
folge ihrer gesteigerten Reizbarkeit mit ihrer Umgebung auf 
gespanntem Fuße stdit. In der großen Mehrzahl befinden sich 
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die stumpfen und apathi^clien Formen, bei denen die Intelligenz 
dem Schnapse zum Opfer gefallen war. Die Einsich tislosigkeit, 
die sie für die bej]:angenen Alkoholexzesse hatten, wurde nur 
durch die Fülle der guten > Vorsätze übertroffen, von denen sie 
^trotzten. 

In der Anstalt führten sie sich im allgemeinen gut und 
waren die besten Arbeiterinnen. Die Korrektionsaussichten 
waren mehr als trübe. 

Bei einer von ihnen war die Korrektion mit Rücksicht auf ihre gute 
Fühmnji: abgekürzt worden. Zum Danke dafür wurde sie schon nach 12 Tagen 
riickfüliig und trieb sich betrunken und bettelnd herum; „das kommt bloß vom 
Snap« her, daß ich ins Qef&Dgnis komm', ich haV sehon «o oft nachgelassen, 
Aber ich komm* doch lo often in» Gef Kngnu.** 

An Kopfschmerzen und Schwindel litten alle. Eine hatte 
sich im Gefängnis stark geärgert, wurde dann neun Tage „ganz 
durcheinander'', wußte nachher nicht, was passiert war, sondern 

hörte nur vom Wärter, daß sie phantasiert hatte. Solche „Dusel- 
anfälle" wollte sie in leichterem Maßstabe schon öfters ge- 
habt haben. 

Kiue andere, die uns Trinken gekommen sein wollte, weil sie eine Gast- 
mrtscluift hatte pachten moaBen, dw rie nicht gewachsen war, bekam nur 

periodisch einen Anreiz zam Trinken. Ihr wurden gegen diM Trinken PilUin 
verordnet. Da man ihr in die^^cr Zrit das (leid vorenthielt, erfrab sie sich 
dem Betteln und der Unzucht, um den Erlös für den Schnajis zu verwenden, 
Sie hatte schon einmal phantasiert und Ratten und dicke Kat/en gesehen. 

Auch bei den acht folgenden Korrigendinnen stand das 
gegenwärtige Krankheitsbild unter dem Zeichen des Alkoholis- 
mus, nur daß dieser nicht als primärer Störenfried aufgetreten 
war, sondern anscheinend bloß das Teilsymptom einer allge- 
meinen geistigen Schwäche war. Auch hier ist es schwer, die 
Symptome des geistigen Ruins, die auf das Konto der Alkohol- 
exzesse zu «etzen sind, von den angeborenen Defektsymptomen 
abzugrenzen. 

Im großen und ganzen fügten sie sich widerstrebender in 
das Anstaltsensemble ein, und die Lust zur Arbeit war bei 
ihnen nur in' den schattenhaftesten Umrissen erkennbar. - 

Bei fünf lag eine schon bei der Geburt oder doch in frühester 
Kindheit überkommene geistige Schwäche vor, die sie schon 
in der Schule Fiasko hatte machen lassen. Auch in die Krimi- 
nalität waren sie ausnahmslos früh verflochten worden. Durch 
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die Prostitution, weniger durch die Vagabundage, wurden sie 
alle mit dem Alkoholmipbrauche vertraut gemacht, und die 
Alkohoklegeneration nahm bei ihnen einen recht Bchnellen. 
Verlaol 

Inwieweit hierbei der Alkohol als Krankheitssymptom. 

eines fortschreitenden VerblodangsprosesseB oder als haupt> 

iSchlichste Ursache einer aui krankhaftem Boden einsetzenden. 

Degeneration anzusehen ist^ läßt sich bei der Dürftigkeit de& 

Materials nicht beurteilen. Die Neigung der Alkoholistinnen» 

alles in rosigstem Lichte erscheinen zu lassen, ihre eigenen. 

Fehler zu vertuschen und ihre Tugenden in bengalischem Lichte 

erstrahlen zu lassen, erschien bei ihnen in noch groteskerer 

Weise ausgeprägt. Für die Anstaltsbehandlung boten sie die 

gleiche trostlose Prognose wie jene. Kückiiiiiig waren alle. 

Eine von ihnen litt an epileptischen Krankheitssymptomen. Hie wollte 
ichom als Eitkd aas dem SehlafiB aufgeschreckt Min, hatte tpSter einmal xwei 
tiefe Stiolie in den Hinte^opf beikommen, war mehrere Tage bewiiütlos geweKB. 

und hatte lange im Krankenhanse pele^i'eji. Seitdem starke KopfsL-limerzcn, 
häufipc Schw-indelantlillo , Ix'sonders heim Blicke nacli unten, verlor öfters das 
Üewuiit^eiii. Xäüte in der Anstalt mehrere Male ein. öehr reizbar. War früher 
oft diasipliniert worden« HypexisthetiBche Nmrbe auf dem Hinterkopfe, daraus 
eine anästhetische Zone. Wesentliche Demenz. Obgleich sie den Alkohol 
schlecht vertragen konnte, trank sie pewohnheitsinäl-iLr <^roße Moneren "Rier- 
kognak, war öfters sinnlos betrunken und mu£te nach Hause oder auf die Wache 
gebracht werden. 

Unklar war die Yocgeicliichto einer Proetitaierten, die in der Selralo 
gut gelrant haben wollte. Ihr Lebenswandel war bis ziun 43. Lebene- 
jahre anscheinend ganz normal, dann trat ?ic m Kriminalität ein, 

wurde in 8 Jahren 14 mal mit Haft und Gefängnis bcstiaft wegen Unzucht, 
Diebstahls, ßettelns, groben Unfags, HaoBMedembrachs, be&nd sich seit dieser- 
Zeit som 4. Male in Koirektion, hatte im gansen 2 Jahre 9 Monate Koirdttiffla« 
durchgemacht. Mit 45 Jahren hatte sie angefangen zu trinken, angeblich, 
weil ihr Mann so schlinmi trank, daß er immer im Gefängnis saß. „Da hielt 
ich mir einen andern Mann, das merkte schließlich mein richtiger, da prügelte 
er mich und da fing ich aveh an au trinken au Unter Wut** Jetit gesefaieden^ 
hatte oft von ihrem Manne SchKge auf den Kopf bekommen. Will seitdem 
je na(-li dem (ielde rei^elmäßig' ^^'■etrtinken haben, mindestens für 10 Pfg. 
Schluck, führte zeitweise eine Flasche. Kopfschmer/en. Sclnvindelanfiille, reiz- 
bar und verdrossen. In der Amtalt sehr frech, war öfters disziphuiert worden. 

Mit BAokricht darauf, daB bei ihr trola des ▼erhMtniwnlfiig geringen 
PotuB die Demenz schon so stark vorgetohiitten war und daß der soziale Verfall 
Tmd (!i"r Alkoholisinns so spät einsetzten, muß es als nicht unwahrscheinlich 
erscheinen, daß hinter der durdi den Alkoholmißbrauch gesetzten psychischen. 
Schädigung noch eine andere Krankheit steckte. Körperliche Ausfallser- 
leheimmgen beitanden nieht Wahxaeheinlicfa bandelt es ddi auch hier uo. 
eine durch den Alkohol verdeckto Dementia praecox. 
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Klarer war der einiige Fall von progressiTer Paralyse. 

42jälirige Arbeiterin Leidliche SchttOtenntnisse. Stürzte einmal von einer 
Leiter auf den Kopf. Mit 28 Jahren Lues, (lesrliwür. Exantheme. Ht i?» r- 
keit, Srbinierknr. 1 Abort, l lebendes Kind. 7 mal 1 c^traft mit 4 Jahren 
Gefängnis und t» Jahren Zuchthaus wegen Betteins, Landstreicherei, schweren 
Biebetdili, Sani KoiRtA:tioii wegMi üiunichi, 

Kl:i<:t bei der Aufnahme über Kopfsclunenen und lansiniereade Schmerzen. 
8ieht seit cim':r''J' Z< it sclili < htcr. Bf^nnende Demenj:, dif?erente Pupillen, 
träge Lichtrcaktiün, gestt i^^art'' Kni* phänomenc, Hniubergschp«? Symptom. 
Hypalgesie der Unterschenkel. Arlikulatorische Sprachstörung angedeutet. 

Znniohrt wurde Tenuehtf tie Tornehtijr in der KofjKkiuni «a ludton. Dt 
die Demenz sich zusehends steigerte und ab und zu EnegungSBUStände ein- 
traten, Aunoheiden aue der Naoliliaft and Überfahrmig in die Landacmeii- 
anstalt. 

Außerordentlich wohl m der Anstalt itthlte sich eine 
46 jährige Pnella prostitata, die an einer yorgeschrittenen 
Tabes litt 

Vater Poärtor. Iiemte gat. Word« vom Mnnw, der ein aohwwer SSufer 

war, oft auf den Kopf geschlagen: „von dem habe ich nur das Saufen geerbt". 
T^'imn sie sich ärgerte, rnnGte „^ii^er gehoben werden". Will manchmal bis 
SU 10 (iroschen täglich getrunken haben. Luische Infektion geleugnet. Mehrere 
weilHehe Narben, UbrUieb geediwolknie Nacken- und LMitendrüeen, etaric 
gekomelte TiMukanten. 2mal Abort 

70 null vorbestraft wpjTcn Sittenpolizeikontravontion, Körperverk'tznni:^, 
Diebstahls, iieleidifiung, Widerstandes, fjmal Korrektion, zuerst mit 21 Jahren, 
im ganzen 5 Jahre 4 Monate. Pause zwischen erster und zweiter jSachhait 1 1 Jahre. 
Klagt schon 1901 bei der An&abme über „rhenmatisoh« Schmerien" 
in den Beinen. Jefafc Lm/inierande Sobmerzen. Gürteli^fefühl, Schwindelan- 
fälle, Kniepliänomene rrloselion. Romberp'srlies Symptom sehr deutlich. Totale 
Analgesie der unteren Kxtreinitäteu. J^ichtstarre. Schleudernder Gang-. Oeh- 
stürung schon seit muhrcreu Jahren. Trotzdem ist Pat. immer ihrem Berufe 
all Proetitoiarte naohgegangan. Jeirt nüUige DcnMU. GedKobtaiB adUoohtar 
geworden» doob beet^ lonii Inin Anbaltipunbt fVr BualjM. 

Die beiden nSchsten Fälle, eine Prostituierte mit Basedow- 
scher Krankheit, und eine Bettlerin mit chronischer Chorea, 

btL'llLii sporadische Erscheinungen im Arbeitshause dar, ohne 
allgemeines Interesse darzubieten. 

Wenn ich den Rest meiner 100 Kranken — also die „nor- 
malen" Korrigendinnen Revue passieren lasse, dann wird mein 
Herz von den Gefühlen bewegt, von denen Falstaff erfüllt 
sein mochte, als er seine Rekruten vorstellte. Habe ich mir 
vorher noch Oewissensbisse darüber gemacht, da|.i ich so viele 
meiner Klientinnen mit dem Makel geistiger Krankheit behaftet 
habe, dann wird mein Auge wieder hell. Denn^dann sieht man» 
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wie groß die Bescheidenheit des Psychiaters wird, der nicht in 
den Rftnmen der Irrenanstalt» sondern anf dem unwirtlichen 
Terrain der Strafanatalt seine Diagnosen sa stellen gezwungen 
ist. Wäre die genaue Vorgeschichte unserer 30 bekannt» wären 
sie einer längeren Beobachtung unterzogen worden, ihre Zahl 
würde sich noch mehr verringert haben. 

Einige Stichproben von der Minderwertigkeit» die noch in 
diesen 30 steckt, werden beweisen, daß das nicht fibertrieben 
ist. Von Heredität usw. mag ganz abgesehen werden. Nur 
acht hatten in der Prüfung durch den Schullehrer gute Schul- 
kenntnisse aufzuweisen. Bei 10 werden die Kenntnisse als „mäßig, 
mittlere" und „schlecht" bezeichnet. Weitere 10 hatten mini- 
male, sehr schlechte, ungenügende Schulkenntnisse, und bei 
zweii [1 wird bemerkt» daß überhaupt keine Schulkennlmääe vor- 
handen waren. 

Nur 1.5 von diesen HO stellten Potus in Abrede oder wollten 
nur Bier in mäßigen Quantitäten getrunken haben. Die übrigen 
gaben regelmäßigen Bier- und Schnapsgennß zu, und zwar zum 
Teil in recht erheblichen Quantitäten: eine hatte längere Zeit 
mehr als drei Liter Bier konsumiert, eine andere bis zu fünf- 
sehn Glas Bier, eine dritte mehrfach eine Zeitlang 6 — 6 Schnäpse 
täglich „verputsf. 

öfters betmnlniil gtmtmn zu sein uiilien alle sn, mehjrere auch, da£ sie 
sinnlos betrunken gewesen seien. Jiei einer ist vermerkt, daß «e sich in 
trunkenem Zustande mit Männeni auf der StxuÜe lierumtreibe, bei einer anderen, 
daü sie duicli ilire Betrunkenheit einen Menschenauflauf hervorgerufen habe, 
€iiM dritte war vu «laer Stelle am 5* Tage htmnagvnoiha wofden» weil «ie 
■dl schwer befranken liatte. 

Der Bund, den sie mit dem Alkohol geschlossen hatten, 

war schon recht innig, wenn auch die alkoholistische Ent^irtung 
noch nicht soweit vorgeschritten war, um sie jetzt dem Alco- 
hölismus chronicus zu überantworten. 

Eine andere litt an Struma und Herzklopfen und war recht- 
haberisch, wieder eine andere Normale, die als Kind wegen 
Lebensschwäche die Nottaufe erhalten und an Schreikrämpfen 
und an l'avor nocturnus gelitten hatte, wurde iiuch jetzt manch- 
mal von Schwindelanfällen und unmotiviertem Stimmungswechsel 
befallen und war sehr reizbar: „ich reg^ mich über jeden Dreck 
80 auf, daß ich gleich Magenschmerzen kriege.^ 
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Die Psychopathologie der Korrigendin. 



Bei vier dieser Normalen machte sich zur Zeit der Menkes 
eine deutliche Veränderung des ganzen Wesens bemerkbar, sie 

waren stiller und reizbarer, in ziemlich regelmäpigen Zeiten 
prägte sich diese Depreisaion bei einer fünften stärker aus, ohne 
bestimmte krankhafte Ideen zu zeitigen. In diesen Zeiten 
arbeitete sie schlecht, obgleich ihr sonst die Arbeit gut von der 
Hand ging. 

An Kopfschmerzen und Schwindelanfällen wollten fast alle 
jeweilig leiden, eine gesteigerte ..Keizbarkeit, Rechthaberischkeit, 
T^nverträglichkeit. Patzigkeit, Hitzigkeit, Streitsucht, Aufgeregt- 
heit^ Nervosität" konstatierte das Aufsichtspersonal bei zwölf. 

Bei fünf hatte ich zanächat die Diagnose Debilität gestellt. 
Ich habe sie nachher auch noch auf dem Altare des Normalen 
niedergelegt, um mein Grewissen nicht allza schwer zu belasten 
und weil der Schritt von der Debilität zu unserer Nonnalitat 
nicht allzu groß ist. 

Übersieht man das Gros dieser Normalen« so wurd jeder» 
auch in seinen Ansprüchen bescheidene and nicht poychosen- 
wütige Psychiater sich ongestehen müssen, daß das Ebenbild 
der Gottheit in seiner vollendeten Ausprägung sich nur recht 
selten in das Arbeitshaus verirrt. Man darf dabei immer wiedw 
kdnen Augenblick vergessen, da|3 jetzt im allgemeinen nur der 
Abhub vom Tische der Degeneration in die Korrektionsanstalt 
gerät, und man wird recht vorsichtig damit sein, die Schlup- 
folgerungen aus diesen betrüblichen Ergebnissen unLerschiedslos 
auf alle ihre Kolleginnen zu übertragen. Dann wird man kein 
Unrecht tun, wenn man auch bei der Geistesverfassung dieser 
30 Normalen nicht in überströmende Begeisterung verfällt. 
Mag ihre Intelligenz auch nicht allzu hoch gespannten An- 
forderungen genügen — sie vermeiden es ängstlich, davon den 
richtigen Gebrauch zu machen. Eng ist ihr Gesichtskreis, dürftig 
sind ihre Interessen, der Augenblick ist ihr Gott, und was 
ihnen die Zukunft bringt, ist ihnen gleichgültig. Von schlaffer 
Gutmütigkeit gibt es alle Grade bift zum rücksichtslosefiten 
Egoismus, Ethik und Moral sind ihnen meist dämmerhafte Be- 
griffe, und haben sie auf diesem Gebiete noch einen kleinen 
Fonds, so wird das wieder zunichte gemacht durch die schranken- 
lose Indolenz und Willensschwäche. 



Digitized by Google 



Zurechnungaräbigkeit. 



i29 



Wenn man sich noch zusammenlassend ein Bild von ihrem 

geistigen Besitzstande machen will, so braucht man nur eine 
Prüfung ihrer Schulkenntnisse anzustellen. 21 von ihnen hatten 
gute Kenntnisse (d. h. gut bei den bescheidenen Ansprüchen, 
die der Lehrer an sie stellte), sechs waren in einzelnen Fächern 
(besonders dem Kopfrechnen) schlecht, 17 hatten mittelmäpige, 
16 schlechte, 28 ganz schlechte Schulkenntnisse, und 12 wurden 
keine Schulkenntnisse zugebillisft. 

Bedenkt man, daß nicht wenige von ihnen während ihrer 
früheren Arbeitshausstrafen im Unterrichte Gelegenheit gehabt 
hatten, ihre verblaßten Kenntnisse wieder aufzufrischen, so 
wird man aus diesen Zahlen die naheliegenden Konsequenzen 
ziehen, erst recht, wenn man die wunderliche Selbstgenügsam- 
keit berücksichtigt, die sie schmückt: „es geht ja, ich kann ja 
lesen, und meinen Namen kann ich auch schreiben.** 

Ein nicht minder deutliches Zeichen, das auch von der An- 
staltsumgebung wohl gewürdigt wird, ist die gesteigerte 
Reizbarkeit, die der Bevölkerung des Arbeitshauses ihren 
charakteristischen Stempel aufdrückte. Es war meist eine 
dumpfe, verdrossene, mürrische Reizbarkeit^ die nur ab und zu 
sich zu frischen fröhlichen Erregungszuständen verdichtete, und 
die manchmal recht drastisch geschildert wurde: „ich ärgere 
mich leicht, aber ich tu' mich nicht austoben", „manchmal krieg' 
ich so 'ne Wutkrämpfe", „ich kriege manchmal über jedes bipchen 
die Bosheit", „ich kann nicht anders» ich hab' so 'ne aufgeregte 
Temperatur", 

Und so läßt es sich verstehen, wenn auch das Personal 
sich immer mehr von der Unzulänglichkeit seiner Pflegebe- 
fohlenen überzeugt, und wenn ein früherer Direktor der 
Anstalt, der sonst von dem Eindringen psychiatrischer Begehr- 
lichkeit in das Reich der Nachhaft nicht recht etwas wissen 
wollte, erbost ausrief, wenn die Wellen der geistigen Minder- 
wertigkeit über seinem Haupte zusammenschlugen: „In der 
ganzen Anstalt ist nicht für 2 Pfg. Vernunft.** 

ZureehnungsfUhiirkeit. 

Außerordentlich schwierig ist die Frage der Zurechnungs- 
fähigkeit unserer Korrigendinnen. Daß viele der Anstalt zu- 

MönkemöUer, Konrektiouganstalt. 9 
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geffilirt werden^ denen ihre Tat nicht zugerechnet werden kann, 
ist allbekannt. 

Weshalb die Frage der Znreehnnngsfihigkeit bei diesen 

Personen, die gewissermaßen im Ramsche verurteilt werden, so 
gut wie nie aufgeworfen wird, ist klar: es handelt sich um 
belanglose Vergehen, k lerne Strafen drohen nur, den Auge- | 
klagten ist die Frage, ob sie bestraft werden oder nicht, herjj- i 
lieh gleichgültig, und ein Verteidiger steht ihnen nicht zur 
Seite. Stets geht es ohne langes Verhör ab, und der 
matte, farblose Charakter der geläufigen Krankheitsbilder 
verrät dem Auge des Laien nicht den tieferiiegenden geistigen 
Defekt. | 

Aber auch dem Psyrhiater würde, wenn er einmal gefragt 
werden sollte, die Antwort nicht immer leicht sein. Käme es 
allein darauf an, ob die Delinquentinnen über die Tragweite 
der strafbaren Handlung orientiert sind oder nicht, so müßte 
die Erkenntnis dieser Strafbarkeit den meisten zuerkannt werden. 
Ob damit das innere Verantwortlichkeitsgefühl übereinstimmt^ 
ist eine wesentlich andere Sache. Eine große Anzahl der Dirnen 
sieht eben in ihrem vom Staate anerkannten Grewerbe kein Ver- 
breche, and sehr bezeichnend ist die Änpertmg einer süd- ' 
deatschen Frostitiiierten: „Es ist schlimm, daß die Polizeivor- 
Schriften in NorddeutscHland so streng smd, in Süddentschland 
tnt einem rechtlichen Kontrollmädchen niemand etwas.'' 

Von viel größerer Tragweite ist die erschlaffte Willena- | 
kraft, die eelbst bei leidlich erhaltener Intelligena und Ethik ■ 
immer neue kriminelle Opfer verlangt. Es ist dies aber anch 
dasjenige Erankbeitssymptom, das sich am schwersten erkennen 
und noch schwerer dem Richter demonstrieren läßt, wenn man 
nicht eine ganz genaue Vorgeschichte zur Hand hat. 

Ich habe mir bei meinen 100 die Frage so gestellt, ob ich 
ihnen bei einem Verbrechen, das eine schwerere Ahndung nach 
sich gezogen hätte, den SckuLZ des § 51 zugebilligt hätte. Ich , 
würde, soweit ich das unter diesen Umständen sagen kann, bei 
16 ohne Schwanken ihnen Befreiung von der Strafe zu erwirken 
versucht haben. ' i 

Und die übrigen? Gi wip würde man bei den jetzigen An- 
sichten von der Strafbarkeil ein psychiatrisches Auge haben zu- 

I 
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drücken müssen, man würde sie der Strafe überantwortet haben, 
— und man würde bei der Mehrzahl das Gefühl einer starken 
inneren Unbefriedigtheit empfunden haben. Für alle diese Mittel- 
formen wäre die geminderte Zurechnun^^sfälilgkeit der beste 
Ausweg aus diesem alten psychiatrischen Dilemma. Sieht man 
allerdings die Korrektionshaft nicht als Strafe an, dann er- 
übrigen sich diese Betrachtungen, denn wo keine Strafe ist, 
da braucht nicht über die Zurechnung gestritten zu werden. 



9* 

I 
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VI. Kapitel 

Körperliches und Kriminalanthropologisches. 



Dem trübon Bilde, das fikh uns hier auf psychischem Gebiete 
darbietet, steht das körperliche luriit weit nach, und oft ver- 
einigen sich beide in einem Gesaintrahmen, der den Zweck der 
Korrektion ganz erheblich einengt. 

Von den Aufnahmen in preußisclieü Korrektioüsanfitaltea 
der Jahre 1904 und 1905 waren 



Im Laufe unsrer 27 Jahre wurden bei der Aufnahme für , 
total arbeitsuniiiiiig iikl;LrL G3, für beschränkt arbeitsfähig 310, 
und wegen Arbeitsunlaliigkeit mupten 74 entlassen werden. 

Der Begriff der Arbeitsfähigkeit iöt aus demselben Kautr 
schiik gefertigt, wie die Diagnosen so mancher zerflossener 
Krankheitsbilder, und was gar erst mit der beschränkten 
Arbeitsfähigkeil angelangen werden kann, ermnert an die ge- 
minderte Zurechnungsfähigkeit. Bei gutem Willen kann man 
sehr viel hineinpacken, und dieser gute Wille muß vorhanden 
sein, wenn man die Zwangsarbeil durchführen will. Was unter 
der Maske der beschränkten Arbeitsfähigkeit mit Tütenkleben, 
Mooszupfen ermöglicht wird, ist aller Ehren wert. 

Es erscheint vielleicht grausam, wem nach dem alten Grund- 
sätze: In dubio pro reo hier das Versagen in der Leistung»* 
fähigkeit gerade auf dem Gebiete, auf das es im Arbeitshanse 
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am meisten ankommt nicht möglichst vollgültig mit in die 
Oleichnng der Strafvollzngsfähigkeit elngeBetst wird. 

Aber dieser Grundsatz hat in der Praxis seine sehr großen 
Schwierigkeiten. Irgendein körperliches Manko kai last jeder, 
der in den Strafvollzug gerät, und die Grenze z\Yischen 
Arbeitsfähigen und Arbeitsunfähigen zu ziehen, ist auch bei 
der größten Erfahrung keine Kleinigkeit. Gerade chronisch 
Kranken sieht man es nicht immer auf d^n prsten Blick an, 
was sie auf dem Arbeitstelde noch zu leiisteii vermögen. So 
muß man es denn nicht selten auf einen Versuch ankommen 
lassen, und zu einem abschließenden Urteile gelangt man schlie|i- 
lich manchmal erst daon, wenn die Betreffende entlassen 
werden soll. 

Erklärt man die Arbeitshänslerinnen für vollkommen arbeits- 
unfähig, BO fallen die Landarmen unter ihnen — und das ist 
ja eine ganz anständige Zahl — der Landarmenanstalt znr Last, 
nnd dann auch meist für eine unabsehbar lange Zeit So wandel» 
man denn manchmal seufsend über die Eselsbrücke der be~ 
schränkten Arbeitsfähigkeit weiter, anf dap nicht die Provinz, 
in deren Anstaltsmauern das Zünglein nach der Seite der weit- 
gehendsten Rücksicht anf die geminderte LeistnngaShigkeit 
ausschlügt^ dauernd mit Scharen der Krüppel und Siechen AU- 
deutsohlands gesegnet werde. 

Daß Fehlgriffe auf dieeem Gebiete vorkommen können, 
wird keiner leugnen, der nicht zufällig die Allwissenheit er- 
pachtet hat. Dajj sie sich aber hauüg hätten vermeiden lassen, ehe 
die Krüppel in der Anstalt eintreffen, ist mindestens ebenso sicher. 

Nach Hippel beherborjren die Arbeitshäuijer trotz der Vor- 
schrift des Bundesrats nocii heute 10 Proz, beschränkt arbeits- 
fähige Personen, die mit wesentlichen kcirperlichen und geistigen 
Defekten behaftet sind. Stellenweise werde diese Zahl noch 
weit übtrtrotien: so betrug in Tapiau die Zahl der nicht voll 
Arbeitsfähigen 1884/85 28 Proz., 188ü SJ 30 Proz., 1886/87 
31 Proz. Die meisten gehörten in Armen-, Kranken-, Siechen- 
und Irrenhäuser. 

„Ab«r geiade daa Strafgesetzbuch im § 861 Nr. 5 leistet der Einspemmg 

Arbeits- und besserungsunfähiger Personen ins ArbeitshAOB Vorschub. Denn 
dieser verkogt nach der konstanten Praxis der Gerichte einen solchen Zustand 
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monüktcfaar od«r phyiischer Venunkenkttt oder Zenikttiiiig (Enticfa. d. Belebter. 

III. Strafe. V. 91. Febr. 1880), daß dem BetrefTenden die eigene EmähniiiL: 
oder diejenige »einer Angehürigen unmöglich ist. Ein ilenirtiger Zustand liegt 
regeluiä£ig erst bei Arbeits- oder Besserungsunfähigkeit des Delinquenten vor^ 
dum ist aber die l>etention swecMot. 

Hippel verlangt denn auch konsequenterweise die Beseiti- 
gung des § 361,5, der indirekt die sekundäre geistige und 
körperliche Schwäche im Arbeitshause mit der Gloriole des 
Gesetzlichen umgibt. 

Auch unter unserm Material lehlen die Fälle nicht, in 
denen körperliche Defekt« der schwersten Art auch bei der 
allerflüchtigBten Beobachtung jeden Gedanken an eine Korrek- 
tionsfähigkeit von vornherein hätten verschenchen müssen. 

Schulbeiipiele dafür gibt's in HQUe und FQlkt Da ist eine SAjübrige 

Landstreicherin mit weifiem Flusse und ausgedehntem Knochenfraß am Unter- 
Sfheiikol, die nebenbei noch ver^jclilosscn und finster war, über keine Schul- 
kenntuisse verfügte und al^ trüge , zanksüchtig und spektakulös geschildert wird. 
Da ist eine 86jähnge berufsmäßige ftostituierte, die eine Tuberkulose de» 
Hüftgelenkes nebst einer eiternden Fistel am Oberschenkel aufzuweisen hatte. 
Da ist eine 63jäbrige Armeiiliilusli rin , die mit allgenieinen Ödemen einpclif^fert 
wurde und «lofort Lazarettbehandlung für sicli in Anspruch nahm. Dann haben 
wir noch eine 36jährige Arbeiterin mit einem Gebärmutlervorfall und eine 
häufig vorbestrafte Schneiderin mit einem Vorfall der Blase und einem grofien 
Leistenbruche. 

Diese beiden hatten ebenso wie aaeh die Damen mit dem 

Knochenfraß und der Oberschenkelfistel noch bis auf die letzte 

Zeit der gewerbsniäpigen Unzucht gehuldigt, nicht nur ein 
trauriger llcweis für ihr eigenes Elend und die Kritiklosigkeit 
der Stral'\ Li 1 änguiig, ijondern auch für die Anspruchslosigkeit 
der Männer, die sich in diesen Reizen verfangen hatten. 

Ein recht trostloses liild bot auch eine zwanzigjährige Schauspielerin, die 
auf dem einen Auge bUud, auf dem andern schwachsichtig war, einen 
cbroniscben Blasenkatairh aufzuweisen hatte, sehr beschiänkt war nnd an 
epileptischen AniSllen litt, so daß sie von der Mitwirkung im klassischen 

Repertoire ausgesclilosseu war und nur nocli in den allonnodcmsten Stückiu 
Erfolge zu erzielen vt nnocbte. Sie war mit zwei KollegiiiMen, mit denen 
sie zusammen in eiuer Sclamiere Thalia und \'enu8 vulgivaga auf wechselndem 
Altäre opferte, ilirem Berufe entrissen und der Anstalt zugefubrt worden. 

Diese Dekripidität steigert sich zeitweise bis zu den vor- 
geschrittensten Stadien kr)r])erlicher Krankheit: wir haben 
unter andern eine Tuberkulöse, die mit hohem Fieber einge- 
liefert wurde, sofort ins Lazarett aufgenommen werden mußte 
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und nach 18 Tagen starb, und eine 70 jährige Greisin, die bei 
ibrem allgemeinen Marasmus vom Tode scbon nach 12 Tagen 
von weiterer Arbeitshausstrafe dispensiert wurde. 

Wenn einer solchen Kranken eiiunal die ArbeitsunnUiigkeit fettgestellt 

worden ist, sollte man denken, dafl ihr dann für die Zukunft die Tore der 

Korrektionsanstalt verschlossen bleiben müßten. Mit uichtcn! Eine Bettlerin, 
bei der wefrcii starken Schwachsinns die Korrektion wieder auf^rehoben werden 
muüte, wurde trotzdem noch zweimal wieder der Anstalt überantwoilet und 
provcoderte noch zweimal den gansen Apparat der BSckg^bgigmachung de^ 
fieatnfuniuf. Ebenso kehrte eine Idiotin, die si( h als so hUdiin<j:sunfähig er^ 
wiesen hatte, daß sie zn keinerlei Arbeit zu gebrauchen war, trotedem noch 
einmal zur Anstalt zui-üuk. 



Wieweit die körperliche Krankheit in die Korrektion hinein- 
ragt» das beweist das Resultat der körperlichen Untersuchung 
bei unsern 100. Es wurden an Krankheiten nachgewiesen: 



Lungenschwindsucht . . . 


6mal 


Mittelohreiterung , , . . 


Imal 




3 „ 




2 „ 




2 „ 




1 




2 „ 




8 „ 




5 „ 




9 » 


Nierenentzündung . . . . 


1 » 




7 „ 




1 M 




3» 


Schlao^ademverkalkung . , , 


5 „ 




1 „ 




4 „ 


Schiecht geheilte Knocheu- 




Neuritis multiplex . . . . 


9 „ 




2 „ 


Arthiitia deformans .... 


1 


Ellbogenkontraktor . . . . 


1 „ 


MenatraatiottBSiSrungen . . 


13 „ 




2» 



Aus dem großen Heer vereinzelter nervöser und psychi- 
scher Krankheitssymptome, die sich nicht zu einem einheitlichen 
Krankheitsbilde zusammenschlössen» seien nur folgende hervor- 
gehoben, die geklagt bezw. nachgewiesen wurden: 



Kopfpchmerzon 


53 mal 


Srhrerkkrämpfe • . . 


. • 2mal 




26 „ 


Wutkrämpfe .... 


. 1 


Blutandrang nach dem Kopfe 


7 „ 


Herzklopfen .... 


. . 5 ,. 


Periodische« Erbrechen . . 


1 u 




. . 1 „ 












2„ 




. . 5„ 


Nächtbchea Anfochrecken . . 


6 u 




. . Ö,. 




2,. 


Tic convulsif .... 


• • 2 „ 




5n 


TrigeminuaneuraJgie 


• • 1 »f 


Siimestäuschungen .... 


2 „ 




. . 2,. 
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Unter den schweren Infektionskrankheiten der Anstaltsbe- 
wohnerinnen spielt die Tuberkulose nicht dieselbe unheilvolle 
Rolle wie in den Gefängnissen. Bei der Aufnahme ist der Pro- 
zentsatz etwas dadurch heruntergedrückt, daß die Vagabun- 
dinnen zwar meist einen unregelmäßigen Lebenswandel führen 
und sich kärglich ernähren, sich dafür aber bei der Eigenart 
ihres Berufes viel in der frischen Luft aufhalten. Auch in der 
Anstalt selbst entfaltet die tückische Krankheit nicht dieselbe 
verderbliche Tätigkeit wie in den Gefängnissen und Zuchthäusern. 
Es handelt sich meist nur um kurzfristige Freiheitsstrafen, 
und die Arbeit auf dem Felde, falls eie noch geleistet werden 
kann, wirkt verhütend auf den Ausbruch dieser Krankheit und 
bei leichteren Fällen heilend und ausgleichend. 

Um so mehr gibt die Syphilis zu tun, die ja, wenn man 
so sagen darf, als Berufskrankheit des grüßten Teils der An- 
staltsbev()lki i ung angesehen werden kann. Zwar schreibt das 
Keglemeni vor, (hiji Personen mit ansteckenden Krankheiten nicht 
aufgenommen werden dürfen, und in der Regel bekundet ein 
ärztliches Attest diesen gewünschten Zustand. Diese Be- 
stimmung hat aber nicht zu verhüten vermocht, daß seit dem 
Bestehen der Anstalt bei 91 Personen bei oder unmittelbar nach 
der Aufnahme Syphilis im primären und sekundären Stadium 
festgestellt wurde. Dabei sind die Fälle, in denen die Krank- 
heit erst einige Zeit nach der Aufnahme zum Ausbruch gelangt, 
und die für die Mitwelt nicht so folgenschweren tertiären 
Formen gar nicht mitgerechnet und erst recht nicht die Fälle, 
die vor der Aufnahme ganz abgeheilt sind. Wie kostspielig 
diese Krankheit für die Allgemeinheit — ganz abgesehen von 
den sonstigen schlimmen Folgen — werden kann, beweist eine 
Prostituierte, die im ganzen 12 antisyphilitische Kuren durch- 
gemacht hatte. 

Auch bei dieser Krankheit und ihrer Behandlung kommt 
die geistige Minderwertigkeit der Erkrankten recht zum Aus- 
druck. Für die Folgenschwere dieser Krankheit fehlt fast allen 
auch jede Spur von Verständnis. Sie nehmen sie hin wie 
etwas Unabänderliches, sie freuen sich, wenn sie sich dadurch 
einige Zeit der Arbeit entziehen können, und versuchen sogar 
unter Umständen, diese Arbeitskarenz künstlich auszudehnen, 
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indem sie der Behandlui^ einen TerBteckten Widerstand ent- 
gegensetzen. 

Folgt man ihren Sparen in die Freiheit^ so geht dasselbe 
Spiel weiter. Gerade diese geistig anzalänglichen Wesen tun 
selten spontan etwas gegen die Krankheit. Aus den Kranken* 

häusern laufen sie vorzeitig fort, sie sind es, die sich am 
meisten der Kontrolle entziehen und bei der ärztlichen Unter- 
j^uchung die Spuren ihrer Krankheit zu verwischen suchen. 
Sie sind es denn auch, die am käufigvsten wieder in die Korrek- 
tion sanstalt zurückkommen, weil es von manchen Gerichten als 
das einzige Kriterium der Arbeitshausbedürftigkeit angesehen 
wird, daß derartige Personen trotz der ansteckenden Krank- 
heit ihrem Berufe obliegen. So bedingt ihr Schwachsinn fine 
große Gefahr für die Allgemeinheit, und wenn sie einer Zwangs- 
heilung entgegengeführt werden, so ist das ein ganz unbestreit- 
barer Vorzug der Korrektionshaft. 

Von den 100 näher Untersuchten gaben 33 zu, eine Lues 
durchgemacht zu haben, oder ließen noch die Symptome einer 
solchen erkennen. Ähnliches gilt von der Gonorrhöe. 

Zu den physiologischen Störungen, die in die Arbeits- 
hausbehandlung eingreifen, gehört die Schwangerschaft. 
Schwangere dürfen wieder nach dem Reglement nicht aufge- 
nommen werden und werden dementsprechend ärztlich begut- 
achtet. Trotzdem mußten 47 Korrigendinnen die Korrektion 
durch einen vorübergehenden Aulenthalt in den öffentlichen Ent* 
bindungsanstalten unterbrechen. 

Bezeichnend für den geistigen Tiefstand dieser meist ziem- 
lich jugendlichen Mütter ist die unendliche Gleichgültigkeit, 
mit der sie diesem für sie doch durchauB nicht bedeutungs- 
losen Zustande gegenüberstehen. In der Anstalt ist die Gra- 
vidität insofern störend, als die Arbeitsfähigkeit in dieser Zeit 
sehr schwer dosiert werden kann. Sie sollen so lange wie mög- 
lich in der Korrektionsanstalt verbleiben, haben selbst aber ein 
sehr begreifliches Interesse dar.iü, möglichst bald in die Ent- 
bindungsanstalt zu gelangen, weil sie dort ein viel gemütlicheres 
Leben haben. Aus dienern Orunde ist es bei ihnen ein sehr 
beliebter Kniff, die letzte 1-eriode zurückzudatieren, um da- 
durch den Übergang zu beschleunigen. 
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Begrenerationszciolien« 

Kurz nur möchte ich auf <]i(' Frage der Df generations- 
zeichen eingehen, die ich eigentlich nur au^ alter Gewohnheit 
mit aufgenommen hahe. Daß man einen gröpern Prozentsatz 
an kürperlichi n Abnormitäten und Abweichungen im Bau und 
in der Entwicklung des Körpers vorfinden wird, wie bei der 
freien Bevölkerung, läpt sich von vornherein zu sicher er- 
warten, um daraus bedeutungsvolle Konsequenzen ziehen zu 
können. Daß sie aber in einem Maße bei ihnen vertreten sind, 
um daraus einwandsfreie Schlüsse ziehen zu können» habe ich 
bei meinen Nachforschungen nicht finden können. 

Ich habe mich bei der Feststellung der in dies Gebiet ge- 
hörenden körperlichen Abnormitäten und insbesondere der De- 
generationszeichen aus naheliegenden Gründen auf diejenigen 
beschränkt, die ohne Entfernung der Kleidung wahrgenommen 
werden können. Wenn die Zusammenstellung auf Vollzählig- 
keit keinen Anspruch machen kann» wird der Ausfall wohl nicht 
allzu schlimm sein. Die wesentlichen Degenerationszeichen kon- 
zentrieren sich ja auf den Schädel Es waren vorhanden: 





-i mal 




3 mal 




ü „ 




6 „ 


Starke Stimböcker .... 


8 „ 


Hutchinsonsche Zähne . . . 


»» 


GeaichisasBymetrieu .... 


6 „ 








2 » 




8 „ 


lM*'ny;ulentypua 


4 „ 


Zahulückeu ...... 


4 „ 


Starke Kiuizeln , , . . « 


2 


Unre^'^elntäliige Zabustelluilg 


5„ 




s„ 


Sjialtuug der Uvula . . . 


1 n 








1 H 


Assymetrischt^ Irisspreukeluug 


8 „ 


Aujjewachseue Obrläppchea 


12 „ 




1 n 








1 « 


Wildeimutocheft Olur . . . 


12 M 




O 

" f» 


DarwittsclieB Knötchen . . 


2 „ 




1 » 




2 „ 


Hasenscharte 


1 n 




4 M 


Hoher steiler Gauiueu . . . 


8 „ 







Bei 22 waren keine Degeneratiunszeichen vorhanden, 34 
hatif'u je i, 12 je 2, 18 je 3, 1 je 4, 5 je d und 1 7 auf- 
zuweisen. 
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Zu irgendwelchen Schlußfolgerungen nach der Wertigkeit 
dieser Degenerationszeichen berechtigen diese Befunde nicht. 

Vergleiche nach der Schwere der begangenen Verbrechen er- 
übrigen sich schon (le.«^halb, weil es sich im allgemeinen um 
harmlosere Delikte handelt. In Betracht können nur diejenigen 
Korrigendinnen kommen, bei denen Vagabundage und Prostitution 
den Abschluß eines Verbrecherlebens bilden. Daß bei ihnen 
die Degenerationszeichen häufiger wär&n, ist durch das unter- 
suchte Material nicht bestätigt worden. Wenn die Degene- 
rationszeichen sich mehrten, so lief so gut wie ausnahmslos eine 
deutliche intellektuelle Schwäche parallel, ohne daß sich er- 
geben hätte, daß die vorhandene Degeneration sich im wesent- 
lichen durch den Verfall in die Kriminalität Luft gemacht hätte. 

Terbreelierphysiogiiomle. 

Das gleiche gilt von der Verbrecherphysiognomie. 
Aach hier dürfen wir bei der Qualität des Materials nicht er- 
warten, die typischen Verbrechergesichter anzutreffen. Bei der 
verbältnismäßigen Harmlosigkeit der Eorrigendinnen wird auch 
der» der der sogenannten Verbrecherphjsiognomie großem Wert 
beilegt, seine Rechnung nicht finden. Im Gegenteil, es herrscht 
in der Anstalt unter den Physiognomien eine rechjt große Ab- 
wechslung, zu physiognomiechen Studien liegt ein reichhaltiges 
Material vor, und man hätte genugsam Gelegenheit, ans den 
Physiognomien die schönsten psychiatrischen Diagnosen zu 
stellen — und sich gelegentlich daübel recht gründlich zu irren. 
Im allgemeinen überwiegt das gleichgültige, stupide, geistlose 
Gesicht der Minderbegabten, Bald hat es trotz, aller Wider- 
wärtigkeiten des Lebens, das hinter ihnen liegt, einen unmoti- 
viert vergnügten Ausdruck, bald spiegelt sich die scheue Ver- 
drossenheit wieder, die ihnen das Anstaltsleben zur Hölle macht. 
Selten läßt das Gesicht eine düstere paranoische Auffassung 
erkennen, dann wieder sehen uns die verwitterten Gesichter 
alter Säuferinnen entgegen, und die trübe Demenz, die daraus 
hervorstrahlt, verrät uns, daß ihnen das Elend eines verpfuschten 
Daseins nicht p:rtnz entgangen ist, oder der kindliche Gesichts- 
ausdruck läjit durchblicken, daß seine Trägerin auf einer frühern 
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Entwicklungsstufe stehen ^eblicbt n ist. Selten einmal, daß sie 
uns oilin ins Gesicht blicken, selten, daß sie harmlos und ua- 
auffällig erscheinen. 

Meist aber grü|3en uns die Gesichter der Prostituierten, 
die uns sonst im Halbdunkel der Großstadtstrape anlachen, nur 
daß hier das erbarmungslose Licht des Tages und die wenig 
kleidsame Anstaltstracht ihnen einen großen Teil des falschen 
Nimbus nimmt. Das Charaktoriptische bleibt ihnen doch, die 
verwegene Frechheit, die dreiste Abgefeimtheit, die feiste Be- 
haglichkeit, die listige Scheinheiligkeit, die Lüsternheit in all 
ihren Schattierungen. Zwei, bei denen das Gesicht noch am 
ersten den Anforderungen Lombrosos genügt hätte, konnten 
kaum als die schlimniAten ihres Kalibers beseichnet werden. 

• Tiitowieruiii^. 

Auch der, der den Tätowicrunj^cn bei den männlichen 
Verbrechern keine allzu große Bedeutung beile;?t, wird sich aus 
ihrem Vorhandensein bei Frauen eher gewisse Rückschlüsse auf 
ihre psychische Beschaffenh^t gestatten, wenn auch vielleicht 
nicht in dem Sinne, daß die TUtowiernng auf die verbrecherische 
Veranlagung ihrer Trägerinnen hindeutet. Denn zunächst ist 
die Unsitte des Tätowierens nicht bei der normalen weiblichen 
Bevölkerung so verbreitet wie bei den Männern. Ebensowenig 
finden wir wie bei diesen, daß einzelne Berufsarten, die dem 
Verbrechen ganz fern stehen, dieser Sitte huldigen. 

Bei der Eitelkeit des weiblichen Geschlechts gehört auch 
immer eine entschiedene Perversion des Geschmacks dazu, sich 
mit derartigen Verzierungen zu verunzieren, die nicht auf den 
Beifall der [;ropon Menge ihrer Kunden rechnen können. 

iSiacii Luiiibroso (a. a. 0. S. 354; sind die Tätowierungen bei den \'er- 
brecherinnen so selten, daß sie sonst nie anf&llen. Von 1175 weiblichen 
Gefanjjenen waren nur 137 — 1,15 ''/o tätowiert. Bei den Prostituierten steijjt 
die Zi.lil auf du» Dreifache. Während Mmuiriia (109, 305) bei vielen 
Prost i Uli erteil obszüue Tätowiennigen fand, entdeckte Salsotto (144, 102) bei 
375 weiblicbeu Verbrechern nur 0 Tätowierungen und bei 1007 Prostituierten 
4 an frei gr^tragenen Korperttellen. Von den 900 Prostituierten de Albertis 
{3) waren 28 tätOMriert. In Aiisführunif und Darstellung zeigten sie ilicbta 
Charakteristisches. Unter 2448 Berliner Prostituierten hatte Menger 5 lÄtowierte, 
d. i. eine auf 500, gefunden. 

Das Material von Himmelsthür ist bereits einmal von Otto Snell 
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(157, 103) uutenucht worden. Von 464 Eingelieferten, die zwischen dem 16. 
und Sl. Jftfaie ttanden, ynren 16 -» 3,23 o/o tätowiert Sie stellten aber moht 

die adileclitesten Elemente der Anstalt dar. Die Tatowierongen fanden sich 
fast nusnahmslos an der l^ougeseite «ler Vorderanno und waren Buchstaben 

und einfnrlie Zr ichnuiiü''t'i> ohne jeden obszöiK'U iieigesrhinack. 

Entsprechend der Konzontrieriing des minderwertigen 
Materials, die sich seit den Untersuchungen Snells vollzogen 
hat, ist jetzt der Prozentsatz größer wie damals. Von den 
100 sind 14 tätowiert, die im Alter von 16 bis 44 Jahren 
standen. Alle waren wegen Unzucht häufig vorbestraft, und 
wenn sich auch nur drei von ihnen offiziell als Dirne be- 
zeichneten, war die Prostitution bei allen ihr Hauptberuf. 
Allerdings war nur eine einzige allein wegen Unzucht vor> 
l^estralt, die übrigen liatten wegen aller mdgUohen Delikte 
Haft- und Geföngnifistrafen abgemacht. 

Vier von ihnen, die alle älter als 30 Jahre alt waren, 
mußten der schweren Kategorie des Verbrechertoms angezahlt 
werden, zwei hatten schon Zuchthausstrafen hinter sich, eine 
eine war 50mal, eine andere 27 mal, eine andere 63 mal vor- 
bestraft. Auch die Korrektbn hatte bei ihnen nicht gut ab- 
geschnitten. Zum ersten Male in der Anstalt waren fünf, .zum 
zweiten Male eine, zum dritten Male drei, zum vierten Male 
drei, zum sechsten und achten Male je eine. Wie Tätowierung 
und Verbrechen bei derselben Person sich zusammenfinden, wird 
jedenfalls dadurch verständlicher, daii iO von diesen 14 unter 
die Zahl der Pathologischen eingereiht werden mußten. 

Bei 12 befanden sich die Tätowierungen auf dem rechten 
oder beiden Vorderarmen, bei einer auf der Brust und bei einer 
antlern auf dem ganzen K()r[)er. Nur die Farben rot, schwarz 
und blau waren verwendet worden. 

Unzüchtige Darstellnni^en wRren ülM rluuijit uiclir \urliandeu. Es waren 
dargestellt: Stern, Mauuskopf, Bhuae, verschlungene Häude, Matrose, Jüng- 
lii^, Kranz, T<m einem Pfdle durchbohrtes Hers, sowie die in der Abbildung 
niedergelegten Embleme. Bei den meisten waren nur große Buchstaben ein» 
gezeichnet. Sie stellten Loi ennL'on tüc Anfangsbuchstaben des Namens dar, 
bei den meisten aber die Initialen bevorzugter Liebhaber und Zuhälter. Eine 
von ihnen hatte im gansen 6 Doppelbuchstabsm anf beidoi Toideiannen, ^daa 
sind alle die Manner, mit denen ich ganz feste verkehtt hatte**. Beseichnender- 
weise wußte sie von einem dieser Buchstaben nicht mehr, yn» der QlückUche 
hieß, dessen Namen bei ihr verewigt war. 

Bei einer anderen wur nur ein Buchstabe eingezeichnet. Sie hatten 
wihrend des TStowierens Streit miteinander bekommen und das YerhSltEiia 
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war aQ8eiQaQdei*gegaog«lL Eine andere gab an, daß die Baclistaben dem 
Nanirn niner 1 rfreundeten Bttfettdame entipräche&, mit der ne ein lesbiBcbea 

Yerhültms gehabt habe. 

In diesem Falle stammte die Tätowierung von der Freundin 
selbst, mehrere Male auch von dem Geliebten, in den meisten 
Fällen aber war es der Berufstätowierer, der diese Embleme 
aof dem Gewissen hatte. Erschien er auf der Bildfläche, so 
genügte das meist, die atavistischen Triebe, die sonst bei diesen 
Damen recht latent geblieben waren, auflodern zu lassen. 

Wie sie eigentlich dasii gekommen waren, darüber ver- 
mochte 80 recht keine von ihnen Rechenschaft zu geben. 

„Ich babe mir natürlich gar nischt dabei gedacht." Die anderen bekannten 
Ueinlaut, nie bitten es aus Alberei, ]>ninmheit, Leicbtainn oder „UUc** getan. 

„Wir saßen zu mehreren Mädchen zusammen, da kam der Mann mit Nadel 
und Farbe nn f]n hatte ich es gleich". Eine verkehrte mit Peter, dem Tätowierer, 
„da war ich mal angeheitert, da hat er es getan". Und in derselben Tonart 
geht es weiter. „Das haben riele IßEdcben in HannoTer.*' ,Jm Augenblicke 
dachte ich mir gar nichts und jetzt ärgere ich mir furchtbar darüber." 
£iue nndere hat pich von einem Manne, mit dem sie nur einmal verkdirt und 
dessen Namen sie gar nicht gekannt haben will, die Buchstaben einritzen 
lassen, weil es ihr mal so gefallen habe. „Jetzt wäre ich firoh, wenn ich es 
wieder los wiire.** 

Überhaupt war neben dem Beispiele oft der Alkohol als 
agent provocateur tätig gewesen. 

Eine, die in schwer betrunkenem Zustande tätcft-iert worden war, berichtete 
betrübt: „Am andern Morgen wurde ich wach, da tat mir der Arm so web, 
da sah ich, daß ich gestochen worden war.** Eine Prostitiiierte, die «ich zuerst 
energisch dago^'m l riträubt hatte, wurde Yon ihren Genossinnen betrunken 
gemacht, wofliirdi ihre ( Jeg-envnrstenunnren g-elähnit wurden. Nur bei einer 
Ton ihnen hatte man das Ciefühl, daß sie sich wirklich bei dieser Prozedur 
etwas gedacht hatte. Sie hatte in sehr unglücklicher Ehe gelebt und war von 
ihrem Manne verlassen worden. Deshalb hatte sie sich ein von dnem Pfeile 
durchl)ohrto8 Herz eintätowieren lassen, ,,da dachte ich daran, daß mein Mann 
mir mein Her/ zerrissen habe". 

Bei den übrigen fehlte jeder bestimmte Gedanke bei diesem 
Vorgange. 

Das zeigte sich am meisten bei dem in nebenstehendem Bilde 
wiedergegebenen Weibe, bei dem die Utowlerangen im größten 
Maßstäbe durchgeführt sind. 

85 jährige Schneiderin, die zum eisten Male in EorrMon geraten war, 

und zwar wegen Übertretung sittenpolzeilicher Vorschriften. 

Sie war im <2:nn7en 12 mal wegen Diel.shihls. Kuppelei, Untei-schlagung, 
Urkundenfälschung, Obdachlosigkeit, im ganzen mit 14 Monaten Gefängnis 
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vorbestraft, niaclite aber sonst einen sehr harmlosen Eindrurk, wie sie auch 
im Arbeitshause willig und fügsam war und gar nicht auiliel. Im übrigen bot 
sie das typische Bild ungeborener Cieistesschwäche. 

Schon bald nach der Entlassung aus der Schule, in der sie sehr schlecht 
vorwärts gekommen war, hatte sie Schiffbruch gelitten und führte einen unregel- 
mäßigen Lebenswandel. Bis zum 35. Jahre war sie noch nicht tätowiert, dann 




lernte sie in Antwerpen einen Deutscheu kennen, der borufsiiiäßig Matrosen 
und "Weiber tätowierte. Nachdem sie mit ihm ein Verhältnis eingegangen war, 
schlug er ihr öfters vor, er wolle sie tätowieren, da sie „eine schöne Haut für 
Bo was habe". Sie sträubte sich zuerst energisch dagegen, „weil man sich 
mit 80 was doch nicht sehen lassen könne". Schließlich, als er ihr „Glaube, 
Liebe und Hoffnung" in den Vorderarm eintätowiert hatte , wurde sie davon 
80 ergriffen, daß sie sich allmählich den ganzen Leib volltätowieren ließ. 
Nachdem er den grüßten Teil seiner Tätowierungen angebracht hatte, stellte 
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er HQ als tütowiertf 31« xiknnerin am. mdi'm er inniuT weiter mit seinen 
Küusteu fortfuhr. SchliBÜlich kam es zu einem Zanlie zwischen beiden, so dait 
die zweite .^Stiefelette" fucht mehr vollendet vurde. Da bei ihr das Schmen« 
gefGhl am ganseoi Körper etwas herabgeeetzt ist, bat sie die ganze IVozedur 

ohne jeden Scbmens ertragen und sich nicht das geringste dabei gedacht, 
„jetzt machte sie ef gerne los werden*'. Vor allein hat sie diesen Wunsch in 
den letzten iageu ihrer Korrektion geäui^ert. Vun selten der^Austaltsdirektion 
war nlmlich eine Versöhnung mit ihren Elten herbeigeffihrt worden, und sie 

fürchtete, bei der Rii<kk»lir in das Elternhaus ganz f&roherlich verdroschen 

zu werden. Zur KntschuldiLiung beabsic-htigte sie zn erzählen, alli' iMi'uL'he» 
in HiMesheim vt r/icrtcn sidi in dieser Wcij^e. Dio Zci< liuunjicu waren luit 
großer Kunst ausgeiüiü't, vor ullem war der Löwenhit bis iu die kleiuüiea 
Details ausgeschmückt. 

Recht wenig ergiebig waren die Erhebungen über den Man- 
zinismuB. 

Während Moraglia unter 30 wmblichen Verbrechem und 
uO Prostitnierten drei Ambidextra und acht Linkahänder ge- 
funden hatte, waren unsere 100 alle Rechtshänder. 

Die Gefühlsprüfung, die sich allerdings nur auf eine 
grobe Feststellung beschränkte, ergab bei drei eine Steigerung 

dea Schmerzgefühls, eine Herabsetzung bei acht, unter denen 
sich die Tabica, zwei Alkoholisünnen und eine Hysterika be- 
fanden. 

« 

Gannerspraelie. 

Etwas ausgiebiger waren die Ergebnisse über die Gauner- 
sprache. Auch die Bewohnerinnen des Arbeitshauses haben 
ihren eigenartigen Jargon und die Kunstausdrücke, wie sie in 
jedem Anstaltabetriebe gang und gäbe sind, in dem immer die- 
selben Ereignisse das Interesse bewegen und die Einwohner 
der Anstalt durch harmlose Witze sich im geheimen für den 
Zwang rächen, der ihnen dauernd auferlegt wird. Solange unsere 
Korrigendinnen noch die Landstraße und die Boulevards der 
Großstadt bevölkern, ist diese Sprache identisch mit dem Bot- 
welsch der Dirnen und Stromer. 

Die Eundensprache, die unter anderm Wolfgang Kirohbach 
in seinem Roman: „Auf der Walze*' verwertet^ and der Ost- 
wald eine größere Studie gewidmet hat» hat für die Kundinnen, 
die „Tippelschicksen'', nicht allzu viel Besonderes übrig gelassen. 
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TVie Sire männlichen Kollegen bleiben sie zeitlcbaoui „ChaiiBeegraben- 
tapeziereriunen", sie nutzen („leimen") niildtätifre Leute ans; wenn sie gar 
keine , .Patte" (Geld) haben, klauen" oder klemmen" sie sich das Nötige und 
j,Ölen'' (Lriukeu) ordentlich diuu. Da sie aber nicht ,,kci>" (durchtrieben) genug 
rind, ]arieg«n sie acliKefllicli doch „Knaet" (Strafe). Und nicht besser geht's 
den fiAnstandsdamen" oder ,,Bödeln" (Dirnen), besonders wenn sie schon 
„Fohsen" (KontroUniädcheii) geworden sind. Denn lange dauert e^' TM' istens 
nicht, bis sie „die Stanz bekommen" (unter Sitt« gestellt werden), Weuu sie 
einmal „unter Stanz stehen", ist meist ihr Schicksal besiegelt. Zunächst gehen 
sie regdmitßig »«aof den Strich» die Fahrt, auf den Leisen"; gewandt „kobem 
sie die Herren" an, und oft geUngt es ihnen auch, einen zu „fischen** oder 
„Bich anzuschmuLen", und so können sie sich „StruTn]ifg^eld" oder „Moneten" 
verdienen. Die übrige Zeit Terbringeu sie in einer „Kaschemme", sie wohnen 
entweder privat hei einer , JConunentsmtitter" (Wirtin) oder nehmen in einem 
öfientlichcn Hause bei einem „Boos" oder hei einer „Bööse" Standquartier. 
Sind sie ordentlich, so gehen sie regelmäßig zur sittenpolizeilichen Untersuchung 
und „zeigen die Falle". Aber nicht immer kommen sie so ^latt durchs Leben, 
«e haben gewöhnlich auch sonst noch etwas uusgefressen utkI gar bald sind 
sie „vermasselt", „verklatscht". Wenn sie noch so sehr „T^uge spannen' (auf- 
passen)^ der „Uhlemann" (Aufpasser) versteht das noch besser, und die Schmiere 
(Sittenpolizei) hat nicht nur die PoUzisten („Gewittertulpe oder Tecki 1"), Stendern 
auch die .Spitzel' („Aehtgroschenjunpren") an di r Ifand. T''^rplötzlieli sind sie 
jjverainnt" (verraten) und linden «ich in der „Kassule" (Zelle auf der l'oli/ei- 
WBohe) oder gar im „Wiener Hof" (Folizeipräsidiam} wieder. "Wenn de nur 
in den „Schmiß" (Gefängnis) kommen, sind sie meist noch ganz au&ieden, 
aber Heulen und Zähneklappem erhebt sich, wenn !»ie „verdonnr-rt werden" 
(]N achhaft bekommen) und in die „Knocheunmhle" (Arbeitshaus) müssen, oder 
wie es der schalkhafte Witz dieser Damen nennt, „die höhere Töchterschule'*. 
(Bai bmachbarte Frauenheim heißt das „Pensionat", vieUeidrt dedialbp weil 
sein Besuch nidll durch den Zwang gezeitigt, sondern dem freien Willen über- 
lassen ist.) Denn die Anstaltaklpiduntr r,,di<' Xonnentracht") behagt ihnen gar 
nicht, und Unmut erfüllt ihren Busen, weuu sie den „Schanddeckel" (die 
Anstaltsmntze) anisetsen mOssen. Gar strenge ist der „Anstaltsfvato^* (Direktor), 
die „Mutter" (Oberaufseherin) paßt ihnen auch zu sehr auf die Finger, und bei 
der „Ollen" (Krankenpflegerin) kommt man mit seinen Kraukhciteu auch nicht 
immer durch. Ehe man sichs versieht, „kriegt man einen über die Nase" und 
„liat die Nase voll" (Verweis bekommen) oder „muß die Pritsche quetschen" 
(Amst abmachen). Dann heiflt es meist auch „Kohlendampf sdiieben" (Kost- 
beschiSttkung). 

Diese Ausdrücke, die nur eine kleine Blumenlese darstellen, 
sind übrigens in ihrer ganzen Vollzähligkeit nicht allen Ver- 
tretern der Tippelschicksengilde bekannt. Ein nicht geringer 
Prozentsatz von ihnen zieht durch die deutschen Lande, ohne 
von dem Reichtum dieses Sprachschatzes zu profitieren. Das 
ist aber durchaus nicht derjenige Teil, der mit dem Verbrechen 
am wenigsten zu tun gehabt hat, sondern für den von den 
Tischen der Intelligenz die wenigsten Brocken abgefallen sind. 

Hönkemöller, Korreküoosanstalfe. 10 
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Verbrecherfamilien. 

Die Frage nach den Verbrecherfamilien hat für unsere 
Klientinnen kein allzu großes Interesse. Wie der unheilvolle 
Einfluß der Familie durch erbliche Belastung, schlechtes Bei- 
spiel und die Schaffung eineB unerquicklichen Milieus in die 
Gefitaltong dee Lebens hineinragt, ist schon gezeigt. Ansätze 
einer solchen Familienbildong mit schlechtem sozialem Beige- 
schmack finden wir in Hülle und Fülle^ wir sehen, wie mehrere 
Schwestern der Prostitntion verfallen nnd wie Mutter und Tochter 
der Astarte ihre Libation bringen. Einmal wird registriert, daß 
eine Mutter und drei Töchter gleichzeitig in einem Bordell- 
betrieb tatig waren. Als Verbrecherfamilien in diesem Sinne 
können sie aber kaum bezeichnet werden, und meist erledigt 
sich diese unbequeme Fämilienbildung dadurch, daß die Tochter, 
die der Unzucht frönt, durch ihre Unfruchtbarkeit den Familien- 
faden selbst abschneidet 

Eine typische Vagabundenfamilie hat allerdings auch in der 
hiesigtn Anstalt einen Teil ihrer weiblichen Mitglieder zu frucht- 
losen Besserungszwecken hergegeben. Es ist eine Familie 
namens Victoria, über deren Schicksale ich an anderer 
Stelle (107) berichtet habe. Die beigefügte Stammtafel gibt 
hinreichende Auskunft über die tiefen Wunden, die diese 
Familie dem Isationalwohlstande geschlagen hat. 

Spezifisch oder nichts 

Faßt man alles das zusammen, was uns an geistigen und 
körperlichen Eigentümlichkeiten unserer Korrigendinnen ent- 
gegengetreten ist, so darf man sich vielleicht schon eher die 
Lösung der Frage zutrauen, ob diese Bewohnerinnen des Arbeits- 
hauses irgend etwas derartig Spezifisches an sich tragen, 
daß man ihnen im düstern Reiche der Degeneration eine fest 
umschriebene Stätte anweisen könnte. 

Vielleicht mag die Zahl der beobachteten Fälle zu gering 
erscheinen, um zu einem abschließenden Urteil zu gelangen. 
Aber ich glaube nicht, daß bei einem großem Materiale irgend- 
welche grundlegende Änderungen zutage treten würden. Auf 
die einzelnen Zahlen darf man sich natürlich nicht versteifen. 
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und ich wSrde aueh in den einzelnen Fällen schmerzlos die 
klinischen Details preisgeben. Gerade hierbei mnp man sich 
stets vor Angen halten, daß wir ▼«rhältnismäßig schwere Fälle 

vor Augen haben, uiid daß unsere Prostituierten und Vaga- 
bund in neu die Creme ilii'es Stondc\s darstellen, den man in seiner 
Gesamtheit in etwas milderer Beleuchtung anoehen muii. 
Aber der Gesamtcharakter bleibt doch derselbe. 

Bedenken könnte es auch erregen, daß Bettlerinnen, Dirnen 
und Stromerinnen immer im friedlichen Vereine untereinaii i- 
abgehandelt werden. Aber wie gesagt, ist schon längst betont 
worden, daß zwischen ihnen kein grundsätzlicher Unterschied 
besteht. Und auch das Material der hiesipren Anstalt bestätigt, 
daß alle diese Betätigungen eines antisozialen Organismus aus 
demselben trüben Borne der Entartung geschöpft werden und 
daß die Vertreterinnen der Unterabteilungen dieser Grundform 
mit Leichtigkeit ihr Kostüm wechseln können. 

Wie den meisten früheren Beobachtern, ist es mir nicht 
gelungen, einen grmxdlegenden Unterschied zwischen den Pro- 
stituierten und den Vor brecherinnen aufzufinden. Forschte 
man bei den Anstaltsbewohnerinnen, die sich durch einen 
größeren Tiefstand der Ethik auszeichneten und den Eindruck 
besonders asozialer Elemente machten, in ihrer Vorrergangen^ 
heit nach, so war das Ergebnis durchaus nicht immer ein langes 
Straf Verzeichnis. Und umgekehrt erwiesen eich oft Weiber, die 
unzählige Male mit den Strafgesetzen in Konflikt gekommen 
waren, als ganz gutmütige und harmlose Anstaltsbewohne- 
rinnen. 

Was sie alle einte, war der Tiefstand der Intelligenz, die 
Labilität der Stimmung, eine schwere VerKÜmmerung des Ge- 
mütslebens, und vor allem eine mangelhafte Entwicklung der 
Wiiieoskraft, die Unberechenbarkeit in ihren Entschlüssen und 
die Unselbständigkeit in der Lebensführung. Alles das war bald 
von Geburt auf vorhanden, bald war es das Endprodukt der 
mannigfachsten psychischen Krankheiten. 

Und über alledem schwebte eine unendliche Gleichgültig- 
keit und Stumpfheit, die sich mit allem abfand, was ihr ge- 
boten wurde, die phlegmatisch ihr ödes Anstaltsdasein weiter- 
lebte und die sie draußen nach kurzem Mißbrauche der Frei- 

10» 
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heit wieder dem.verhapten AoBtaltsjoche überantwortete. Diese 

Indolenz, die dem ganzen Anstaltsleben ihre Prägung auf- 
drückt, erscheint mir als das Charakteristischste dieser ganzen 
VVeiberklasse, und dadurch unterscheidet sich der Zuschnitt etwas 
von der größereu Spaanung, die die Weiber im Gefängnis und 
Zuchthaus erfüllt. 

Gewiß wird dir Reizbarkeit, vermöge deren jedem Anstalts- 
arzte das Herz hoher vSchEgt, werm er von einer Franenabteilung 
zur Männerstation versetzt wird, auch in den Mauern unserer 
Anstalt nicht vermißt, und von den Entladungen der zu stark 
gespannten weiblichen Psyche hat auch die Anstaltshistorie manch 
trübseligen Bericht zu erstatten. Aber im großen und ganzen 
werden diese Affektausbräche doch durch den farblosen Mantel 
der passivsten Gleichgültigkeit zugedeckt. 

Um sie von den übrigen Vertreterinnen der körperlichen 
und geistigen Entartung abzuheben, genügt das selbstverständ- 
lich nicht. Dirnen, Bettlerinnen, Stromerinnen, Verbrecherinnen» 
sie sind alle daflselbe» sie geißeln die Ifitwelt mit den Symptomen 
ihrer Degeneration, wie es der Zufall mit sich bringt, neigen 
sie bald zn diesem, bald za jenem Nebenzweige der Entartung, 
und steigern sich bei ihnen die mangelhaften psychischen An- 
lagen zu euier veritabeln Geisteskrankheit, so mußte zwischen 
ihnen und den Bewohnerinnen der Irrenanstalt schon ein sehr 
ktnstlkher Zaun errichtet werden, warn man den Psyd hosen 
in beiden Anstalten euoi individuelles MSntelchen umhängen 
wollte. 
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Einfloß der Minderwertij$;keit aut deu Austaltsbetrieb. 

Daß die mangelhafte psychische Beechaffenheit in den An* 
staltsbetrieb täglich und stündlich in der bedeutsamsten 
Weise hineinspielt» laßt sich von yornherein erwarten und ist 
den Änstaltsbeamten Umgst sum Bewaßtsein gekommen, auch 
ohne daß ihnen von psychiatrischer Seite darüber epoche- 
machende Enthüllungen gemacht zu werden brauchten. Das 
macht sich in manchen Dingen vielleicht noch fühlbarer, wie 
in den Gefängnissen und Znchthäusern. Denn zunächst ist die 
Zahl der Individuen, die, krank an Leib und Seele, hier zu- 
öammeiiüirömen, größer wie in jenen. Und dann haben unsere 
Anstalten eine Bestimmimg, die in jenen so gut wie ganz zu- 
rücktritt. Ihre Insassen sollen nicht nur bestraft, sondern 
auch gebessert werden. Sie sollen nicht nur moralisch cfe- 
hoben, sondern auch soweit gebracht werden, daß die um er- 
lernte oder längst vergessene Fähigkeit zu arbeiten bei ihrer 
Entlassung zur herrlichsten Blüte gediehen ist. Sie sollen auch 
nach ihrer Entlassung das Erlernte ausnützen und fähig sein, 
sich selbst zu ernähren. Eins der wesentlichsten Symptome 
der Entartung, die Arbeitsscheu, soll bekämpft oder womög- 
lich gar geheilt werden. 

Mag man auch die Mittel an der Hand haben, diesem Ziele 
mit dem kräftigsten Nachdrucke nachzujagen, die Erreichung 
des Zweckes ist an eine bestimmte Frist gebunden, und auf 
den kraftvollsten Bemühungen aller derer, die sie verwirklichen 
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sollen, lasten wie Bleigewichte die niangelliaften geistigen und 

körperlichen Eigeioschaften. Neben dem Nielitarbeiten wollen 

steht Dur zu oft das Nichtarbeitenkönnen. 

BesebAftignng. 

Daß gerade bei den im Geiste Armen die Arbeit nicht nur 
Strafe, sondern auch eins der wirks^imsten Mittel iin psychiatri- 
schen Arzneischatxe ist, das predigen alle unsere Irrenanstalten 
tagtäglich. Sie würde diesen I^^rfolg auch bei unsern verkappten 
Geisteskranken manchmal in weit höherm Maße erfüllen, wenn 
man zeitweise <lie Arbeit nach den Grundsätzen dosieren könnte, 
die in der Irrenam^talt hochgehalten werden. 

Wie aber die Zwangsarbeit jetzt gehandhabt wird und nach 
den jetzigen Bestimmungen auch gehandhabt werden muß, 
klemmen sich die psychischen Krankheitssymptome gar oft recht 
störend in das Räderwerk der Anstaltsmaschine. 

In den vielen Jahren, in denen der Arbeitsbetrieb in Hirn- 
melsthür im Gange ist^ bat man anf den verschiedensten Ge- 
bieten den Anstaltsinsassinnen Gelegenheit gegeben, sich zn be- 
tätigen nnd fortzabilden. 

Das Arbeitsrepertoire mn&fit Feld« mid G«rtenarbeit, Strümpfe- und 
Xetzestricken, Häkol- und Tapitseriearbeiten , Nähen audi IVIaseltineiuiÄheiD), 

^irascliiiicustrickt'n . Anfcrti^uiiir künstlii-Iipr T)lmnt'n. WascluMi , Hau?- und 
Küchenarlirit . Kaliaktort'iKlifni^t in der K i irnktioTis- und 1 jajidannenanstalt 
und im Anstaltslazaiutt, Tütenkleben, Mooszupien, Fedemreiüen, Ivolihaarziehen» 
Festoxderen, Wollzupfen, Fedeniiortieren, EiiffeeT^lesen. 

Die Auswahl in diesen Arbeitszweigen ist sicherlich groß 
güuug, um für alle Elemente des Arbeitshauses Arbeit aus- 
findig machen zu können. Aber einen Ilaken hat es auch damit. 
Zunächst sind viele der Fertigkeiten, die sich die Korrigen- 
dinnen in der Anstalt aneignen, nicht derart, daß sie sich damit 
draußen ihren Lebensunterhalt erwerben können. Dazu gehören 
vor allem die Arbeiten, die eigentlich nur erfunden worden 
sind, um dem Buchstaben des Gesetzes Genüge zu leisten. 

Für eine ganze Anzahl der Beschäftigungszweige ist weiterhin 
sehr störend die. zu kurze Dauer der Nachhaft. Der frühere 
Anstaltsdirektor Meyer, der im übrigen das Arbeitsprinzip in 
der Korrektion iür viel wichtiger hielt als das religiöse^ meinte: 
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„In 6 Monaten kann eine "Weibsperson nicht umgebildet werden. Zu der 
angoboroTiPn pToßon Unlust zur ArVicit komme immer Her Geilanke, vrio. leicht 
und bequem sich das Geld durch die Unzucht verdienen lasse. Dem gegenüber 
müsse eine genügende Geschicklichkeit als Gegengewicht eiogeaetst werden, 
um rieh die Existene leicht fristen m kSmien. Die meistea eeifm aber so 
ungeschickt, daß sie nicht einmal nShen könnten. Da sie in der ersten Zeit 
auch kfSrperlich infolge des Lotterlebens sehr erschlafft seien, so regne es 
Yerwamungen, durch die natürlich die Arbeitslust auch nicht gerade 
erweckt werde. Id. kaner Zeit lasse ridi die Lust mr Arbeit nicht erwecken, 
ent später werde die Arbeit snr Gewohnheit.** 

Was in der angebornen Ungeschicklichkeit geleistet wird, 
beweist am drastischsten eine Korrigendin aus Geestemiinrip, 
die Bchoü ein ganzes Jahr gestrickt hatte, ohne pro Tag einen 
Strumpf liefern zu können. Eine andere hatte einen Monat 
gebraucht, um einen Bettbezug fertigzustellen. 

Diese Ungeschicklichkeit fällt natürlich am schwersten ins 
Gewicht bei den Beschäftigungen, die am ersten in der Freiheit 
diu sicheres Brot gewähren: beim Nähen, insbesondere beim 
Maschinennähen. Vom erziehlichen Standpunkte aus haben diese 
Handarbeiten ja aoch den Vorteil, daß die Korrigendinnen ^mn 
Nachdenken und zur Einkehr in sich selbst angehalten werden. 
Ein Nachteil der Näharbeit ist der, daß Bestellungen nicht 
immer in genügender Menge einlaufen und deshalb zeitweise 
sogar zu Schleuderpreiseii übernommen werden mußten, nur um 
die Korrigendinnen überhaupt beschäftigen m können. Das galt 
vor allem von den Näharbeiten für das Militär, die zwar äem- 
lieh gleichmäßig in der Lieferung waren, aber keine märchen- 
haften Preise erbrachten. Und die pekuniäre Seite darf bei 
diesraoi Arbeitsbetriebe um so weniger vergessen werden, als 
der ganze Arbeitshausbetrieb an die Provinz schon genügend 
hohe Anforderungen stellt und „an den kaum zurechnungsfähigen 
Gefangenen und Landarmen sowieso wenig genug verdient wird." 
(Direktorialäuperung.) 

Über die günstige Einwirkung der Feldarbeit auf die 
Hebung der körperlichen Gesundheit und über die wohltätige 
Beeinflussung der Psyche braucht wohl kein Wort verloren zu 
werden. Auch die Korrektionsgefangenen ziehen im allge- 
meinen die Feld'irbeit der Hausarbeit trotz der größeren An- 
strengung unbedingt vor: sie kommen an die frische Luft, sie 
haben mehr Freiheit, es wird ihnen eine Fülle von andern Kin- 
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dröcken zuteil. Diosar wohltatige Einfluß iq»iegelt sich auch 
im Anstaltsleben unverkennbar wieder: 

„Wann di« KonigesiduiiMii bei ■efaleditmii WetUr la Huna saMmmiii- 

hocken, kommen sie mehr ins Gespräch, hetzen sich gegenseitig auf, kommen 
leirhtr^r sa dummen Straohea ond genten tot allem lehr leicht luitoiiieiider 
in Zank.'* 

Zwischen sohlechtem Wetter und Häufung der Disziplinar« 
strafen hat immer ein unleugbarer Parallelismus bestanden. 

Die Korrektionsanatalt Himmelsthür ist die erste gewesen, 
die größere Trupps von Korrigendinnen weiter weg auf 
AnPenarbeit geschickt hat Da das Areal der Anstalt nicht 
ganz sor Beachäftigung ausreichte» wurden sie auch in Trupps 
von 8 — 12 an fremde Gutsbesitser vermietet^ und so wurde 
die Korrigendenarbeit auf der Donume Himmelsthür, auf dem 
Gute in Sorsum und bis nach Emmerke hin geschätst und be- 
gehrt. 

Diip (lieser Beächäftip^ung auch unleugbare Nachteile an- 
haften, darf nicht verschwiegen werden. Haben die Korrigen- 
dinnen einmal längere Zeit auf dem Acker gearbeitet, so sind 
die Finger steif geworden und zur Näharbeit verdorben. Dabei 
ist die Aufsicht viel schwerer, da die alten Priesterinnen der 
Venus gerne jeden sich darbietenden Anlafi benutzen, um mit 
der Männerwelt durch Liebäugeln, freche Redensarten usw. in 
Verbindung zu treten. Die Gelegenheit zu Entweichungen ist 
natürlich hier auch viel bequemer. 

Aus diesem Grunde^ schon um der Außenwelt gegen^er 
die nötige Autorität aufrecht zu erhalten, darf die Überwachung 
hier nicht durch Aufseherinnen erfolgen, und die Anwesenheit 
der mannlichen Aufsichtsorgane inmitten dieser klatschsüch- 
tigen und sexuell erregbaren Individuen hat auch ihre wanden 
Punkte. 

Dazu haben die meisten Anstaltsbewohnerinnen, besonders 
natörlich die Dirnen, nicht die geringsten Erfahrungen In der 

Feldarbeit, und da sie nach der Entlassung fast ausnahmslos 
in die Stadt zurückkehren, ist auch die II uianbildung zu diesen 
Arbeiten für die Zukunft für sie ein totes Kapital. 

Sie sind es auch, deren Körperkräfte nicht immer hin- 
reichen, um die gesunde, aber doch fast immer sehr anstrengende 
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Arbeit zu leisten. Im allgemeinen soll das Weib bei der Arbeit 
weniger leisten wie der Mann. Dieser ist ja meist durch den 
Alküholgenuß entnervt und geschwächt. Sie sind das nicht in 
dem Majie wie er, dafür sind sie aber durch die fortgesetzten 
geschlechtlichen Ausschweifungen in ihrer Leistungsfähigkeit 
herabgesetzt. Dazu kommt noch die nn.ofleichmä|iige Stimmung 
des Weibes, störend ist ihre Neigung zu interkurrenten Er- 
regungszuständen. Gern knüpfen sich diese Stimmungsano- 
malien an die Zeit der Menses an, die ja aach die körperliche 
Leistungsfähigkeit beschränken. 

Natürlich sind es wieder unsere Ritterinnen vom be- 
schränkten Geiste, die in der Arbeitskonknrrenz am weitesten 
in den Hintergrund gedrangt werden. Sie bringen am wenigsten 
aus ihrem frühem Leben an Geschickliclikeit mit^ ihnen fiUlt 
es am schwersten, sich dnsuarbeiten, sie sind am wenigsten 
imstande» ihr üigliches Pensum au lielern. Bei manchen von 
ihnen ist die geistige Schwäche so stark ausgeprägt, dap sie 
ihnen ohne weiteres mildernde Umstände erwirkt^ — bei den 
meisten aber, bei denen die, wenn auch oberflächliche äußer- 
liche Politur den hohlen Kern verdeckt, wird die Arbeii^iunfiihig- 
keit mit bösem Willen verwechselt und geahndet. Und obgleich 
auch der böse Wille und der passive Widerstand gegen die 
Arbeit ihre Grundwurzel oft in derselben geistigen Schwäche 
haben, ist es doch für den Arzt oft recht schwer und oft 
gar nicht möglich, von ihnen die Strafe fernzuhalten. 

Durch das Reglement w erden gerade die weniger Leistungs- 
^igen und unter der Last ihrer Krankheitssymptome Seuf- 
zenden direkt geschädigt. Da heißt es: 

„Den bete er en Gefimgenen fiUt die am meleten leimende Arbeit ni. 
Die wenig lohne^ll^ M, 8( luautzigen und Kstigen Beschäftigungen fallen den- 
jenigen welche durch ihre lülinnig in fortgetetiten Klagen Yeranlaaeimg 
geben/' 

Da diese mangelhafte Führung sehr oft ihren Grund in 
der kümmerlichen psychischen Entwicklnng hat» heißt das mit 
andern Worten: die Korrigendumen, die schon durch ihre 
GeisteskrankhMt schwer genug gestraft sind» werden durch 
deren Folgeerscheinungen noch einmal geschädigt. 

So klagt denn auch mit Recht Direktor Meyer: 
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.,Di6 Einricbtunir des Arheitstarifei nach dem Rawitscber Eegle- 
ment setit das MhU des von den (i< fstug^enen zu verlangfenden Arbeitaqaantums 

f»'<^t ; nllp werden als <.l« irli ffcsdiickt und biMunirsf äliifr angescben; fronst wird 
in der (.iolan{»-enonbelmndlun}i- stets die individuelle BebandlnnL'' betont und 
durch den Arbeitsturif wird diese zuiu Teil illusorisch gemacht. Bei der Auf- 
ttellung ist die DurchschnittileiiBtonjf des Voijahrea niafigebcmd; die am meisten 
arbeiten müßten, tun am wenigsten und spielen dem Direktor auf der Naie 
hemm." 

So verlangte er denn sucli mit Recht, daß das Maß von 
Arbeit, das von einer Gefangenen zu verlangen sei, vom Direktor 
and Werkmeister taxiert werden müsse, wenn auch hierbei 
natürlich Vorurteile hindernd im Wege stehen konnten. 

Daß diejenigen, die im Banne einer ausgeprägten Psychose 
stehen, in der Durchführung des Arbeitsbetriebes nicht allzu 
sehr geschädigt werden, dafür hat der humane Sinn der An- 
staltsdirektoren, die durch die Anstaltsärzte geweckte psychiatri- 
sche Anschauungsweise gesorgt. Daß alle die, die auf der 
Grenze zwischen körperlicher Gesundheit uiiii Krankheit stehen, 
nicht ganz zu ihröni licchte kommen können, liegt in der Natur 
der Sache. 

DiszipliuieruDg* 

Das gilt noch mehr von dem wundesten Punkte jedes Straf- 
vollzuges, den Disäplinierungen. Ohne Disziplinierstrafen wird 
man in einer Strafvöllzugsanstalt nicht auskommen können, und 
selbst die weitgetriebenste Senümentalilät wird ihrer nicht ent- 
raten wollen. Wo Holz gehackt wird, da fallen eben Späne. 

Aul das Weib kommen nach v, Koblinski (80, 1296) in 
der Disziplin meist mehr Straleu, als auf den Mann. Dem Weibe 
fällt eben die Unterordnung unter die straffe Diszi])Iin einer 
Detentionsanstalt schwerer wie dem Manne, schon deshalb, weil 
ilun das aufgezwungene Schweigen unerträglicher ist. Die 
Labilität seines Gemütes lä(.U es eher an den Klippen des Regle- 
ments scheitern, wie den in dieser Beziehung besser erzogenen 
Mann. Auch ist ihr nicht im Militärdienst die Unterordnung 
angewöhnt wie jenem. 

^''on den preußischen Korrigendinnen des Jahres 1904 und 
1905 wurden bestraft mit strengem Arrest 228 (184), mit ge- 
lindem Arrest 434 (385), mit andern Strafen 1175 (848). In 
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unserer Anstalt können nach dem Reglement verhängt werden 
unter anderm: 

1. Beschränkung der KoBt auf Waaser und Brot je um 
den andern bis auf acht Tage; 

2. einsame Haft in einem hellen Gemache (gelinder Arrest) 
bis auf zwei Wochen. Diese kann verschärft werden 

a) durch Beschränkung der Kost auf Was&er und Brot^ 
je um den andern Tag bis auf acht Täge, 

b) Entziehung der Lagerstätte (an jedem vierten Tage 
hausordnungsmäßiges Bettlager), 

c) Entziehung der Arbeitspi^mie. 

3. einsame Haft in finsterm Gemache ohne Lagerstätte (an 
jedem vierten Tage Tageslicht uüi Bettlaf^er) (strenger 
Arrest) bis zu. 14 Tagen. Sie kann verschärft werden 
durch 

a) Beschränkung der Kost auf Wasser und Brot (am 
vierten Tage hausordnungsmäf^ige Kost). 

Die Arreste werden nur mit Zustimmung des Arztes ver- 
hängt. 

j.Dio Anlegung der Zwangsjacke darf lediglich zuui Zwecke 
der augenblicklichen Bändigung bei tätlicher Widersetzlichkeit 
oder wütendem Toben und Schreien stattfinden." 

So hat sich auch hier die Zwangsjacke, die früher das 
Symbol psj^chia Irischer Behandlung war und sonst überall 
aus den Irrenanstalten verbannt ist, wie in den meisten Straf- 
anstalten, ein Plätzchen reserviert. Ihre Anwendung, der auch 
die schwierige Aufgabe gestellt ist, das Toben und Schielen zu 
verhüten, erfolgt ohne Zuziehung des Arztes, obwohl die im 
Reglement skizzierten Zustände wohl ausnahmslos einem psycho- 
pathologischen Boden entsprossen sind. Allerdings fristen sie 
ihr Dasein tatsächlich wohl nur auf dem Papier. In einer ganz 
verschwindenden Zahl von Fällen hat sie ihre Mission erfüllt» 
und da handelte es sich fast ausnahmslos um Fälle^ in denen 
die blinde Wut der Korrigendinnen sich gegen die Umgebung 
und vor allem gegen das Mobiliar der Zelle richtete und sonst 
auf keine Weise gezügelt werden konnte. 

Zwar schreibt das Reglement dne strenge, aber 
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menschenfreundliche Behandlung in der Ausübung der 
Disziplinargewalt vor und verlangt, daf3 die Strafe mit ver- 
ständiger Würdigung der köriierlichen Eigentümlichkeiten der 
Gefangenen abzumessen «ei. Auch erhält das Landesdirektorium 
monatlich ein Verzeichnis der vollstreckten Strafen, so daß es 
einer etwaigen Neigung der Direktion zur übermäßig strengen 
Handiiabupg der Disziplin rechtzeitig entgegenzutreten vermag, 
wie es anderseits auf begründeten Antrag des Vorstehers die 
Dauer der Strafen bis aaf das Doppelte verlängern kann. 

Trotzdem werden stell dem Subjektivismus in der Verhängnng 
dieser Strafen nie nnäbersteigbare Schranken setzen lassen. Die 
Rohe, Unparteilichkeit und ^elbewaptheit ist bei den weiblichen 
Beamten lange nicht so stark entwickelt wie bei ihren männlichen 
Kollegen. Sie haben stets eine Vorliebe für manche Ge&ngene» 
die mit deren Würdigkeit nicht immer im Einklang steht, Me 
werden durch die Beleidigungen und Anödungen leichter außer 
Fassung gebracht, und leichter lassen sie der eigenen Erregung 
die Zügel schießen. Warden sie einmal selbst diszipliniert, so 
wurden auch die Strafen bei den Korrigendinnen bald an 
Zahl geringer. 

Inwieweit bei den leitenden Gewalten die verschiedenen An- 
schauungen über den Wert der Strafen sich in die Praxis über- 
tragen, läßt sich nach den dürren Zahlen der einzelnen Jahre 
nicht beurteilen. Die Anstalt ist sehr verschieden stark belegt 
gewesen. Da in der Zeit der stärksten Überfüllung die rabiaten 
und widersetzlichen Elemente naher aneinander gedrängt werden, 
und der Nachahmungstrieb, der sich ja nur zu gern wenig nach- 
ahmungswerte Vorbilder erkiest, hier eine sehr gefährliche 
Nahrung erhält, ist es kein Wunder, wenn die Zahlen, die sich 
in dieser Zelt sowieeo erhöhen, noch darüber hinaus hinauf* 
geschraubt werden. 

Aus der gegenüberstehenden Tabelle geht die Verteilung der 
einzelnen Straffalle auf die verschiedenen Delikte hervor. 

In den Jahren 1881, 1887, 1891» 1901 erfolgte ein Direk- 
tionswechsel, so daß man urteilen kann, ob mit dem Wechsel 
der Persönlichkeit des Leiters der Anstalt sich auch eine Ände- 
rung im Strafregime geseigt hat. Von großem Differenzen 
kann nicht die Rede sein. 
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Durch- 
schnitts- 
BestMid 


Zahl dor 

Strafen 

Überhaupt 


Auf den 
Kopf der 
GeBamtbeit 
Kommen 

an 
Strafen 


Unbnt- 
mäßigkeit 
und 

Wider- 
fuitzlielkkeit 


gegen dtm 
betrieb 


Vergehen 
gegen die 

otdawtg 


1870 


08 


222 


2,2 


25 


8 


180 


1880 


118 


202 


1»8 


10 


26 


167 


1881 


118 


202 


1,7 


26 


14 


102 


1882 


160 


142 


0,9 


33 


8 


101 


1883 


197 


215 


1,0 


32 


17 


166 


1884 


126 


185 


1,4 


40 


16 


130 


1885 


147 


180 


1.2 


23 


18 


139 


18S6 


153 


126 


0,8 


30 


10 


86 


1687 


109 


133 


1,2 


26 


14 


03 


1888 


103 


140 


0,8 


30 


14 


105 


1860 


128 


216 


1,7 


37 


10 


168 


1890 


80 


90 


1.0 


25 


8 


57 


1891 


86 


78 


1,0 


24 


17 


37 


1892 


120 


104 


0,9 


24 


22 


öS 


1893 


144 


79 


0,6 


II 


20 


39 


1Ö94 


95 


63 


0,0 


11 


33 


10 


1805 


84 


SO 


0,6 


7 


18 


26 


1806 


66 


60 


0,0 


0 


82 


10 


1807 


64 


43 


0,7 


6 


24 


13 


1898 


46 


24 


0,5 


1 


12 


11 


1899 


74 


41 


0,6 


11 


20 


10 


1900 




26 


1,3 


7 


15 


4 


1901 


91 


34 


0,4 


12 


16 


6 


1902 


80 


74 


0,9 


17 


13 


44 


1008 


TG 


76 


1.0 


37 


6 


83 


10O4 


60 


48 


0,0 


26 


6 


16 


1005 


60 


45 


0,0 


25 


5 


15 


1006 


68 


48 


0,0 


24 


6 


8 



In den ersten Jahren der neuen Direktion kommt das natür- 
liche Geiuhl, (laß man gegen dipse widerstrebenden Elemente 
sehr energisch vorgehen müsse, zuin Ausdruck. Später flaut 
dann diese Neigung immer mehr ab, je mehr die Einsicht in 
die krankhafte Beschaffenheit der Psyche, aus der die meisten 
Verstöße entspringen, unbewußt bei ihm einzieht. Später kehrt 
dann nicht selten der Vermerk wieder: „Bei der Zumessung 
der Strafe war der beschränkte Geisteszustand in Frage zu ziehen." 
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Zu beachten ist» daß eine große Anzahl von Korrigeadinnen, 
die besonders ttüvertrigUch waren, in die Einzelsellen gesteckt 
worden sind, wodurch manche w^tere Konilikte und somit weitere 
Strafen verhütet worden. 

Die folgende Tabelle gibt das Verhältnis zwischen den 
Arrest- und den sonstigen Strafen (Verweis, Kostentziehnng, 
Entziehung der Arbeitsprämie) wieder. 



Jahr 



ArrevUtnfHi 



J^'jusliife 
Rtrafen 



Jahr 


AxTMitatnfaii 


BtnCen 


1893 


50 


29 


1894 


40 


23 


1895 


19 


27 


1800 


11 


49 


1897 


18 


25 


1898 


5 


19 


J899 


16 


86 


1900 


10 


16 


1901 


18 


21 


1902 


34 


40 


1908 


87 


39 


1 904 


27 


21 


1905 


26 


19 


1906 


80 


18 



1879 
1880 

1881 

isaL' 

166^ 
1884 
1885 
1886 

1887 
1888 
1B89 
1890 
1891 
1892 



47 
52 
65 
45 
68 
68 
86 
61 
61 
74 
102 
43 
56 
59 



175 

150 
145 
98 
147 
118 
94 
65 
72 
75 
118 
47 
22 
45 



Hier sind schon erheblichere Schwanknngen zn verzeichnen. 
Bald überwiegt die Neigung, von Arreststrafen abzusehen» bald 
gelangt die Ansicht zum Durchbruch, wenn denn doch einmal 
gestraft werden solle, müsse man es am besten auch gleich 
mit energischen Strafen versuchen. 

Zunächst mag bemerkt wei'den, daß die Korrigendinnen den 
Strafen im allgemeinen eine überaus große Gleichgültig- 
keit entgegenbringen. Nach einer Äujierung der Anstaltsdirek- 
tion in Prenzlau (v. Hippel) ist diese Gleichgültigkeit gegen- 
über den zulässigen Arreststrafen bei den Weibern oft so o^roß, 
daß die gröbsten Verstöße gegen die Hausordnung zu dem Zu i cke 
begangen werden, um von der Arbeit weg in den Müßiggang 
des Arrestlükals zu kommen. Einzelne Anstaitsdirektoren ver- 
sprechen sich daher von den zulässigen Strafen so wenig, daß 
sie ohne die Prügelstrafe mit diesen AuBschreitungen nicht 
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fertig za werden glauben. Wenigstens wünschten die Anstalt^- 
direktionen von Schweidnitz nnd Prenzlau (v. Hippel) 
dringend ihre Zulassung auch weiblichen Eorrigenden gegen- 
über. Die andern Direktionen sprachen sich allerdings durchaus 
entgegengesetzt ans. Daß von psychiatrischer Seite die Wieder- 
einführung dieser barbarischen Methode, und das noch gar bei 
Frauen mit einem so großen Einschlage psychischer Krankheit^ 
wegen so geringer Vergehen kategorisch von der Hand ge- 
wiesen werden muß, ist mehr als selbstverständlich. 

Die leichtern Strafen, soweit sie nicht Arrest bedingen, 
geben zu ärztlichen Bedenken wenig Anlaj]. Zu berücksichtigen 
ist dabei nur, daß bei ihneü der Arzt nicht jim sein Placet 
gefragt zu werden braucht. 

Daß der Verweis irgendeine ungünstige Einwirkung aus- 
üben könnte, kann wohl ohne weiteres ausgeschlossen werden, 
wenn ich mich auch bei dem psychischen Verhalten der m(^i«ten 
Strafempfängerinnen nicht der Befürchtung entschlagen kann, 
daß er in die Anlage zum Bösen keine allzu klaffende Bresche 
legt. Größere Bedenken könnte die Kostentziehung erregen. 
Infolge des unregelmäßigen Lebens, das die meisten Anstalts- 
bewohnerinnen hinter sich haben, der vielen Ausschweifungen 
und der schlechten Ernährung sind sie bei der Aufnahme körper- 
lich oft recht heruntergekommen. 

In der Bogel wird der Organismus durch die Anstalts- 
ernährung bedSUiiigt^ den an ihn gestellten Forderungen zu ge- 
nügen. Aber große Reservedepots werden nicht au^espeichert, 
und gegen eine tagelang dauernde Kostschmälerung kann man 
wirklich theoretische Bedenken hegen. Aber irgendein nach- 
. teiliger Einfluß in dieser Beziehung ist von ärztlicher Seite 
nie festgestellt worden. Noch weniger schadet die Entziehung 
der Arbeitsprämie. 

Zu gewichtigeren Erwägungen könnten die Arreststralen 
Anlaß geben. Schon die im erziehlichen Interesse verhängte 
Isolierung verdient eine gewisse Beachtung. Sie wird in 
unserer Anstalt fast ausnahmslos über jugendliche Individuen 
verhängt. Da diese den widrigen Einflüssen der Einzelhaft viel 
zugänglicher sind und die Unt-erbringnn^ nur wenig von der 
Einzelhaft der Gefängnisse und Zuchthäuser abweicht, ist die 
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Gefahr des Ansbrachs einer Deteiition8p8yclio»e sicherlich 
nicht aas dem Ange «i lassen. 

Allza hoch dfirfen wir diese Gefahr nicht einschätzen. Ge- 
rade die jugendlichen Korrigendinnen haben ftst ausnahmslos 
nur knnfristige Strafen absumachen. Die Noxen, die sonst in 
der Emzelhaft das labile Gemüt ans dem Gleichge?richt bringen, 
kommen hier kanm cor Geltung: die Delikte, die die Strafe inr 
Gefül^^o hatten, sind harmloserer Natur, so daß die zerfleischende 
Reue hier ein ebenso seltener Artikel ist wie die Sorge um die 
Angehörigen. Gedanken um die Zukunft foltern nicht die Seele 
unserer leichtsinnigen Jugend, und die Gedankenlosigkeit, die 
sie auf die Bahn <lo8 I^asters trieb, hebt sie auch über die 
Kümmernisse der Isolierung hinweg. Dabei ist die Abgeschlossen- 
heit der Isolierzelle nicht allzu rigoros. Zwar ist die Unter- 
haltung zAvisr-hen den Isnchbarzellen streng untersagt, aber 
trotzdem wird der Austausch von Gedanken und Worten zwischen 
den Arbeitskolleginnen nie ganz zu unterbinden sein. Da außer- 
dem regelmäßig reglementarisch vorgeschriebene ärztliche Vi- 
siten abgehalten werden, da die Isolierten von der Erlaubnis, 
sich zu den ärztlichen Sprechstunden melden zu können, einen 
ausgiebigen Gebrauch machen, und die Verhältnisse übersieht^ 
lieh sind, dürften die ersten Spuren einer akuten Psychose nicht 
übersehen werden können. 

So sind denn auch seit dem Bestehen der Anstalt nur zwei- 
mal akute halluEinatorische Psychosen, die nach ihrer Entwick- 
lung, nach ihrem Symptomenkomplexe und ihrem Verlaufe den 
Gefängnispsychosen entsprechen, mit der längeren Isolierung in 
ursächlichen Zusammenhang gebracht worden. 

Elei der einen, einer 25jährigeQ Yagabundin, die schon zum zweiten Male . 
vom Arbeitahaiue bdierbergt wurde, ging de in eine lengeam mit Wahnideen nnd 
Sinnestäuschungen einhergehende Form fiber imd mulitc einer Irrenanstalt &bep> 

wiesen Averden, Auch die andere, lici drr sicli iVw^o Tsolierungspsycbose nuf 
hysterisi her Grundlage entwickelt hatte, muüte für einige Zeit in die Irren- 
ftilStalt , ;^^ena8 aber nach kurzer Zeit wieder. 

Die Arreststrafen sind an und für sich strenger und 
angreifender, zumal wenn noch Dunkelheit, verschärfte Lage- 
rung und Kostcntziehung dazutreten. Dabei prägt sich in ihnen 
der Charakter der Strafe unverhohlen aus, und da bei den De- 
likten, die die Strafe nach sich zogen, meist die Affekte ihr 
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Spiel getrieben haben, ist auf die PHvche ohne jeden Zweifei 
bedeutend größere Rücksicht zu nehmen. 

Die Arreststrafen dauern nun ja auch nicht allzu lange, 

• von dem dem Landesdirektorium zustehenden Rechte, sie auf 

I das Doppelte, also auf vier Wochen, zu verlängern, ist meines 
Wissens nie Gebrauch gemacht worden. Zudem geht jeder der- 
artigen Disziplinierong die ärztliche Unters:uchimg vorher. 

Damit iängt aber aach diejenige Tätigkeit an, bei der der 
Psychiater in der Korrektionsanstalt die geringste innerliche 
Befriedigung verspürt. Die Dissiplinienuig nmp er ausschliepen 
hei den mehr oder weniger ausgeprägten psychiflGhen Kranken, 
di^ er durch die Eorr^tion dnrohachleppt. Nnr mnp er ^ich 
darüber klar sein, daß ea dann in der Begel ftnch mit ,der 
weitm Korrdction zu Ende ist. In der Anstalt muß ^traffste 
Ordnung gehalten werden, und kein Anstaltsmitglied darf sich 
straflos eine Anflehnong gegen die Hansordnnng erlauben. 

Noch mehr Kopfzerbrechen machen die Grenzfälle, die 
Weiber mit geschwächter Willenskraft, bei denen man gerade 

^ so gut die Strafe verhängen, wie sie davon dispensieren lassen 
kann. Während es sonst immer heißt: in dubio "^ro reo, muß 
man. sich hier vor einer falschen Weichherzigkeit hüten. Denn 
zu diesen Mittelformen gehört eben mit verschwindend geringen 
Ausnahmen das Gros derjenigen, die der Disziplinierung anheim- 

1 fallen. Ihr Verständnis für das Wesen der Strafe genügt 

^ zumeist besilieideneii Ansprüchen, wenn auch die Meinungen über 
den Grad ihres Verantwortlichkeitsp^efühls geteilt sein mögen. 

Da muß es denn sehr beruhigend wirken, daß eine un- 
günstige Einwirkung der ^Strafe auf die Psyche der zu .Be- 
strafenden in verschwindend wenigen Fällen zu konstatieren ist. 
Und so wird der Psychiater von dem Grundsatze, daß ein psychisch 

i nicht vollwertiger Mensch nicht für das verantwortlich gemacht 
werden darf, was er in geistig unfreiem Zustande getan hat, 
mehr als einmal abweichen. Za behaupten, daß diese ewigen 
Kompromisse zwisch^ Theorie und Praxis ein sehr heMedigender 
Zustand seien, wird auch der nicht wagen, bei dem psychiatrische 
Denknngsweise durch einen langen Strafaastaltsdienst abge- 

' schliffen worden ist 

Glücklicherwdse ist die Gefahr, dap aa8gesproch|ne Geistes* 

Mönk«mBll«r, KonwktionBanstalt. 11 
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kranke der Disziplmierung verfallen, nicht so groß, wie man 
bei der großen Zahl der pagreluschen kranken Elemente erwarten 

könnto. 

Früher allerdings sind mancke recht auffällige Ananahme- 
fille hierffir in der Anstalt vorgekommen. 

TjjaMiok IdMfttr ist eine Q«liH«ntche Anroholiitin, die Dooh in kuinoTenGlieii 
Zeiten som ersten Mmle in das Werkhaisi mit 48 Jehren Ku^renommea wurde. 

„Dire Erziehung s( heint meist der Natur überlassen m sein." 

Woprcn Hoilerliclien Umhertreibens, Betteln«, qualifizierten Bettelus und 
Konkubinat« war sie 10 mal mit Gefängnis beistrai't worden und galt als uuver- 
Iwneilich, ■]■ ein lobes, träges, Uedeilicliee Fnmeninimner, Mdirare leiehte 
Bisaplinierungen* Nieh 0 Jahren zoxn xweiten Male Arbeildiaiu. Zwischen- 
durch 17mal bestraft wepen VerfülininEf von Schulknaben zur Unzucht, Dieli- 
Btahls, iW'ttelns, liederhchcn T luhtrtrcibons, I'nzticht, Sperrung iler Passay^e 
auf dem Trottoir, uuterltu^uer Auiuelduug, ObUachlobigkeit, Uufugs. Die 
Chmkteriefcik beseichnet lie eis ein der liederiiohkeit und l^Riiikeiilieit im 
hSohileii Maße ergebene! Snlgekt und der regetmSfigem Bejchiftigung voll- 
atSndi^ entwöhnt. Die 3 Krenre ihres Nnmenssurropfafes verraten einen typischen 
nVemor alcobolicus. Das ärztliche Attest bezeichnet sie zwar als abgemagerte 
dekrepide Fenon, aber für gesund und arbeitsfähig. Wird jetzt 20mal die- 
lipliniert wegen KichtKefefong des Arbettspenntins, TUglurit Of<de ttdlt ihre 
Trägheit absichtlich zur Schau"), Impertinenz, schlechter Arbeit, lauten Sprechens, 
Unarten frecr^n Vorp^csctzte, Ruhestörung. Bei der zweiten Strafe läßt sich der 
Arzt vernehmen: „üb im ganzen Umfange zurechnungsfähig, ist mir sehr 
fin^lich, übrigens kann nns körperlichen Bäoksicliten die Strafe 
(6 Tage Arrest bei Wasser und Brot) vollzogen werden." Nach der dritten 
Strtifc kongtatiort die Dirfktion, daß sie nicht zureclinungsfahig sei, verhängt 
aber trotzdem 3 Tage Dunkehirrest. Der Vermerk über die fehlende Zu- 
rechnungsfähigkeit kehrt noch einmal wieder, trotzdem werdeu alle Vergebungen 
mit mehrerm Tagen Dnakekoreit bestmit 

Kach 3 Jahrm 8. Anfnahme : „Unverbesserliches Frauenzimmer.-' „Geistig 
sehr schwach, nur zu leichten ArLeifen hen>ti7ti:'i' }!#»n.** 8 leichte Disziplinar- 
strafen, dann Antrag auf t beriührung in eme Irrenanstalt. Daü ärztliche 
Attest konstatiert einen erheblichen Schwachsinn, enorme Erregungszustände. 
Aufgeregter Blödsinn. Es weist ensdf&ekUeh deranf hin, daB der lange Aafent- 
halt in Strafanstalten zur YerschhVnnemng der Krankheit beigetngen haben 
möge. Darauf wurde sie endlich der Irrenfinst«lt zugeführt 

Ein ähnliches Schicksal traf die uneheliche Tochter einer früher berühmten 
Hofopemsängerin in Hannover, die zum ersten Male mit 88 Jahren in Korrektion 
gelangte, nachdem sie vieUiBich wegen Übertretens der sittenpolizeiliohen Vor- 
schriften mid Eeleidinuncr bestraft worden war, Sie galt schon allgemein als 
„verrückte Person'*. „Niclit. daC sie unzweifelhafte Zeichen einer (Tcistesstlirimg 
gegeben hätte, aber es wur nicht möglich, ihr die Ordnung der Anstalt be- 
greiflich an maehen.'* Also sprach sidi der Direktor ans. ,3™*hnnngen und 
Disziplinarstrafen machten keinen Eindruck anf sie. Im Zuge der Gefangenen 
ping sie nicht, sondern sprang henin». Sie klagte Lestäudig über Durst und 
Kopfschmerzen, liir Zustand war in meinen Augen ein Mitleid erregender, 
indem mir derselbe nicht allein durch ein extravagantes Leben, ^nderu viel- 



Digitized by Google 



Biuiplinienmg. 



163 



leidit auch durch achtere Schicknlnchlige T«nm]afit enchien. Unter diesem 

Eindrucke brachte ich sie bei der "Wiederkehr hierselbst in Einzelliaft, indem 
ich hoffte, daß die Entfernung von ihren frechen Gefährten, die Kuhe der 
ZeiJe und eine humane Behandlung wohltuend auf sie einwirken würden." 

Schon vor der ersten Aufnahme hatte sie in zügelloser Weise dem Alkohol 
Sfehuldigt, nach der XSnUaMnmg noch mehr. „Oh^K^hloe, ihre Aneundinneii um 
Branntwein bittend, hockte sie nachts auf der Strafie." Bei der sweiten Auf- 
nahme wurde pip von der Charakteristik als eine in psychischer tmd moralischer 
Hinsicht gänzlich verkommene Person dargestellt. Der Kreisphysikus und 
Medizinalrat konstatierte geistigen Leben keine besondere Abweichung. 
Sie 'Wird vohl etwas au^ifer^, schwaiahaft und madit mehr ISdierliche 
theatralische Streiche". 

Die ihr durch 'Wohlwollen de« Direktors zugedachte Einzelhaft bekam 
ihr nicht £n^^ hald stellte sich ein typisches Delirium tremens ein. „Dieser 
Zwischeuluil war natürlich der Eiuzciliaft nicht zuzuschreiben." 
Versetzung^ in die gemeinsame Haft. Heilung des DeBz«; abgesehen von einem 
ihr eigenen aufgeregten "Wesen war ihr Betragen leidlich. Als sie auf dem 
Schlafsaal unruhig ist und die Aufseherin schuhhst, wird sie, „da sie als 
geheilt vom Delirium betrachtet werden kann", bestraft, und zwar 
zniuMhst mit 8 Tagen Entziehung der Morgensuppe und dann trotz der voraus- 
gegangenen Eifawnkung in der Einseihaft mit vier Tagen einsamer Ein- 
Sperrung bei 600 g Brot. Als sie später eine andere Aufseherin beleidigt, 
vermerkt der Direktor am Rnnde, ,,daß sie ihres Verstandes nicht völlig 
mächtig ist" und verhängt 8 Tage einsame Einsperrung über sie. 
Ton da ab Steigerung der Aufregung, „war kaum mit Gewalt sur Be- 
folgung der gegebenen Befehle zu bringen". Yerfolgungs- und 
Größenideen. 

Am 27. Aug-. 1878 heantra^i^te der Direktor die Überführunfj: der X. in eine 
Irrenanstalt, da diese unvermeidlich für dieselbe sei. Sie machte den Umzug 
nach Himmelsihtlr mit und kam dann in die Irrenanstalt. 

Von den 1820 Korrigendinnen sind 796 bestraft worden. 

Wie die nachstehende Tabelle lehrt, stellen die Korrigend 
dinnen» die nor ein^ oder zweimal bestraft worden sind, daza 
«in sehr großes Kontingent. 

Von den 1820 wurden bestraft: 



201 


Imal 


6 


10 mal 


1 


aOmal 


264 


2 „ 


8 


11 „ 


2 


22 


90 


3 „ 


5 


13 


1 


23 „ 


63 


4 „ 


6 


13 ,. 


1 


24 „ 


47 


6 


6 


14 „ 


1 


28 „ 


26 


6 « 


7 


15 „ 


1 


80 


98 


T „ 


8 


18 „ 


1 


31 „ 


15 


8 » 


9 


18 „ 


1 


88 „ 


10 




1 


19 „ 






788 




781 




796 





164 



iVIiud<$rwertigkett und Anstaltsbetrieb. 



Diese Zahlen stellen nur die Summe der in der hiesigen 
Ansuk erlittenen Strafen dar. Wie oft jene in andern An- 
stalten diszipliniert worden sind, entzieht sich entweder ganz 
unserer Kenntnis oder ist nur in summarischen Andeutungen 
aktenmäfJi^^ niederlegt. Und da der Zufall sich auch hierbei i 
seine wunderliche Herrschaft nicht nehmen l'a|3t, machen ge- 
legentlich Korrigendinnen, die in uiii?erer Anstalt eine kurze 
Gastrolle geben, straflos die Anstaltsknmpagne mit, die ia 
andern Anstalten dauernd die S1 1 nfn .i^ister füllten. 

Die Skepsis, die man den Erfolgen dieser Disziplinierungen 
entgegenJöringen mup, steigert sich, je mehr man sich damit 
beschäftigt. Eine gewisse Dressur ist ja bei einer größern An- 
sah! der Strafgefangenen zu erzielen, die sich noch einiger- 
maßen in der Gewalt haben. Wenn aber auch dadurch eine 
Warnungstafel vor weiteren Exzessen aufgerichtet wird, der 
innere Kern wird dadurch kaum berührt, und wollte man 
damit auf eine Besserung der Sthik hinarbeiten, so würde 
man die schmerzlichsten ünttäusehungen erleben müssen. 

Bei denen gar, die immer wieder der Disziplinargewalt der 
Anstalt zu schaffen machen, darf man drmst sagen, daß an 
ihnen mit diesen Bestrafungen Hopfen und Malz verloren ist. 
Geht man der psychischen Beechaffenhelt dieser ewigen Straf- 
rezidivttten energisch zu Leibe, so wfard man ausnahmslos die Ent- 
deckung machen, daß ihre geistige Entwicklung auf einem sehr 
morschen Fundamente ruht. Sie stellen für die Korrektion selbst 
die undankbarsten Objekte dar. ' 

Besonders bemerkenswert sind manche Fälle, die sicii bei ' 
der ersten oder zweiten Korrektion straffrei zu führen ver- 
mögen und bei einer spätem Korrektion von einer Strafe zur j 
andern taumeln. Bei ihnen (ös sind 12) wird man wohl nicht 
mit der Annahme fehlgehen, daß in der Zeit der Anstaltsferien 
sich eine Verschlechterung des psychischen Zustandos vollzogen 
hat, die sich meist mehr oder weniger mit den .Kriterien der 
Dementia praecox deckt. 

Auf die einzelnen Delikte einzugehen, die immer in der- * 
selben Litanei im Strafregister wiederkehren, hat wenig Zwecke . 
wenn auch einige von ihnen nicht als Beweis für die über- ' 
strömende Fülle geistiger Kraft der Delinquentinnen dienenkönnen. { 
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Unnütze Yenvendunn- des Arbeitsmaterials, Anfertiffunpr von eig^enen 
KlpiMimgsstücken . Zcrschueiden der Stoffe, Beschmutzen des Bettes, Siugeu 
und Lachen Aw^ährend der Arbeit, Xiachen in dtr Kiicbe, Schimpfereien über 
das Enen, Zoten, Lügen, Ärgern der Mitgefangenen, liegen im Betto mit 
den Kleidern, Durchstechereien, Unordnung im Anzug und BettMnge, schlechte 
Arbeit, Ruhestörung, Zänkerei, Nichterfüllung^ des Arheitspensnms, Litl)äugeln 
mit Männern bei der Arbeit, Hinwerfen des Jblssens, der Arbeit und der Arbeits- 
geräte, chronische Arbfitsverweigenmg. 

Das sind die I'elikte, die, abgesehen von den schwersten 
schon oben erwähnten Verstößen, die »Straflisten unsere Unter- 
suciiangsobjekte iüUen. 

inehtige Anstaltsereignlsse. 

Nur noch zweier Vergehims^en pei fredacht, die im Anstalts- 
leben eine Wucherexistenz fül^ren, die besoadert) schwer ge- 
ahndet werden und denen aucli eine gewissse Bedeutung für die 
psychische Wertung der Täterinnen nicht ganz abgestritten 
werden kann. Die eine von ihnen ist die lesbische Liebe. 
Der Hang zur Sinnlichkeit ist bekanntlich durchaus nicht immer 
so stark, wie man es bei dem Bernie^ den sich die meisten 
miBerer Klientinnen erkoren haben, vermuten sollte. Sehr häufig 
liegen sie dem Beischlafe rein geschäftsmäßig ohne die geringste 
Erregung ihrer Wollust ob, und nur ihrem Geliebten erschließt 
sieh der Born ihrer Liebe. Trotzdem bleibt noch immer mehr 
als genügend Material fibrig, nm die Sinnlichkeit in das Arbeito» 
hans hineinzntragen» und die lange anlgezwungene gesichlecht- 
liohe Abstinens reizt die sexuellen Triebe. Was hier in .der 
Onanie geleistet wird, steht wohl nicht hinter den Produk- 
tionen einer Kadettenanstalt zurück. Wie weit die mutneUe 
Onanie, gegen die energisch vorgegangen wird» hier gedeiht^ 
dafür Uussen sich besthnmte Zahlen nicht geben. Die in sezaeller 
Beziehung am bedürftigsten jugendlichen Korrigendinnen werden 
Tag und Nacht isoliert, wenn auch in den Zeiten der größten 
Überfülluiig die vorhandenen Zellen nicht ausreichten, um den 
„unanständigen Umgang" ganz zu verhüten. Die alteren werden 
nachts in gemein^siiuien Schlafsälen hinter Schloß und Riegel 
untergebracht, und damit fällt nach Einschhip die Kontrolle 
fort. S(i kihmen nur die in unregelmäjJigen Pausen stattfindenden 
Revisionen ab und zu feststellen, daß eine Korrigendin bei der 
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andern im Bette liegt Oder an^iangene Briefe, die auch 
von laolierteo Kranken abgeschickt werden, verraten die Ge- 
fOhle, die in dem Bosen der Korrigendinnen fnr das eigene 
Creschlecht lodern. In der ganzen Zeit sind nur 47 wegen dieses 
Deliktes bestraft worden. Nebenher ist es aber gar nicht za 
verhQten, daß die lesbischen Schwestern sich bei der gemein- 
samen Arbeit mit Worten undGeb&rden miteinander verständigen. 
Hehrfach berichten die Anstaltsakten über einzelne Korrigen- 
dinnen, die in ganz besonderm Maße die Zuneigung ihrer Um- 
gebung erweckt und sogar Eifersuchtsszenen erregt haben. 

Über die sonstigen Verirrungen und Perversiuneri in der 
sexuellen Sphäre habe ich mir nähere Nachforschungen ge- 
schenkt. Eis ist aul diesem Gebiete so unendlich viel ge- 
schrieben worden, daß epochemachende Entdeckung^en sich auch 
bei dem sicherlich nicht unausgiebigen Matena le nicht er- 
warten ließen. Dazu habe ich schon bei andern wichtigen Dingen 
so viel mit den Versuchen der Explorandinnen, die Wahrheit 
zu entstellen, zu kämpfen gehabt, dap ich es mir hier wenigstens 
ersparen wollte, mir trüben Wein einschenken zu lassen. Nur 
den Zeitpunkt der Defloration habe ich mir angeben lassen. 
Dap ich nicht auf die Richtigkeit dieser Angaben za schwören 
bereit bin, und dap ein großer Teil dieser Zeitangaben noch viel 
weiter zurückdatiert werden muß, brauche ich nicht za ver- 
sichern. Angeblich hatten zum ersten Male -geschlechtlich 
verkehrt: 



1 (ZSigemMrio) mit 9 JaliTeii 

2 « U „ 

2. • * • * tt 1^ 

7 ,16 

20 „17 

26 „18 

12 ( « • • • ,1 19 

e « ao 



II 



6 mit 21 Jahren 

2 „22 „ 

1 «28 „ 

6 . • • • • I, 24 

1 „25 „ 

1 ,26 „ 

1 ,.28 „ 

1 „29 „ 

W 



Sieben wußten überhaupt trotz angestrengten Nachdenkens 
nicht, wann sie entjungfert waren. Für die geistipre Entwick- 
lung dieser sieben spricht diese Unkenntnis ganze luinde. Daß 
sich unter diesen 100 keine Yirgo befand, wird wohl niemand 
befremden. 
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AußerordeniliL'li bezeichnend sind auch die Begleitumstände, 
unter denen die Entjungferung verlief. Die Entschuldigungen 
tragen meist einen unverkennbar schwachsinnigen Charakter. 

„Das war mit einem Bt-kannten, da war ich miil im Dunkeln mit 
zusammen*', — .«las kam, w(?il die Herrschaft so strenge war", — „mit einem 
imbekauiiteu Mann", — ng^tus später hat mich der auch geheiratet", — „erat 
mit 'nein OfiBder, dum mit Stadomten, daim kamen alle aadem'^ — „äet 
Kerl holte Scbnape, da vergaß ich mir'*» — „6a» kam im Tanzsalon von selbst, 
denn ich war ein dummes Mädchen", — „erst kommt es mit dem Terhältnic 
und das andere kumiiit ganz von selbst", — „wenn man in Aufregung'- kommt 
imd dann noch was zu trinken kriegt, dann ist es gleich fertig", — „ich hatte 
was ananfiresBen vnd da ging ich in *nen FulP*, — „da» woUte ja die QvoB- 
mutter^, — „die andern Koutrollmädchen haben mir verfGbren lassen", — 
,.wenn man so auf dor Wanderschaft ist, dann brandit man gar nicht f&r wk 
Kind zu sorgen*' usw. 

Die zweite, im Anstaltsleben recht wenig gern gesehene 
ErBchemung sind die Flucht verfluche. Der Anstalt haben sich 
einmal durch die Flucht entzogen 40, zweimal sieben nnd drei- 
mal eine. An und für sich kann man diese Verenchey sich «dorn 
verhapten Milieu zu entziehen, nicht als den Ausfluß einer krank- 
haften Psyche ansehest Dagegen darf man nicht vergessen, 
daß die Dauer der Intwnierung selbst im schlimmsten Falle 
nicht za lang ist, daß fast alle Versuche mißglücken und eine 
sehr schwere Pön der Wiedereingebrachten droht. So sieht man 
wieder die ganze Planlosigkeit und Unüberlegtheit, die sich durch 
das Leben unserer Arlteitshäuslerinnen hinzieht, sich auch in 
diesen Selbstbefreiungsversuchen widerspiegeln. Man wird sie 
um so weniger mit den energischen und zielbewußten Ent- 
weichungen anderer Strafgefangener auf eine Stufe stellen wollen, 
als man sieht, wie unüberlegt und unter wie gefährlichen Um- 
ständen sie vonstatten gehen, wie ungeniert jene oft ihre alte 
Beschäftigung aufnehmen und selbst ihr Lebensschilflein stracks 
dem Strudel des Arbeitshauses "v^neder zusteuern. Einen Zu- 
sammenhang mit direkt krankhaften Motiven (Epilepsie mit 
allen ihren Erscheinungsformen, imperatorische Stimmen, Wahn- 
vorstellungen) habe ich in den Akten nicht zu entdecken ver* 
mocht. 

Ein Komplott, geschwelge denn eine reelle Meuterei, ist 
in der Anstaltschronik nicht zu verzeichnen, wenn man nicht 
die Verabredung zu gemeinsamen Fluchtversuchen hierher 
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rechnen wilL Daiu fehlt es Ja den weiblichen Strafgefangenen 
Im allgemmen an Mnt^ ESrperlmift^ SntachloaBenhelt und Ini- 
tiative* 

Mehr kannte ea schon befremden, daß in der gansen Z^t 

auch nicht über einen einzigen Selbstmord berichtet wird. 

Bei der Menge von psychopathischen Wesen, denen die meist 
so gründlich \ üiiiiipte Arbeitshaustätigkuii aufgezwungen wird, 
bei der Abhängigkeit deö weiblichen Geschlechts vom Affekt, 
bei der Fülle von auslösenden Momenten sollte man erwarten, 
daß sich die Geisteskrankheit der Anstaltsbewoknerinnen auch 
nach dieser Seite hin Luft machte. Auch hier stellt sich die 
Trägheit im Ent8chlie(3en und Handeln hindernd in den Weg. 
Die akuten psychischen Erkrankungen, bei denen diese Gleich- 
gültigkeit durch eine plötzliche psychische Umwandlung aus 
dem Wege geräumt werden könnte, werden rechtzeitig erkannt. 
Die Melancholie fehlt im Krankheitsrepertoire der Anstalt voll- 
ständig. Selbst vorwürfe und Sündendeiir sind den selbstzu- 
friedenen AnstaltsbewohneriniLeii auch in ihren kranke Tagen 
ein fremdes Ding. 

Sogar Selbstbeschädigungen kehren nicht allzu oft wieder, 
und das ist insofern von Belang, als es einiges Xiicht anf die 
l^eigung der Anstaltabevölkerang zur Simulation wirft. 

Simulation* 

Natürlich findet dieses Schreckgespenst der Strafanstalt 
auch in der Hausordnung seine Stätte. Sie verbietet: 

„die absichtliche Verletzung und Veninstaltunf^ des cig-enen Ktirpers" und 
legt dem Arzte uub Herz, bpari>am mit Kxtravei'urduuugeu zu sein, damit die 
Kranken mcht geraiit werden, ddi die längere Dauer denelbea dnrdb Yer> 
ttellang m Terkchaffen. 

Dap unsere Korrigendinnen meist sehr froh sind, wenn eine 
körperliche, nicht allzn schmerzhafte Krankheit sie von der 
unbeliebten Arbeit dispensiert» haben sie mit Schnlkindem, 
Soldaten und den Insassen der Gefängnisse und Zuchthäuser 

gemein. Daß sie ihre Krankheitssymptome nicht unter den 

Scheffel stellen, und daß in ihrem Munde die harmlosesten 
Krankheiten zu peinigender Höhe anschwellen, ist gleichfalls 
£ine alte Sache. 
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In der Regel werfen sich diese Simulationsgelüste aller- 
dings mehr auf das körperliche Gebiet. Daß die meisten Korri- 
gendinnen in iliren psychischen Gebrechen für diese Zwecke 
einen sehr guten Grundfonds haben, kommt ihnen eben nicht 
znm Bevnptsein. Im übrigen reichen diese Sunnl&tionsgelüste 
an die Leistungen sonstiger simnlierender Verbrecher nicht 
entfernt hmn. ESntsprechend der wenig geweckten Erfindongs- 
kraft der Eorrigendinnen werden sie mit geringer Kunstfertig- 
keit in Szene gesetzt» bereiten dem Arzte wenig Eop&chmetzen 
und werden gewöhnlich auch gerade so energielos wieder fallen 
gelassen, wie sie begonnen wurden. 

In den meisten Fällen lohnen auch bei dem zu reichenden 
Ziele nicht allzu große Kraftanatrengungen. Bei schweren Dis- 
ziplinierungen tauchen wohl geheimnisvolle Brustschmerzen, lieb- 
gewordene Rheumatismen und unerträgliches Kopfweh auf, für 
das sie irgendwelche objektive Symptome nicht liefern können, 
ohne im Verlaufe der Haft weiter darüber zu klagen. Fälle 
aber, in denen nicht existierende Krankheiten vorgespiegelt 
werden, um die Aufhebung der Korrektionshaft zu erzwingen, 
sind ebensowenig beobachtet worden, wie die Simulation einer 
G^eisti^en Störung. Die „wilde Frau*' hat noch nicht den Frieden 
der Korrektionaanstalt gestört. 

Die Neigung der Kandidatinnen des Arbeitshauses zu Übertreibungen 
ist manchmal auch den einlifferndon BehrJrdrn nirht nnbekannt; „sie ist im 
höchsten Maiie träge und impertinent und stellt das absichtlich zur Schau". 
,,Sie hat die TentellmigskaiiBt •tadiert." 

Zwölfmal nur war in den Anstaltsakten der 1920 diese 
Neigung zur Aggravation eines Vermerkes wert erschienen. 
Meist waren es recht unerhebliche Dinge, die hier übertrieben 
oder entstellt wurden, einmal ein Herzfehler, ein anderes Mai 
Bettnaaseny bei dem vielleicht eine unklare Kenntnis des Zu- 
sammenhanges dieses Symptomes mit der Epilepsie und der 
daraus entspringenden Konsequenzen mit im Spiele gewesen sein 
mochte. Einmal nur wird berichtet, daß eine Korrigendin, die 
einen Erregungszustand simuliert haben sollte, eben aus diesem 
Grunde bestraft worden ist. 

Zwei Gebiete sind es nur, auf denen die Sünulation^elüste 
der Anstalt etwas Eigenartiges und Spezifisches haben. Das 
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eine sind gesciilechtliche Krankheiten. Bei manchen dieser 
Vorspiegelungen, für die ein sonstiger Zweck nicht zu ersehen 
ist^ steckt zweifellos die geschlechtliche Reizbarkeit im Hinter- 
gründe, die sieh eine manuelle Untersachong oder wenigstens 
eine Exposition vor männlichen Blicken verschaffen will, wohl 
das künuaerlichste Sarrogat einer Befriedigang des Geschlechts- 
triebes. 

Das zweite hat einea praktischeren Hintergrund. Wie die 
Bchwaiigeren Korrigendinnen den Termin ihrer Schwangerschaft 
gani erheblich vordatieren, um möglichst früh in die ersehnte 
Entbindungsanstalt übersiedeln su können, so wird siebenmal 
erzählt, daß zu demselben Zwecke eine Schwangerschaft mit 
allen in den Kräften der Damen liegenden Mitteln fingiert wurde. 
Glücklicherweise hat för diese Fülle die gütige Natur dem ge- 
quälten Anstaltsarzte die Möglichkeit verschafft^ ans diesen sub- 
jektiven Angabeh bald die plastischen Formen kräftiger Wirk* 
Uchkeit erstehen zu seh^ 

Keliglon und Psyehiatrie. 

Xüch ein Gebiet haben wii* zu betreten, auf dem sonst 
dem Irrenarzte nicht selten große Schwierigkeiten erwachsen 
sind — ich meine die Abgrenzung seines Machtgebietes gegen 
das des Anataltsgeist liehen (108). Nicht immer haben 
Seelenarzt und Seeleniiirte in ungetrübtem Einvernehmen ge- 
lebt, wenn sie berufen waren, in demselben Anst<iltsverbande 
an psychisch kranken Individuen zusammen zu wirken. Lange hat 
die Geistlichkeit die Behandlung kranker Seelen in ihren Macht- 
bereich einbezogen. 

Die Gefahr, in dem Verbrecher, dessen Psyche nicht allen 
Anforderungen gei ocht wird, nur den Sünder zu erblicken, und 
darüber die psychopathologischen Begleiterscheinungen m über- 
sehen, ist ja auf diesem Spezialgebiete besonders groß. Die 
Anstalt ist nicht nur da, zu strafen, sondern auch zu bessern, 
und da die Unzuchtsdelikte sich in geistlicher Anschauung eines 
besonders unerfreulichen Beigeschmackes erfreuen, ist es sehr 
begreiflich, daß gegen die verstocktesten Sünderinnen das 
schwerste Geschütz pastoraler Beeinflussui^ aufgefahren wird. 
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Daß hierbei gerade die am schlechtesten wegkommen, denen 
die mißgünstige Natur bei der Geburt als Patengeschenk den 
Schwachsinn in die Wiege legte, liegt um so näher, als ihre 
geistige Verodang von theobgischer Seite als Folge der Sünde 
angesehen wird, während der ursächliche Zusammenhang doch 
gerade umgekehrt ist. Diese Gefahr ist hier um so größer, als 
dem Pastor in der Anstalt ein großer Einfluß eingeräumt ist. 
Stets wird er vor dem Arzte genannt and beaser dotiert wie 
jener, obgleich die Arbeitslaat des Arztes nnbestritten größer 
ist als die des Pastors. 

Es kommt mir selbstverständlich nicht entfernt in den Sinn, 
zu leugnen, daß dem Seelsorger bei der Behandlung dieser ob- 
stinaten und degenerierten Objekte ein großer Einflu(3 einge- 
räumt werden muß. Die direkt schäalichen Wirkungen reli- 
giösen Zuspruchs, deretwegen wir die seelsorgerische Tätigkeit 
bei manchen Krankheiten der Psyche ausschließen müsöen, 
kommen hier nicht in Betracht. 

Aber darum ist die Tätigkeit des Aostaltsgeistlichen für 
unsere Degenerierten manchmal doch nicht ganz gefahrlos. Gar 
leicht unterli^en sie bei theologischem Andrängen der Ver- 
snchnng, sich lieb Kind zu machen und durch Heuehelei ihr 
moralisches Manko zu verdecken. Dadurch wird ihre Beur- 
teilung verdunkelt, und Direktor Schnell hat durchaus recht, 
wenn er meint: „Wer in der Kirche betet und in der Zelle lügt, 
tobt und betrügt, der ist in meinen Augen ein schlechterer 
Christ, als wer in seinen Sünden wenigstens aufrichtig ist.'* 

Ganz fehlen die Fälle auch nicht, in denen sich die krank- 
hafte Natur gegen religiöse Beeinflussung sträubt. Ab und zu 
fanden sich immer Korrigendinnen, die von dem Zureden des 
i'aötorö niqhts wissen wollten. 

Ehunal berichtet der katholische Pastor über eine jähzornige Korrigendiu 
von unbeugsamem Charakter, deren fleh beim geistliche Ztuprache jedesmal 
ein Wutanfali bemächtigte. 

i 

Allzu fem liegt es auch nicht, daß der Geistliche, wenn 
I er sieht, daß bei schwachsinnigen und sonst krankhaft veran- 

lagten Individuen seine Zuspräche auf dürren Boden fallt, die 
kranke Psyche dies Versagen entgelten läpt. 
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Bis jetzt hat in Himmelsthür immer ein ungetrübtes Ein- 
vernehmen zwischen Seelsorger und Arzt geherrscht. Daß selbst 
auf diesem heißen Boden beiden Interessen m ausgiebigst-em 
Mape Geltung verschafft werden kann, wenn beide Gewalten 
sich über die Beschaffenheit ihres Materials im klaren sind, i 
das ist eben dadurch möglich geworden, dap sie das Maß dessen, 
was sie erstreben, nicht in fXL ideale der Wirklichkeit entrückte 
Fernen verlegen. 

Daß das ohne alle Schwierigkelten gelingen konnte, hat 
hier seinen Grand darin, dap die evangelischen Anstaltsgeist- 
lichen psychiatrischen Anschauungen sehr nahegetreten sind. 
Sie waren früher Geistliche an der Heil- und Ff legeanstalt in 
Hildesheijn. Auch Pastor Isermeyer, d« sich in der prak- 
tischen Gestaltung der Zukunft unserer Eorngendinnen henror- 
ragende Verdienste erworben hat, hat shsh in diesem Amte 
Torher die notigen Eärfahrungen gesammelt. 

In allen seinen Jahresberichten hat er sich darüber aus- 
gesprochen, welch unendlich LTope Menge von physisch defekten 
Wesen sich in den Korrektionsanstalten zusammendrängt, er 
hat die verschiedenen Kategorien zusauunengeiSleUt und ihre 
Bedeutung für die Seelsorge gewürdigt. 

„In der seelsorgerischen Behandlung, in Gottesdiensten, Reli- 
gionsstunden und der Einzelseelsorge muß man darauf Bedacht 
nehmen, daß fast die sämtlichen Insassen der Anstalt 
nicht ganz normal sind. Sie haben alle mehr oder weniger 
einen Defekt, wenn auch nicht nach der Seite des Intellekts, 
so doch nach der Seite des Willens. Es ist oft schwer zu beur- 
teilen, was Ursache und was Wirkung ist» ob das ungewöhnliche 
Lasterleben zurückzuffihren ist auf eine geistige Abnormität, 
oder ob diese die Folge ist von dem verderbenbringenden Sunden- . 
leben. Die meisten dieser unglücklichen Opfer der Sände sind | 
psychopathische Ifinderwertigkeiten, die in ihrer moralischen 
Willensschwäche unter die Füße getreten werden." ! 

Man braucht nicht allem dem bedingungslos zuzustimmen, ' 
was hier der Pastor als Psychiater sagt, und doch wird man j 
unverhohlen zugeben müssen, daß ein Geistlicher, der über eine 
derartige Fastoralpsychiatrie verfügt, in der Seelsorge nicht 
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schlecht abschneiden wird. Die Ausführungen haben deshalb 
einen ganz besondern Wert, weil sie ein unbefangener Beweis 
für den enormen Tiefstand sind, auf dem sich die psychische 
Verfassung der meisten Opfer der Korrektion befindet. Der 
ist nicht nur in dem Wahne des Irrenarztes vorhanden. Wie der 
Pastor, so orteilt auch im wesentlichen der Anataltsdirektor, 
der Lehrer, die Beamten» die AufBeherinnen, die Kranken- 
flchwe Stern. 



Digitized by Google 



Vm. Kapitel 

Die Prognose der Nachhaft. 

SeUeJuale der EntlMsenen* 

Wie über der VorgescMclite unserer Pfl^befohlenen meist 
ein trüber Nebel liegt» so verschwindet auch nur sn oft ihr 

späteres Schicksal im Schatten. 

Die Anstalt und sogar die Landespolizeibehörde sucht durch 
eine Keihe von Mapregeln die Schicksale der Entlassenen zu- 
nächst noch einige Zeit in geregelte Bahnen zu drängen. Jede 
Korrigendin hat vor ihrer Entlassung anzugeben, wohin sie sich 
wenden will. Die Polizeibehörde des neuen Aufenthaltsortes wird 
von der Ankunft benachrichtigt, die korrigierte Delinquentin er- 
hält die Weisung, sicii aui vorgeschriebener Reiseroute dorthin 
zu begeben, und oft wird auch der Überverdienst der Polizi i 
ausgehändigt. Aber sehr viele gehen nur dorthin, wenn eine 
höhere Prämie winkt, oder sie verlassen bald den Ort, nachdem 
sie das Geld erhoben haben. 

Ein gewisser Unterschied besteht hierfür zwischen den ver- 
schiedenartigen Kategorien der Anstaltsbevölkerung insofern, als 
die KontroUdirnen in der Mehrzahl sich wirklich in den Ort 
ihrer Wahl begeben, während die Vagabundinnen gern wieder 
das Inkognito der Landstraße anlegen. 

Oft niacliten die Oatfriesinnen einen Strich durch die Rechnnnrr, wenn 
sie auJierhalb ihm speziellen Heimat unterpfebraeht wurden, ,,es ist außer- 
ordentlich schwer, sie längere Zeit im Auslände, wie sie die Provinz nennen, 
zu halton, waA flo lanen sie die günftigiteii Bedingxingen im Stioh.'* 

In der folgenden Tafcelle ist susammengestellt^ was über 

die weiteren Schicksale der Entlassenen unmittelbar nach ihrem 

Ausscheiden aus der Anstalt aus den Akten ermittelt werden 
konnte. 
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Die FtegooM der Neehbeft 



Die Tabelle macht einen sehr nuTollständigen Eindruck, 
weil die Besonderheiten der EatlaBsnng nicht in allen Anstalts- 
berichten nach den gleichen Genohtspnnkten nnd mit derselben 
Anafnhrlichkeit herrorgeihoben worden sind. Eb ist sehr m be- 
dauem, daß diese Angaben so lückenhaft sind* Zn bemerken ist 
dabei, daß dieee Mitteiinngen nnr für die allererste Zeit nach 
der Entlassung einen Fingoneig geben. Inwieweit sich die 
Entlassenen weiterhin an die hilfrdch dargebotene Hand an- 
klammem wollen, steht meist auf einem gan« andern Blatte ge- 
schrieben. 

In der ersten Zeit des Bestehens der Anstalt hatte sich 
die Anstaltsleitung mit den PolizeiTerwaltungen der Ent- 
lassungsorte in Verbindung gesetzt. Trotz der Mohe, die sich 

alle Beteilig; ten gaben, konnte die Berichterstattung selbst ein- 
fachen Ansprüchen nicht genügen. Einzelne trafen überhaupt 
gar nicht an iiirem neuen Bestimmungsorte ein, und bei der 
geringen Seßhaftigkeit des Völkchens darf es nicht wunder- 
nehmen, daj^ ein nicht geringer Prozentsatz nach kurzer Zeit 
wieder in alle Winde zerstob. 

Eine wesentliche Aufgabe der Anstalt bestand darin, die 
gelösten Familienverhältnisse wieder aneinanderzuknüpfen. 
Häufig sind die Familien ja an der EntgleLsung der Entlassenen 
mit schuld, und wenn die Geit^teskrankheit der Korrigendin ihre 
Quelle in der erblichen Bela-stuug hat, wäre es oft ein direkter 
Kuastfehkr, wenn man die zerrissenen Stränge wieder anknoten 
wollte. Ist aber der Fall erst nsch dem Ausscheiden aus dem 
sonst ordentlichen Elternhause erfolgt, so erfolgt oft eine gegen- 
seitige Entfremdung. Die Halastarrigkeit, mit der alle Wieder^ 
anknüpfungsversuche der reuigen Sünderinnen zurückgewiesen 
werden, hat oft ihr G^enstück in der Dickköpfigkeit der Ge- 
fallenen. In solchen Fällen hat die Anstaltsleitung oft durch 
brieflichen Verkehr und durch die Herbeiführung einer per- 
jaonlichen Zusammenkunft noch eine Anlehnung der haltlosen 
Persönlichkeit an die mehr gefestigte Familie ermöglicht. 

Daß euie Anzahl der entlassenen Eorngendinnen nachher 
noch dem Gefängnis oder Zuchthaus überwiesen werden 
mußte, um eine Reststrafe abzumachen, ist oft meist auch nicht 
gerade dazu angetan, die Zukunft sicherzustellen. Der mit 
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Mühe gewonnene Kontakt zwischen Ans talts Vorsteher and Korri- 
gen ün wird ztn is.^en. Dadurch ist bei ihm das Interesse für 
sie geschmälert, ihre Anhänglichkeit an ihn nicht minder, und 
so wird sie in der Regel versuchen, ohne fremde Hilfe ilire ein- 
gebildete Selbständigkeit aufrecht zu erhalten. 

Das ist ja überhaupt eine überaus betrübliche und für die 
ganze Anstaltsbevölkerung so charakteristische Erfahrung, daß 
ein großer Teil der entlassenen Korrigendinnen die hilfreich 
dargereichte Hand von ,sich stößt. Die geringe Teilnahme, die 
sie für die künftige Gestaltung ihres Lebens erfüllt, vereinigt 
sich mit dem unbestimmten Freibeitsdrange, der sie ihr wirres 
Leben einem geordneten Dasein vorziehen läßt. 

Und gerade in der Zeit des Ausscheidens aus der Anstalt 
wird ihre Widerstands&higkeit auf eine harte Probe gestellt. 
Ist es schon der entlassenen Verbrecher in nicht leicht^ eine 
pausende Beschäftigmig zn finden, so hängt der entlassenen 
Dirne ihre VergaageiDheit erst recht nach. Man weiß, wie 
schwer es für Bimen ist» sobald sie einmal unter die Sitten- 
kontrolle geraten Bind, sich wieder von diesen Banden loesn- 
machen, und haftet ihnen noch der Makel des Arbeitshauses 
an, so streut man ihr noch weniger Rosen auf ihren künftigen 
Lebenspfad. 

Die privaten Institutionen, die für die entlassene Korri- 
gendin sorgen sollen, haben bei der intereeselosigkeit ihrer 
Schützlinge und den Vorurt^ra des Publikums kdnen leiditen 
Stand. 

Ein ErlaÜ der Ministerien des Innern und der Justiz vom 1$, Juni 1895 
legte den privaten Fünorgeorganen Pat enflaweiie Kranke wo» Hen, rie sollten 

mit den Straf\ ol]/.u<r$- und Poli/.ii1>eainten«iBanunenwirken, um bessere Erfolge 
EU erzielen. Vor allem müsse eine ]*psserp Aiisinitziinfr der Arbeitsprämie und 
des Arlicitsrerdienstanteiles angestrebt werden. Diese solle ihnen nicht auf 
eiumal auegehändigt werdeu. 

Die oBTernunftig« Art und Weite, in der die meisten Entbaeenen Uher 
diese Gelder disponieren, veranlaßto den Erla£ der Ministerien der Justiz, des 
Innern nnd der geistlichen Angelegenheiten vom 16. Dezember 1901. Xacli 
diesem kömiüu die Fürsorge vereine anter bestimmten Kautelen über die Arbeits- 
pribnie ▼erfügen. 

Alle diese Einrichtungen hat die Anstalt redlich benutzt. Es 
ist die Gründung eine© Magdalenenvereins angeregt worden, die 
Mitwirkung der Vereine für entlassene Strafgefangene, das 

MöAkemöller, Konrektionaaustalt. 12 



Digitized by Google 



178 



Die Prognose der iS'achhaft. 



Kloster zum guiea iiirten und andere nahm man nach ivräiten 
in Anspruch. 

Eine grope Erleichterung in diesem Übergange hat die An- 
stalt durch die Nachbarschaft des Frauenheims gehabt, das 
wir dem praktischen Blicke des Pastors Isermeyer zu ver- 
danken haben. Ihn leitete der Eindruck, daß der Übergang 
aus der geschloissenen Anstalt in die volle Freiheit zu 
uTimittelbar sei, daß eine Zwischenstation geschaffen werden 
müsse, in der die Gefangenen üilüKihiich daran gewöhnt werden 
sollten, sich in der Freiheil zu Ijrweq-en, in der sie an Stelle 
der Zwangsarbeit wieder die freiwillige Arbeit lernen 
konnten. 

Die Magdalenien, deren es in Preußen 1899 99 mit 
1101 Plätsen gab, konnten dieser Aufgabe schon deshalb nicht 
entsprechen, weil sie in der Regel entlassene Gefangene und 
Gefallene nur bis zum 25. Lebensjahre aufnehmen and diese 
sehr oft sich überhaupt nicht dem Zwange eines Magdaleniums 
fügen wollen. Gerade die strenge Abgeschlossenheit der 
Magdalenien von der Welt schreckte viele dieser Existenien ab. 

So richtete Pastor Isermeyer am 3. Nov. 1884 im Dorfe 
Achtnm bei Hildesheim ein Arbeiterinnenasyl ein, das sich 
rasch veigrößerte und spater nach Himmelsthür verlegt wurde. 
Hier müssen sie stramm arbeiten, werden aber human und indi- 
viduell behandelt. 

Bei tadelloser Führung wird ihnen eine kleine Arbeitsprämie 
zugute geschrieben. Die Gewöhnung an die Arbeit erfolgt in 
den verschiedensten Branchen in möglichst freier Berührung 
mit der Außenwelt. Auch hier wird die Verbindung mit den 
Eltern wiederhergestellt, sie werden später in einen Dienst 
gebracht 

Durch da^ Frauenheim hat man ein Kriterium, das uns 
bis zu einem gewissen Grade erkennen iä^t, wer sich bessern 
will. 

Der größte Vorteil des Aufenthaltes im Frauenheim ist 
das Prinzip der unbedingten Freiwilligkeit, und so hat 
die Korrigendin Gelegenheit, sich schon (lurch den Eintritt in 
diese Übergangsstation zu rehabilitieren. Die Folge dieser Frei- 
willigkeit ist natürlich die^ dap das Material, das sich hier 
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ZDflammeiiBcliart^ beaser ist aU die GeeamtbevoUcenuig der 
Xorrektionsanstalt, am m mehr» als alle die imchellten 
Ebdstenzen, die sieb von Tomberein als gämUch angeeignet er- 
weisen, znnickgewiesen werden. 

So sind eine große Anzahl von alten Prostituierten, Vaga- 
bundinnen und Trinkerinnen, die wegen ihrer körperlichen und 
geistigen Defekte sich nicht mehr halten konnten, hier unter- 
gebracht und unschädlich gemacht worden. 

Bis zum SO. September 18d9 waren im Frauenheim 961 Personen auf- 
genomiaeA wovdfln. Dwon kamen ans KonektioiMaiiitelten, Geflngniiiea und 
ZudlfhlllMm 41S Penonen, aus Irrenanstalten, Landarmenemtellen, Krankon- 
hausem, anderen Frauoiüioimeu, Magdalenenasylen 66 Personen ; von der Land- 
straße 98 Personen ; aus tler Heimat von den Eltern bezw. Angtihürigeu, Vor- 
mündern und Behörden (noch nicht bestraft, aber verwahrlost) 395 Personen. 

Kirtlftwen wurden in einen Dienet UM Bemoam, in dfie Heimat tu 
Angehörigen 815 Personen, ohne Empfehlung zur Strafe entfernt oder 
heimlich entlaufen 134 Personen, in andere Anstalten 46 Personen. 

1895 nahm Fastor laermeyer an, daß von den aus dem 
Fraaenbeim Entlaasenea aar 25 Pros, rücküllig geworden 
seien. 

Ober die Höbe dieser £rfoIge sa rechten, kann schon des- 
halb nicht möglich sein, veil hier ntir die als nicht rück* 
fällig bezeichnet werden, die in dem auf die Entlaesong 
folgenden Jahre nicht mit Korrektionshalt bestraft worden 
sbod, gleichviel ob Haft^ G^Sbignis oder Zochthans über sie 
verhängt word^ ist. Zam Teil gründet fach die Ansicht aach 
aof briefliche Mitteilangen der Entlassenen selbst, and da diese 
nicht immer mit der Wahrheit SchmoUis getranken haben, ist 
die größte Reserve am Platze. Da bei der Anfnahme die Frei- 
willigkeit verlangt wird, haben wur ein derartig anderes Pablikam 
Yor ans, daß man diese Vergleichongen am besten ganz aas 
dem Spiele läßt Mögen die Zahlen über die erzielten Resaltate 
auch einem allzu glühenden Optimismus entspringen, ohne Op- 
timismus kommt man auf diesem Gebiete, das so wenig erfolgreich 
erscheint, nicht weiter. 

Erfolge der KonrekttbD« 

Die Beurteilung dessen, was durch die Korrekt iuushaft 
geleistet wird, ist ja überhaupt ein sehr trübes Kapitel. Dem 
trostlosesten Pessimismus sind bis jetzt noch alle die verfallen, 

la* 
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did sioli mit der Beetimmnug des ProzentBatses der Beesemogen 
abgemüht haben. 

Schon bei der Beratung des StralgfscUbuches in der Sitzung vom 8. April 
1878 bezeichnet« der Bundedronunimar die Bevölkerung der Arbeitshäuser als 
«ine mondiseh tiefer stehende eli die der Ztiehthinegg und hob Iienror, defi 

CS keine schlimmere, keine für die Sicherheit gefährlichere Bevölkerung gebe 
eis jene in Arbpit!*nntätigkeit , laedprlirbkeit und Tnmk versunkenen Personen. 

Nach Kruhne liegen die tatsächlichen VerhäHnisse derart, daß die 
mengelhefteii Einriobtengen der ArbeitsUUiser die Eireichnng des Stnliweckes 
in liooh viel lii lierem Maße hindern, als in den Geflngnissen. Benneokebe- 
7pirhnotp den l'mzfntsatz der K()iTi;[cii(]<'n, bei denen man eine Bossrning^ erwarten 
könne, als sehr klein, die Vermutung spräche zunächst bei jedem Korrigenden 
für Unverbesserliebkeit Nach Baumgarten scheitern bei den Pro- 
tlitaierlen Besstmngsversaohe ftsi entnahmslos. Selbst w«ui man ihnen eine 
behagliche Existenz sichere, kehrten sie immer wieder zu ihrem alten Berufe 
zurück. Ostwald (a. a. O. S. 312 war der Anj^iiht, die Strafanstalten ver- 
sagten in erzieherischer Wirkung und die Korrektionshäuser seien eine Schule 
des Ya-bredhertums, tne büdeten eine Art ron Veibrecheikliibs. Ebenso 
infierte sich Bocholl (188, 48): die Konrektionfönstalten enthielten größten- 
teils eine wahre Aufwiese von Gesindel und konnten deshalb nicht als eigentliche 
BeMerungsanstaiten angesehen werden. 

Nach Wintzigerode werden im Königreiche Sachsen die dem Vaga- 
biindentnme völlig Terfallenen Personen in der Bogel fiberiiavpt niobt mdir 
detiniert. In anderen Staaten werden nach v. Hippel Personen, die 3 oder 
4 mal im Arbeitshause waren, als iinvprbessprlirh betrachtet, und ihre Rüek- 
fälligkeit kommt bei der Strafzumessung gar nicht in Betracht v.Hippel 
kern bei der enf einen Zeitramn ron mehreren Jahren fortgcsetsten Tengkiehang^ 
der erstmalig eingelieferten mit den erstmeligen RückflUligen za dem Er- 
gebnisse , daß die Hälfte gebessert -sTcrde. 

Viel BkeptiFcher sprach sich die Mehrzahl der A n st al t sdir e k t or e n aus, 
die er über ihre Meinung befragte. Abgesehen von einzelneu Ausnahmefällen 
Sri eine Besserang der Frostatderten durch ihre Einspeming im Arbdtduuue 
nicht zu erwarten. Landsberg kommt zu dem Eigebnisse, daß die WoUnst 
die rrt>stituierten immer dem Laster verfallen lasse und daß sie selbst im vor- 
gerückten Alter davon nicht zu befreien seien. Kislau betont, daß bei den 
weiblichen Korrigenden der Hang nach Lnstberkeit und Genofi nnd die Puts- 
Bucht 80 sehr ins Blut gegangen sei, daß sie schwer in geordnete YeihältiiiBse 
zmückzuführen seien. lu deniaelTten Sinne sprachen si*li Breslau, Prenzlau, 
OroGsalze, Waldheim. (nistrow, Tapiuu, Jienninfrhansen, Hadamar, Fuhlsbüttel 
aus. In Tapiau betnig die Zahl der Kücki alligen 1885 61 «/o, 1886 62% 
1887 74«/o. 

Die Ansichten der verschiedenen Direktoren der Anstalt in Himmels- 
thür sind von dem gleichen Pessimismus durrhset^t, der sich auf eine Innjj^e 
Iveihe von trüben Erfahrungen gründet Direktor Nöldeke bezeichnet die 
gewonnenen Besultate als sehr schlecht. Die Anstalt erffille insofern ihren 
Zweck, als sie solche Individuen, die nicht zur Einsicht kommen wollten, 
weni<>^stens länf^ere Zeit der Freilieit beraube. Xaeh der Meinung des Direktors 
Schnell sind unzüchtifre "Weiber leichter zu bessern als Landstreicherinnen, 
die sich nur selten von dem ungebundenen Leben abwendeten. Direktor Meyer 
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beseichnete dk Anstoltsbeydlkerang als den Absdumm der KontrollmXdcIieiu 
Der Erfolg der Bemühungen, diese MSdcbeik von ihrem Lebenewandel abzu- 
bringen, sei gleich Null gewesen. 

In die preußischen Korrektionsanstalten wurden innerhalb 

Jahresfrist nach Verbüßung der letzten Xorrektionshalt wieder 

eingelieiert: 

1901 207 Korrigendinnen 

1902 189 

1903 137 

1904 157 „ 

1905 168 

Für die hiesige Anstalt hat man einen ungefähren Anhalts- 
punkt für das, was man erreicht hatte», darin, daß in 27 Fällen 
eine Abkürzung der Korrektionshaft erwirkt wurde. Diese 
Begnadigungen treffen natürlich nur solche, bei denen man 
des erreichten Zweckes ganz sicher zu sein glaubte. Selbst 
bei diesen Renommierstücken der Korrektion kann man sehen, 
wie leicht man sich irren kann. Neun von dieser Elitetruppe 
der Korrektion sah die Anstalt wieder. Sonst glaubte man im 
allgemeinen, der größte Teil der Korrigendinnen werde er- 
fahrungsgemäß in den vier ersten Jahren wieder rückfällig. 

Von den Aufnahmen, welche der Anstalt in den einzelnen 
Jahren zugeführt wurden, waren: 



lu den 
Jahnn 


BttckBllig 


Zum 

1. Male in 

der Anstalt 


In deu 




Zorn 

1. Male in 
der AnstM-lt 


1885 


64 


81 


189(i 


27 


89 


1886 


83 


69 


1887 


24 


40 


1887 


67 


52 


1898 


29 


19 


1888 


86 


106 


1690 


28 


46 


1889 


71 


57 


1900 


44 


40 


1890 


45 


44 


1901 


50 


41 


1891 


32 


54 


1902 


39 


41 


1892 


53 


87 


1908 


30 


46 


1898 


69 


75 


1904 


19 


31 


1891 


41 


54 


1905 


24 


26 


189& 


88 


46 









Diese Zahlen geben insofern ein unzutreffendes Bild, als 
die wiederholt Rückfälligen mehrfach in der Statistik auftauchen 
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und so die Beasermigsprozente henmteFdrflckeii. Bei tinBerer 

Zusammenstellung, in der jede Korrigendin nur einmal wieder- 
kehrt, stellen sich die Zahlen fülp:endermapen: 

Nur einmal haben in der Ansull ihre Auiwartung geiiiaclit 
1040, uährend SSO wiederholt mit Korrektionshaft bestraft 
worden sind, und zwar wurden bestraft: 



Ab der Spitse ttaaden eine ihroBtitaierto, ftber die mit 21 Jahren adion 

die 11. Korrektion verUtogt worden war, eine andere Froetituierte , die in 16 
verschiedenen Anstalten im ganzen 21 Jahre Korrektionshaft erlitten hatte, eine 
Bettlerin, die als beschränkt bezeichnet wird und 14 Jahre Arbeitahau» 
abeolvierte, jxnä eine Haviiererin mit gtaa ungenügenden Solinlkenntniuent die 
11 mal Korrektion abmachte, 5 uneheliche Kinder zur Welt brachte und im 
gaasen 11 Jabre mid 9 Monate in der Korrddion Terwdlte. 

Bedenkt man, daß 54 F^z. in der hiesigen Anstalt nur 
einmal geweilt haben, so konnte man geneigt sein, die erzielten 
Ergebnisse als sehr gunstig anzusehen. Aber die Wiederauf- 
nahme in dieselbe Anstalt kann nicht das Kriterium der 
Besserung sein. Bei den Aufnahmen der letzten Jahre ist die 
Möglichkeit nicht aufizuschließen, daß sie noch einmal der An- 
stalt wieder zur Last fallen werden. Gerade in der ersten 
Zeit nach der ersten Arbeitshausstrafe geben sich die Exkorri- 
gendinnen, die noch fiber einige Zielbewußtheit verfügen, die 
grdpte Mühe. Wenn sie auch nicht der Tugend frönen, so 
strengen sie sich doch wenigstens an, den Schlingen zu ent- 
gehen, die ihnen die Polizeivorschriften legen. 

Eine zweite Kategorie wandert für eine lange Zeit in die 
Gefängnisse und Zuchthäuser, nachdem sie Betteln, Vagabun- 
dage und Prostitution als Vorschule des Verbrechens aus- 
genutzt haben. Sie bleiben oft lange Jahrzehnte dem Arbeits- 
hause lern, um später bei der Erschlaffung der Em r^ie als 
gebrochene Existenzen wiederzukehren und den traurigen Zirkel 
zu schließen. 
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Eine dritte, etwas kleinere Anzahl ist als arbeits- und 
korrektionsunfähig entlaseen worden, durch Tod abgegangen, im 
Landarmenhause, in sonstigen Armenhäusern untergebracht oder 
in Irrenanstalten und Krankenhäusern gestrandet. Ihr Nicht- 
wiedererschcinen im Arbeitshause der erzielten Besserung auf 
das Konto zu setzen, hieße den Tatsachen schnöde Gewalt antun. 

Dazu kommen noch die unvermeidlichen Fehler in der 
Führung der Straflisten: damit, daß bei jemand nicht vermerkt 
isty daß er eine Nachhaft durchgemacht hat^ ist durchaus nicht 
gesagt, daß er nicht schon in fremden Landen einmal im 
Arbeitshause Einkehr gehalten hätte. 

Und gerade die Unstetigkeit in dem Lebenswandel unserer 
Korrigendinnen gibt meiner Ansicht nach den Hauptschlüssel 
für diese günstigen Zahlen, die mit den tatsächlichen Erfahrnngen 
der Anstaltsbeamten in so auffallendem Widerspruche stehen. 
Eine große Anaahl der Korrigendinnen kommt in der hiesigen 
Statistik nicht wieder zutage^ weil sie in andern Anstalten auf- 
tauchen. 

Schon die bunte Mannigfaltigkeit der Geburtsorte, aus denen 
unsere Arbeitshäuslerinnen stammen, konnte ein Bild davon 
geben, wie leicht wir ihr Schicksal aua den Augen verlieren 
können. Bestätigt wird das durch den Nachweis, wie oft sich 
Korrigendinnen schon in andern Arbeitshäusern versucht 
haben. 

Von den 1920 Korrigendinnen, deren Akten erforscht 
wurden, waren vor ihrer Aufnahme in unsere Anstalt schon 
in fremden Anstalten gewesen: 



Dabei s]iriclii noch die Gepflogenheit mit, daß nianche unserer 
Klienünnen nach der ersten Korrektion ihren S^tab in eine andere 
Provinz setzen. Sie geben sich dabei der harmlosen Einbildung 
hin, man kenne dort ihre Antezedentien nicht. Sind sie mehrere 
Male detiniert gewesen, so fällt diese Rücksicht fort, und die 
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Provinz, ia ddr sie gmdB weilen, liat daaernd die angenehmB 
Fflfeht, sieh ihrer weitem Scldekeale anioiielimeiu fSne genaae 
Zahl der Nomadiimeii, die oach der ersten Korrektion daaW^te 

gesucht haben, läßt sich wieder nicht geben. 

Ein weiteres Kriterium der Wirksamkeit der Korrektions- 

hail kann man in der Länge der Zeit suchen, die zwischen der 
ei'ötüii und zweiten Nachhaft verstrichen ist. Daß die erste 
Nachhaft, wenn nicht besondere Umstände dazukommen, ent- 
scheidend für die Beurteilung dieser Frage ist, liegt ja auf 
der Hand. Hat sie versagt, dann muß man seine Erwartungen 
auf Besserung für die Zukunft auf ein Minimum herah?;rhrauben. 
Tn der nachfolgenden Tabelle sind diese Zeiten etwas abgerundet 
worden. Ganz genau stimmt sie schon deshalb nicht, weil in der 
Straf liste nicht selten zwar angegeben ist, daß und wie oft 
schon vorher Korrektionshaft verhängt worden ist, die genauen 
Zeitangaben aber fehlen. 

Es betrug der Zwischenraum zwischen erster und zweiter' 
Korrektion: 
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Einen grotesken Ausnahmefall stellt der letzte Fall dar. 
Es handelt sich um eine Sauferin, bei der man nach 34 Jahren an 
den betrübten Anfang das traurige Ende knüpfte. Zu glauben, 
daß bei ihr die erste Korrektion ein tugendreiches und straf- 
freies Alter gesichert hätte, wäre ein holder Wahn. Dem Trünke 
hat sie nie entsagt und 14 mal sonst gegen die Strafgesetze 
gefrevelt. Die Zwischenzeit zwischen den beiden Nachhaften 
wird eben nicht immer durch Arbeit und Tugend ausgefüllt. 

Bei einer Prostituierten, bei der 12 Jahre nach der ersten 
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EntlaasTzng aus dem Arbeitahaus verstrichen waren, fielen in 
diese Zwischenzeit nicht weniger wie 39 Fireiheitsstrafen wegen 
SittenpoliseikontraTention, Diebstahls usw. Die Grundsätze, wegen 
deren die Nachthaft verhängt wird, sind eben recht schwankend. 
Die Wege der Polizei sind hierbei unergründlich. 

Bei einzelnen Delikten verlangt das Gesetz geradezu ein 
längeres Zaudern. Die auf Grund des § 361,4 StGB. Bestraiten 
kann der Strafrichter der Landespolizeibehdrde nur dann über^ 
weisen, wenn sie innerhalb der letzten drei Jahre wegen der^ 
selben thertretung mehrfoch bestraft sind. 

Ganz anders stellt sich die Sache^ wenn man die Zeiten 
zwischen der Entlassung aus der Korrektion und der ersten 
Straffälligkeit zusammenstellt. Wohlbemerkt handelt es sich 
nicht um die ersten Gesetzesübertretungen, die begangen, 
soüdeni um solche, die besUciit werden. 

Auch diese Tabelle leidet an unverkennbarster Lücken- 
haftigkeit. Vor allem kommt hier in Betracht, daß die Sitten- 
polizeikontraventionen oft nur summarisch zusammengefaßt in 
der Strafliste erscheinen. Es betrug diese Zwischenzeit bei: 
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Berücksichtigen muß man, daß eine gewisse Zeit infolge 

der Erledigung der nötigen Formalitäten verstreichen muß, ehe 

die Verhängung der Nachhaft erfolgen kann. Darunter findet 
Hiaii eine ganze Menge Personen, die schon in den ersten 
Tagen, ja am ersten Tage nach der Entlassung, riickianig 
wurden. 

Einen denkwürdigen Pktz in der Anstaltschronik nimmt eine Prostituierte 
ein, die am Tage ibrer Entlustin? der Anstalt gegen^iber im tnaten Vereine 
mit einem Kerl und einer Schnapsflasche sich im ChaiUBeeigraben etablierte. 
Mehrere Male wird berichtet , daß die Entlas^^enon 7.\\m Bahnhof (rchracht 
werden, um in ihre Heimat befördert zu werden, und bei dieser Gelegenheit 
auskneifen, um sofort wieder auf den „Bummel" zu gehen. 
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Äußer?'^ 1« !iri eich, wenn auch sehr melanchoÜRch, ist eine 
kleine Statistik über die in der Zeit von 1902 — 19Ü5 entlassenen 
Gefangenen, denen durch Vermittlung der Direktion Dienst- 
stellen verschafit worden waren. Die Dienstherrschaften waren 
genau orientiert, ohne alle Voreingenommenheit, und schon darch 
die ewige Leutenot genötigt, bei leichteren Verfehlungen ein 
Auge zuzudrücken. Die Entlaasenen hatten die leste Absicht 
geäußert^ einen Dienst anzonelimen, sie glöhten Ton den besten 
Vorsätzen, und die Elemente^ bei denen man von vornherein 
ein Fiasko erwarten konnte, waren nicbt in den Bereich dieser 
BemOhnngen gesogen worden. Wenn je^ so mußte diesmal ein 
gOnstigee Resnltat die aufgewandte Miihe lohnen. Und der 
Erfolg! 

über 6 wtr kern« Naebridit n «riuJten, jedenfalls auch kein Zeichen 
für ein tadelloees GlBcken des Experimentell Wieder in Haft waren 6. Nach 
wenitrcn Tnfrcn hatten 6 den Dienst verlassen. Nach Begehung eines Diebstahls 
(n\i'r unter Uinterlassuiiu von Schulden waren 6 ausj^eschieden. Den Dienst nicht 
angetreten hatten 7 (davon zwei wieder in Korrektion). Mit Gefängnis bestraft 
wegen DiebeteUi winde eine. Kaeii knner Zeit wurde «ine in die Lendarmen- 
anstalt eine liefert. Eine EnÜMBene, die sich nachts immer herumgetrieben 
hatte, schied nach 10 Tapren mis dem Dienst, eine andere verließ ihn im 
Haasche, eine dritte wurde wegen Trunkenheit entlassen (jetzt wieder in Haft). 
Eine ergab lieh im Bienite der Fraetitatioii nnd empfing Kmnaabemuhib, und 
eine entwidi enf dem "Wege sum Bahnhof. 

Wenn die Direktion trotz dieser entmutigenden Erlebnisse 

der Anstalt immer wieder fortfährt, ihren Pfleglingen die Wege 

zu ebnen, zeigt dies ein gutes Stück Entsagung und Mut. 
Recht bezeichnend ist noch folgender Fall: 

Eine Süuferin, die über minimale Schulkenntnisse verfügte, zweimal im 
Arbeitshause und sonst mehrere Male vorbestraft gewesen war, und deren Kind, 
auf Koeten der Gemeinde enogen wurde, ttufierte die Aböefat, nach Amerika 
auszuwandern. S e wurde unter der Bedingung begnadigt, daß sie diesen Vor- 
satz zur Tat iiiatbte. Es wurden umständliche Vorbereitungen getroffen, ihr 
die Papiere verschafft, ein Billett gekauft, Geld zur Veifügung gestellt und sie 
an das Schiff nach Bremeriiayen gel«adit. Im letaten Augenblick Tenchwand 
sie Ton der Bildfläche, und nadi eimger Zeit stellte sich heraus, daß sie TOn 
ihrem Zuhälter auf<(euoTnmen worden war, mit dem sie dieses Spiel schon von 
langer Hand her abgekartet hatte. 

Ausschlaggebend fär den Erfolg der Nachhaft ist der Zeit- 
punkt, in dem dieses Mittel zum ersten Male angewandt wird. 
Hat die Übeltäterin schon einen längeren Weg im Lande des 
Verbrechens zurückgelegt, dann wird sich das Mittel, abgesehen 
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von einzelnen Ausnahmen, als ein Schwert mit stumpfer Schneide 
erweisen. 

Dem Grundsatze des frühen Eingreifens huldigt, mit Auf- 
nahme einzelner Behörden, die denn auch die besten Erfolge 
erzielen, fast niemand. Eine gewisse Zeit mag man der Sünderin, 
noch konzedieren, bis man zu dieser ultima ratio judicum greift. 
Bei einer nicht geringen Zahl unserer Arbeitshäuslerinnen lassen 
Gefiingnis und Zuchthaus das Arbdtshaus oft zunächst nicht 
zu Worte kommen. Aber wenn man die nachstehende Tabelle 
studiert, wird man sich des Gedankens nicht erwehren können, 
dap die Korrektionshaft in der Regel für eine Zeit in Funktion 
tritt^ in der die Betätigung zum Verbrechen schon zu sehr in 
die Blüte geschossen ist, um sich noch durch erhebliche Ein- 
flüsse zureehtstotzMi zu lassen. 

Es wurden zum ersten Male mit Korrektionshaft bestraft in 
demselben Jahre, in dem die erste Gesetzesübertretung iiacii- 
gewiesen wurde, 272. 
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Da|3 in so langer Zeit nach der ersten Straffälligkeit noch 
verhältnismäpig so viele den Weg ins Arbeitshaus finden^ 
markiert die zweite Epoche des Verbrechertums, das seine 
Kraft in der Begehunj^ größerer Verbrechen erschöpft hat. 

Bei den 100 Korrigendinnen, deren persönliche Bekanntschaft 
mir zuteil wurde, habe ich mir bei jeder einzelnen die Frage 
vorgelegt: Kann man bei ihnen eine durchgreifende Wirkung 
▼on der Korrektion erwarten? 

Ohne Subjektivismus g^fs hierbei nicht ab, selbst wenn 
man sich die größte Mühe gibt, die persönlichen Sympathien 
und Antipathien, die auch von diesen Geschöpfen auf das 
Psychiaterherz zuströmen, kraftig zu unterdrücken. Unterstützt 
wird dieser personliche Eindruck, der beredter spricht wie ganze 
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Aktenkonvolote, durch die Bemerkiiiigen in den Akten, die Häufig- 
keit Iröherer Disziplmiernngen, die intimeren Beziehungen zom 
Strafgesetzbuch, den Erfolg früherer Korrektionen, ihre Stellung 
zur Arheit, ihre Beurteilung durch das Aufsichtepersonal und 
— durch ihr paychischee Gesamtbild, von d^ man noch am 
ehesten den Schlüssel zur Stellung einer Prognose hernehmen 
konnte. 

Bei 7 von ihneu könnt« man selbst bei dem schärfsten Peasimiamus an- 
ndnnen, cbfl es ihnen gelingen könne « ihr Schifflein «ns dem Stmdd des 

fozialen Zusammenbruches zu retten. StelUe man sich die Frage, wa» man am 
besten für ihr Int» iv?«:o utul das der Allgemeinheit hielt, so hatte man bei 53 
den starken Eindruck, daü es für sie am besten wäre, wenn sie zeitlebens 
ihren Anfentfudt in der Anstslt nehmen würden. 

Bei 11 mochte die Unterbringung in einer verständigen und 
energischen Familie genügen, um diesen wankelmütigen Exi- 
stenzen daä fehlende Rückgrat zu ersetzen. Bei vier war die 
Irrenanstalt, bei drei eine Trinkerheilanstalt angezeigt. Und 
die übri^'en? Man mag einem frommen Optimismus huldiscen, 
wenn man bei ihnen wirklich noch eine glatte Zukunft für nicht 
unmöglich hält. Und man würde sich nicht wundem, wenn 
auch bei ihnen diese günstige Prognose uns täuschte. 

Man mag diese Zahlen übertrieben finden, und auf die ge- 
nauen Ziffern lege ich nicht den mindesten Wert. Daß nur 
bei einer verschwindenden Minderzahl von ihnen die Korrektion 
nicht einen Versuch am untauglichsten Objekte darstellte, wird 
keiner leugnen, der mit diesem Material sich zu beschäftigen 
gezwungen war. 

Fortschritte gegen früher. 

Bei dieser Meinung muß man auch verbleiben, wenn man 
zugibt, daß gegen früher in der Behandlung der Nachhaft 
schon eine unverkennbare Besserung eingetreten ist. Es muß 
ohne weiteres zugestanden werden, daß die krassesten Aus- 
wüchse, die dies sumpfige Gebiet so oft trieb, nicht .mehr in 
dem Maße vorhanden sind wie früher. Nicht mehr werdep so 
viele geisteskranke, sieche und altersschwache Personen unter 
das Joch eines Strafvollzuges gezwängt, dem sie nicht ge- 
wachsen sind. Die Individualisierung hat größere Fortschritte 
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gemacht, die imreife Jugend wird dieser Statte ferngehalten, 

man ist in der Disziplinierung vorsichtiger geworden. 

Aber diese Fortschritte sind von einer ^'erallgemeine^llng 
noch himmelweit entifrui, üoeii iniiiier begegnen uns ab und zu 
i'älle, die an die grauesten Zeiten des Mittelalters erinnern. 
Dazu hat der Anstaitsbestaad die besseren Elemente ein- 
gebüßt, die früher dem Wirken der Anstalt noch eine bescheidene 
Befriedigung gewährten. Früher fand man noch mehr Weizen- 
körner unter der Spreu, heutzutage muji sich daa Arbeitshaus 
fast nur von der Spreu nähren. Der Sisyphusstein wird tag- 
täglich mühsam den Berg heraufgeschoben, und alle an diesem 
freudlosen Werke Beteiligten gestehen sich seufzend ein, daß 
man immer säet, ohne allzu viel zu ernten. 
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Indenmg^Torsehllge. 

Will man eine Änderung dieses Zustandes herbeiführen, dann 
hat man die Wahl, ob man die ganze Grundlage, auf der sich 
die Korrektion jetzt aufbaut, umändern oder an die bestehenden 
Verhältnisse anknüpfen und nur bessern soll, was eben zu 
bessern ist. 

Am einfachsten geht man von den Grundsätzen aus, die 
die Regierung selber für die weitere Behandlung dieser An- 
gelegenheit ausgesprochen hat. Die neuen Grundsätze über die 
Verfügung der Nachhaft, die vom Ministerium des Innern 1906 
entworfen worden sind, bestimmten unter anderm: 

§ 2. Hi i Ju-fendlichon initer 18 Jahren sollen statt der Nacbhaft erziehliche 
oder vonnundfichat'üiche Malinohmen angewandt werden. 

§ 8. Der Beichlnfl Aber die Ntchhaft bum atugetetst werden 1. wemi 
MindeijShrige unter 18 Jahren rieh der Zwangserziehung unterwerfen, 9. bei 
<lcn 7.\im rrsten Male L'berwicst iuii, die ein ordentliches Unterkonnnon unl 
dauernde, den Lebensunterhalt gewährende Arbeit nachweisen, 3. bei S< hwau^aren 
bis nach Ablauf der Schwangerschaft, 4. bei den wegen körperUcher und 
geistiger Gebrechen oder vorgeschrittenen Altm Arbeitsimf Shigen, wenn de 
in einer Armen-, Siethen- oder ähnlichen Anstalt unterere bracht sind. 

§ 6. AtVird der Beschluß nicht ausgesetzt, so vertilgt die T nndespolizei- 
behördo die Nuchhuft und Einweisung, ohne einstweilen die Dauer der 
Nachhaft festzusetzen. 

§ 7. Nach 8 Monaten schKgt der Vorsteher des Arbeitshauses yor, wie 
lange die Nacbhaft dauern soll. 

§ 8. Nach diesem Gutachten, den gerichtüchen Akten und sonstigen 
Ermittlungen wird die Dauer der Nachhaft testgesetzt. Beim ersten Male soll 
sie ndndeetena 6 Monate betragen, bei späteren Yerarteilungen entsprechend 
lUntjer und eventuell bei jedem Rückfalle steigend werden. Das Ende der 
Naclilialt Süll stets in eine Zeit £aUen, in der der Entlassene anf Arbeit 
rechneu kann. 
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§ 9. Die Landezpolizeibeliörde kann auf Antrag oder naoh Anhörung 
dea Amialtdntera die Naohhift bis auf die ^Ifte der festgesettten Denw, 

jedoch nicht auf weniger als 6 Monate festsetzen, a) wenn der Häftling sich 
BD führt, daß der Zwoek der Nachhaft vor der festgesetzen Zeit erfüllt scheint, 
b) wenn Familien- oder sonstige Verhältnisse eine Abküizuug erforderlich 
mach.«! und die TeilialtiaBBei in die er miuelckelirt, geordnet und geeignet 
nnd, ihn vor dem R&ckfelle lu bewahren. 

§ 10. Bei schlechter Fuhning kann die LandeqioliseibdiSrde die Nach> 
haft bis zur gesetzUchen Höchstdauer verlHnfr^^rn 

§ II. Bei guter Führung nach naudestcm 3 Monaten Nachhaft kann, 
wenn gutes Unterkommen und Arbeit gewährleistet ist, vorläufige Entlassung 
erfolgen. 

§ 13. Die vorläufige Entlassung kann jederzeit widerrufen werden. Die 
"Widerrufung hat die Wirkung, daß der Entlassene 'W'ieder ins Arbeitshaue 
.kommt und dort bis zum Ablauf der gesetzlichen Frist von 2 Jahren verbleibt. 

§ 14. Über Dauer, Abkürzung, Verlängerung und vorläufige Entlassung 
mftaiBen Prediger und Arzt gehört werden, bei abweidiend^ Ansicht mUMen 
Beriohte beigelegt werden. 

§ 15. Krank t3l)erwieiene mfinen erst geheilt werden, ehe sie ins Arbeits« 
haus kommen. 

Aus den AoBführungsbeBtimniungen ist die Beetimmuiig her- 
Torzüheben» daß der Begierangspräsident mit allen Mitteln dafür 
sorgen muß, daß die Armenverbände die Arbeitsanfahigen in 
geeigneten Anstalten der öffentlichen oder privaten Annenpflege 
sicher onterbringen. 

Zu begrüßen ist mit besonderer Genugtnang das prinzipielle 
Ausscheiden der Jugendlichen ans diesem Strafvollzüge. 

Ein großer Fortschritt ist die Bestimmnng, daß die Dauer 
der Nachhaft erst dann festgesetzt wird, wenn in der Korrek- 
tionsanstalt ein Urteil über die Individualität des Delinquenten 
möglich geworden ist. Die Vorschläge über die Abkürzung, 
die Verlängerung und die versuchsweise Entlassung der Korri- 
gendinnen müssen ebenso gebilligt werden wie die Forderung, 
daß nur gesunde Häftlinge der Nachhaft unterzogen werden. 

Ob durch diese neue Verfügung für all die Mißstände der 
Korrekiionshait Abhilfe geschaffen wird, erscheint mir mehr 
als zweifelhaft. 

Der so außerordentlich wichtige § 3,* wird mich in Zu- 
kunft nicht eine Ausscheidung der korrektionsunfähigen Ele- 
mente herbeizuführen imstande sein. Er knüpft ja das Aus- 
scheiden an die Bedingung, daß die Ausscheidenden in einer 
passenden Anstalt untergebracht werden. Sollen nun diese 
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Ausjyeschiedencn, falls diese Unterbringung nicht erfolgt, teotz 
ihrer Arbeitsunfähigkeit in die Korrektionsanstalt wandern? 
Wichtiger ist, <ia|i in keiner Weise festgeleg^t ist, wie diese 
festgeötellL werden soll. Wieder ist der zu \ ururteilende seinem 
Richter persönlich gar nicht bekannt, und das wird immer ein 
Unding bleiben, selbst wenn das Urteil des Anstaltsdireklors, 
des Geistlichen und des Arztes die Dauer der Strafe bestimmt. 

Zwar ist das Straf mindestmaj] auf das Doppelte dessen er- 
höht worden, was bislier meistens als Erststrafe verhängt wurde, 
aber das ist noch verhäitnismäjiig sehr gering gegen das Maß 
der üblichen Verkommenheit. 

Noch eine ganze Keihe von Wünschen wird in diesen Be- 
stimmungen vermißt, die von den meisten Arbeitern auf diesem 
Gebiete geäußert worden sind, und die vor allem von ärzt- 
licher Seite vorgebracht wurden. Nun können ja nicht alle 
EinselbesUmmangea in diese Verfügungen aufgenommen werden, 
es mag auch gern zugegeben werden, daß in der Ausführung 
derartiger Maßregeln den ▼ollstreckenden Behörden in gewissem 
Grade freie Hand gelassen werden muß. 

Leugnen kann man aber kaum, daß der Hauptmangel des 
jetzigen Korrektionsverfahrena durch diese Verfugung auch 
nicht entfernt angetastet wird. Wieder wird man es erleben, 
daß Vou einem großen Teil des künftigen Materials die ganzen 
Besserungsversuche abprallen werden. 

Das hat seine letzte Wurzel darin, daß man die Schuld 
des Scheitems aller dieser haltlosen Existenzen noch immer 
allzu sehr in den äußeren Verhältnissen und nicht in der 
inneren Veranlagung sucht Will man von Grund aus mit 
diesen Inkorrigiblen aufräumen, dann kann man dies ffiel nur 
durch ein ganz radikales Vorgehen erkämpfen. 

Hat man die betrübende Erkenntnis gewonnen, daß bei ihnen 
die Arbeitshausbehandlung nichts anderes darstellt als eine Un- 
schädlichmachung im besten Falle für zwei Jahre, dann soll 
man auch den Mut haben, die Gesellschaft ganz von diesen 
Parasiten zu befreien und sie selbst einem zwecklosen Leben 
zu entreißen. Das geht natürlich nicht ohne Änderung der Gre- 
setzgebung. 

Wir kommen damit zu den Forderungen, die zuerst von der 
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italieniscben Schule für schwerere Gewohnheitsverbrecher 
erhoben worden sind. Auch an ihnen versagen Gefängnis und 
Zuchthaus, auch sie werden immer von neuem auf die Mensche 
heit losgelassen, obgleich jeder Beteiligte weiß, daß diese neuiO 
Freiheit nichts anderes bedeutet wie eine neue ScMdigung der 
Mitwelt Für die theoretische Berechtigung der Gesamtheit» ihre 
unbrauchbaren Mitmenschen dauernd unschädlich zu machen, 
haben sich viele Autoren ausgesprochen. 

Benedict (a. a. 0. 8. 10) verUngte, dafi die vom JRaehter als unvet- 
besserUeh eriüirten rezidivierenden Vagabunden auf unbestimmte Zeit, selbst 
andauernd unter die Vormimds<}iaft der (i<^sellscljaft gestellt werden süllten. 
Rocholl (a. a. O. S. 49) war dafür, daii der auf Kosten der Steuerzahler 
Unterstützte das Kecht der freien Selbstbesiimiuuug über seinen Aufenthaltsort^ 
die Axt seiner Erbaltung und Beschäftigang verlieren mOsse, wSlirend dieses 
Bestimmungsrecht auf den Armenverband übergehen solle. Und E 1 v e r s (39, 37) : 
„Es entspricht der Natur der Sache und dem Rechtste fühle des Volkes, daß 
degenige, welcher sich nicht selbst zu unterhalten vennag und dadurch bsr 
-wiesen hat, dafi er den Anfgabw des Lebens nicht gewachsen ist, der Tutel 
seiner Mitbürger unterliegt Die Staatiaufndit mnfi dafttr sofgen, daß diese 
Tutel liicht zu ßinw B^diiickung und ui^reehtm Bebandlnng der Armen miß- 
braucht wird." 

Dasselbe Fazit zog Hippel (a. a, 0. S. 117, 118): „Ist Besserung nicht 
möglich, so ist Sicherung durch ünBchMlichmachung der einzig mögliche 
Strafzweck. Lange, nötigenfalls b I'euslänglich ist er aus der Gesellschaft m 
entfernen." So hatten sich dann auch eine gflns^e Anzahl von Anstaltsdirektionen, 
Tapiau, Großsalze, Waldheiin, Hagenau, für die ständige Intemierung aus- 
gesprochen. 

Einstweilen ist v. Hippel nicht daffir, weil nach demselben Prinzip 

gewohnheitsmäßige Diebe und Betrüger mit einem leichteren Strafinafie f<wU 
kämen, obgleich unsere Korrigenden die leichteren Delinquenten seien. 

Auch Aschaffeuburg (a. a. 0. S. 242) sprach sich energisch dahin aus, 
der gröitte Teil der Vagabunden gehöre in dne Anstalt, die ein Zwuchending 
zwischen Arbeitshaus nnd Irrenanstalt darstellen vrOrde, um so mehr, als viele 
von ihnen durch das, was eie scbalTten, die Kosten, die sie dem Staate venus 
sachten, ganz oder teilweise wieder ersetzten. 

Die Öffentlichkeit hat sich mit diesen praktischen Gesichte- 
punkten bis jetzt noch nicht recht abzufinden gewußt. Man 
hält noch immer zähe an der £inzeldosierung der Strafen fest. 
Ich halte es gar nicht für ausgeschlossen, daß dieses Prinzip 
bei nnsern Korrigenden einmal viel eher sich Bahn bricht» 
wie bei den andern sozialen Parasiten. Will man den Gefongenen 
für seine Lebenszeit detinieren, dann kann man ihn nicht für 
so lange Zeit in den strengen Verhältnissen halten, die 
Gefängnis und Zuchthaus gebieterisch verlangen, und das hält 
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die Mitwelt bei dem Abschea» der sie gegen die andern Ver- 
brecher erfüllt, für nicht angebracht. Unsern Klienten, die 
bedeutend harmloser sind, wird man schon eher diese Kon- 
sesBion gönnen. Weiterhin ist man auch in weiteren Kreisen 
von der Unheilbarkeit dieser Kategorie überzeugt, und so wird 
man sich vielleicht eher dazu verstehen können» ihrem mangelnden 
Ruc1^;rate durch eine dauernde Stütze nachzuhelfen. Das 
schwierige ist hierbei, die Auswahl zu treffen und den Zeitpunkt 
zu bestimmen, an dem dieser schwerwiegende Eingriff in das 
Leben und die Selbstbestimmung gemacht werden soll. 

In erster Linie ist eine rechtzeitige psychiatrische Unter- 
suchung gar nicht zu umgehen. Unter allen Umständen muß 
eine möglichst genaue Vorgeschichte geliefert werden. Ea 
wird das manchmal recht mühsame und langwierige Recherchen 
erforderlich machen. In zweifelhaften Fällen wird höchstwahr- 
scheinlich recht oft auch nicht das Map psychiatrischer Kenntnis 
ausreichen, wie es dem Gros der Kreis- und Gerichtsärzte zur 
Verfügung steht. Gerade bei den unauffälligen Krankheits- 
formen unserer \ ;i;^^:i,bunden ver^^agt die Erfahrung des be- 
amteten Arztes, Uli nur ab und zu psychiatrische Fälle zu 
untersuchen und zu begutachten hat. 

Man wird einwenden, daß es mit Kanonen nach Spatzen 
schießen heipt, wenn wegen dieser Lappalien dieser große Apparat 
in Bewegung gesetzt werden soll. Gerade die Geringfügigkeit 
dipppr Übertretungen ist es gewesen, die bisher fast ausnahmslos 
eingehendere Erforschungen r^es Seelenzustandes der zukünftigen 
Korrigendinnen verhindert hat. Aber bedenkt man das End- 
ziel, dem diese Delinquentinnen dann zusteuern, so wird die 
Unentbehrlichkeit dieser Untersuchung in ein ganz anderes Licht 
gerückt. Und ist einmal die gänzliche Ausscheidung dieser 
Delinquentinnen erfolgt, so wird das Material für diese Unter- 
suchungen allmählich immer mehr zusammenschmelzen, da die 
regelmäßigsten Klientinnen für immer dingfest gemacht werden. 

Selbstverständlich darf nicht ohne weiteres die endgültige 
Verbannung der Unglücklichen aus der menschlichen Gesell- 
schaft erfolgen. Auch die psychiatrische Prognose erfreut sich 
leider noch nicht der unantastbaren Unfehlbarkeit, ebensowenig 
wie die Vorausberechnung der Zukunft durch andere weise; 
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hochgelaihrte und erfahrene Männer. Auch die verderbtesten 
Dirnen und Stromerinnen lieben manebmal einen Tag von Da- 
maskus» den kein Mensch mehr geahnt Idtte, und selbstver* 
ständlieh muß man erst versuche n, ob auch diese verkrüppelten 
Seelenzustände sich nicht einer scharfen erziehlichen Ein- 
wirkung beugen. 

Wie sie sich zu einem solchen Eingriff stellen, dafür hat 
man bei manchen in den Ergebnissen der Fürsorgeerziehung 
einen guten Maßstab, die ja au .*h sonst zu der Korrektionshaft 
in innigster Beziehung steht. Schon deshalb ist es durchaus 
nötig, daß über den Verlauf der Fürsorgeerziehung, über die 
in ihr gemachten Beobachtungen, die ärztlichen Wahrnehmungen 
und die gewonnenen Resultate ein K^uaues Protokoll aufge- 
nommen wird. Da gerade jetzt die meisten Elemente in den 
wichtigsten Jahren, die früher der Korrektionsanstalt anheim- 
fielen, in der Fürsorgeerziehung ihr Probestück machen müssen, 
wird man bei einer großen Zahl von Fällen schon ein sehr aus- 
giebiges Material zur Beurteilung der Besserungachanceu 2u 
Bänden haben. 

Hat man sich entschlossen, die Korrektionsversuche m be- 
ginnen, dann soll man sich nicht mit den Itirzzeitigen Strafen 
auihalten. Wenn man später auf der Stufenleiter Trittchen 
um Trittchen hinaufsteigt, wird man gewöhnlich zu spät er- 
kennen, daß die erste Stufe zu kurz war und 4ap das Zurück- 
sinken in den altw Sumpf so allzu bequem gemacht worden 
ist. Wo man überhaupt noch die Aussicht zu haben glaubt» 
eine Besserung zu erzielen, da wird man am besten mit lang- 
fristigen Strafen einsetzen. Sollte man schon vor ihrem Ab- 
laufe die sichere Überzeugung gewonnen haben, daß das Ziel 
erreicht sei, dann kann man ja von der bedingten Aus* 
Setzung der Strafe Gebrauch machen. Hätte der Korrigend 
nicht die Aussicht darauf, dann fiele für ihn der Ansporn fort, 
sich zusammenzunehmen. 

Hat man sich entschlossen, alle die Elemente, bei denen 
dauernd die Besserungsversuche fehlschlagen, für immer der 
Außenwelt zu entziehen, so wird für die Frauen die Lösung der 
Unterbringungsfrage viel schwieriger als für die Männer. Bei 
diesen wird ja die Ansiedelung in Ackerbaukolonien wohl von 
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allen Seiten als das zwpckmäj3igste angesehen. Hier könnea 
sie durch die Urbarmachung von ödländereien noch recht be- 
trächtliche finanzielle Erträge schaffen, ohne dem Handwerk. 
Konkurrenz zu machen, sie können vielleicht auch dem drückenden. 
Mangel an Landarbeitern abhelfen. Die Männer sind stärker 
an Zahl, robuster an Körperkraft, sie sind mehr in diesem Be* 
mfe aufgewachsen, so daß eine Ackerbaukolonie^ die auf solche 
Arbeitskräfte rechnen darf, viel eher hoffen kann, sich bezahlt 
sa machen. 

Die GrOnde, die gegen die Beschäftigung des Weibes an£ 
dem Felde sprechen, habe ich schon an^e^lL Wenn ich ala 
weiteren Grand den anfOge, den einmal ein Anstaltsdirektor 
ausgesprochen hat^ die Feldarbeiterinnen bekämen eine gesundere 
Gesichtsfarbe und ein frischeres Aussehen, als die in der Stube 
arbeitenden Korrigendinnen, und vermöchten so die Männerwelt 
leichter ansoreisen, so mag das nur illustrieren, unter einem 
wie kuriosen Gesichtswinkel selbst so schwierige Fragen an- 
gesehen werden. 

Tatsache ist ja, daß trots aller dieser Cregengründe die 

Arbeitshäuser in Tapiau, Könitz, Neostettin, Ückermünde, 

Schweidnitz, Prenzlau und Himmelsthür Weiber außerhalb der 

Anstalt beschäftigten und daß Kottenburg landwirtschaftliche 

Arbeiten au(krhalb der Anstalt in Begleitung einer Aufseherin. 

sehr empfiehlt. Aber auch die Stimmen der Gegner verhallen 

nicht ungehört. 

V. Hippel (a. a. 0. S. S41) bezweifelt, daü die Aulienarlx if für Weibfir- 
äer Tnnenftrbeit TomriehMi tei, imd btfnft sich auf eine Änfieruug der Axntali»- 

(lirc ktion von Waldbeim: „Für JÜDgere, namentlioli jaogem Ftostituierte, ist 
Arbeit unter scliarfeni Zwanj^c innerluill) der Räume der Anstalt am zweck- 
mäßigsten, (laiiiil dieselben vJ'illig vou der Außenwelt abpcsrblossen bleiben. 
Für dazu geeiguete Tei-Boueu kann auch AuLeiiarbeit 2ugeluä£en werden, jedoch 
nur «d vom YexlEelir TöUig abgetcUoMeneik j^tollea und unter itrenger Treamnng 
von freien Arbtttem, «m vcfteilhaftestm anf rar Aniiatt gehörigen Gzond-^ 
fttiioken.'' 

Hierin beruht die Hauptschwierigkeit, die gegen die weib- 
liche Feldarbeit spricht. Da die jetzt bestehenden Anstalten 
ohne Ausnahme nicht so fern von menschlichen Ansied lungen 
liegen und ebensowenig meistens über genügenden Grand und 
Boden verfügen, muß gerade für sie die Urbarmachung des 
Ödlandes als eine Befreiung aus diesen Schwierigkeiten an- 
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gesehen werden. Um sie ganz den Verlockoiigeii des Fleisches 
za entziehen, müssen diese Kolonien für Fraaen gesondert gebaut 
-werden. 

Dem scheint zunächst die Schwierigkeit entgegenzustehen, 
daß die Zahl der Frauen nicht ausreicht^ um eine solche Auf- 
gabe in Angriff zu nehmen, zumal auch nur die Minderzahl für 
diese Art Arbeiten erzogen und be&higt ist. 

Nun könnten sich ja mehrere Provinzen zusammentun, um 
gemeinsam eine derartige Anstalt zu gründen. Wahrscheinlich 
inrd das aber gar nicht nötig sein. Ist die Auslese dieser 
unnützen Personen erst einmal eine Reihe von Jahren durch- 
geführt, dann wird sich mit der Zeit ein ganz anderes Material 
ansammeln, als es den Belegungsdffem der jetzigen Eorrek> 
tionshäuser mit ihren tröpfelweisen Aufnahmen entspricht. 

Dazu werden noch ^e ganze Reihe von gefallenen Mädchen 
diesem Eolonialbetriebe übergeben werden können, bei denen 
man jetzt in Frauenheimen und Magdalenien sein Heil versucht. 
Gerade hierunter wird man die besten Arbeitskräfte finden, und 
die Provinzen, die sich nun einmal diese radikalen Aufp;aben 
gestellt haben, sind nicht nui- berechtigt, sondern auch ver- 
pflichtet, alles das auszunutzen, wodurch diese Aufgabe pekuniär 
besser gestaltet werden kann. Man wird auch zweifellos schon 
aus der Fürsorgeerziehung unter allen Yorsichtsniapr*?geln 
manche Eltinente diesem Betriebe zuführen. Denn auch hier 
finden sich immer Fälle, die für ihre Unverbesseriichkeit schon 
recht frühzeitio^ ^ien Reweis erbracht haben. 

Auch bei manchen Insassen der Armenhäuser reichen die 
Körperkräfte noch hin, um sich auf diesem neuen Felde etwas 
nützlich zu erweisen. Hierbei kommen gerade die Insassinnen 
in Betracht, die in psychischer Hinsicht nicht genügen, aber 
in körperlicher noch leistungsfähiger sind. 

Man wird derartigen Anstalten später ohne Bedenken auch 
anerkannt geistig nicht gesunde Elemente zuweisen können. 
Denn der Begriff der Strafe wird jetzt vollständig ausgemerzt, 
und neben dem Endzwecke der Unschädlichmachung wird 
auch die Fürsorge für alle diese geistig Defekten in den 
Vordergrund treten. Erweist sich diese neue Unterbringungs- 
methode als nicht zu teuer, dann werden manche harmlose 
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Kranke in der Irrenanstalt in diesem Kolonialbetriebe aufgehen, 
die man jetzt nur tiiiläßt, weil für andere Platz geschaffen 
werden soll, die es nötigjer haben, bei denen man aber ganz 
genau WLi|i, daß ihre bäuslu liun \ eihalinisse dem Idealzustande 
nicht entsprechen und daji sie in absehbarer Zeit wieder dem 
Halen der Anstalt zusteuern werden. 

Bewahrt sich dieser Unterbringun[;si!iüdus, kommt der Justiz 
die Erleichterung zum Bewußtsein, die sie dadurch erfährt, dann 
werden mit der Zeit auch viele ungefährlichere Gewohnheits- 
verbrecherinnen der Gefängnislaufbahn entrissen werden. Alle 
diese lassen sich oft p!:enug eine kleine Bettelei, Va^^abundage 
oder etwas Prostitution zu schulden kommen, daß nicht, wenn 
einmal die Absicht besteht, sie unschädlich zu machen, dies 
auch auf gesetzlichem Wege ermöglicht werden könnte. 

Kurzum, an Bewohnerinnen dieser Kolonien, um die sich 
alle das Band der Unzulänglichkeit im Leben schlingt, wird 
Wohl kein Mangel sein. Dann besteht vielleicht sogar die Ge- 
fahr, daß diese Ansammlung von geistig verkrüppelten Indi- 
viduen zu groß werden könnte, nm eine individualisierende Be- 
handlung möglich zu machen. Aber zunächst ist das, was hier 
sich versammeln wird, derart^ daß es an eine solche Behandlung 
keine haushohen Anlorderungen mehr stellt. Und da es sich 
um einen Bestand handelt» der an Stabilität wohl das höchste 
leisten wird, was bis jetzt je in einem Anstaltsbetriebe erreicht 
worden ist, so wird der Oberblick über diese Elemente sicher 
genug erleichtert, um die Gefahren dieser Massenversammlung 
aufzuheben. 

Diese Stabilität ermöglicht auch im Arbeitsbetriebe ganz 
and^e Leistungen, als sie bis jetzt erreicht werden konnten. 
Es braucht nicht mehr mit dem lähmenden Begriffe der be- 
schränkten Arbeitsfähigkeit gerechnet zu werden. Die Stadien, 
in denen die Arbeitskraft durch Alkohol und geschlechtliche 
Ausschwtiiluiigen geschwächt ist, werden schnell überwunden. 
Ohne den Zwang, unter dem heute die Ausnutzung der Arbeits- 
kraft möglich ist, wird man auch unter diesem neuen Regime 
nicht auskommen können, denn es ist eben das Eigentümliche 
dieser haltlosen Naturen, dap sie aus eigener Kraft nichts leisten. 
Und sehen sie sich einmal für immer aus der menschlichen Ge- 
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meinschaft ausgeschlossen, dann werden sie ab und zu erst recht 
den Anreiz emjjfinden, sich jenen ganz zu versagen. Ohne Dis- 
ziplinieruniren wird's auch in dieser Stätte unfreiwilliger Arbeit 
nicht abgehen. 

Im übrigen aber wird die ganze Behandlung auf eine mildere 
Tonart gestimmt werden müssen. Bei all denen, denen für ihr 
ganzes Leben die freie Willensbestimmung genommen wird, ist 
dadurch anerkannt, daß sie gar nicht anders handeln können. 
Fügen sie sich in die Hausordnung, leisten sie das, was ?oa 
ihnen verlangt werden kann, dann wird man ihnen auch die 
Vergünstigungen und Vergnügungen gewähren müssen, die all 
den lebenslänglichen Bewohnern der Irrenanstalt zuteil werden. 
Sie sind ein Ansporn für fleißige Arbeit, ihre Entziehung wirkt 
erfahrungsgenmp viel erriehlicher als Freiheitsbeschränkungen. 

Die Rücksichtnahme auf die geschwächte Psyche ist das- 
jenige, was diese Zukunftsarbeiterkolonien am prinzipielkiten von 
unsem jetzigen Arbeitshausern scheidet. Dann wird es noch 
einmal mit der Zeit von selbst kommen, daß die Leitung der- 
artiger Anstalten demjenigen zuföllt, dem es keine Cbendndung 
verursacht^ in diesen verkommenen Elementen die Geisteskrank- 
heit zu sehen, der die krankhafte Natur der Anstaltsbewohner 
erkennt und sie dementsprechend behandeln kann. 

Jetzt werden zu Leitern derartiger Anstalten fast aus- 
nahmslos pensionierte Offiziere gewählt. Da es sich zurzeit 
im wesentlichen um Strafanstalten handelt, in denen es sich 
um die straffe Durchführung der Disziplin handelt, ist das ja 
auch durchaus zu verstehen. Fällt dies Prinzip in Zukunft fort, 
dann muß entschieden verlangt werden, daß die Leiter dieser 
Anstalten vom psychiatrischen Geiste durchtränkt sind. Ob das 
in einem kurzen Kurse zu erzielen ist, wage ich zu bezweifeln. 

Nötig ist natürlich innerhalb der Anstalt eine möglichst 
genaue Scheidung der verschiedenartigen Elemente, die sich 
am ehesten nach dem Villensystem vollziehen iieße. Villen 
ist allerdings wohl deshalb nicht der richtige Ausdruck, weil 
alle die Bewohnerinnen dieser Anstalt meist in ihrem vorj^angenen 
Leben kaum gewöhnt waren, an die Lebenshaltung zu üppige 
Anforderungen zu stellen, und auch nicht der geringste Grund 
vorliegt, durch eine zu luxuriöse Lebensweise der Allgemeinheit« 
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noch größere Lasten aulzabürdeiL PasBend eingerichtete Baaem- 
hiuser tim dieselben Dienste. Die DiflerenaeruDg hat sich, 
von psychfatrischen Gesichtspanlcten ausgehend, im wesent- 
lichen danach zu richten, daß die sueinander passenden Ele- 
mente in gemeinsamen Wohnungen vereinigt werden. Daß die 
jüngeren von den älteren möglichst ferngehalten w^en müssen, 
könnte vielleicht deshalb als überflüssig erscheinen, als dnrch 
ihre Anfnahme in die Anstalt eben ausgesprochen werden soll, 
daß an ihnen nichts mehr zu verderben ist. Aber schon die 
Rücksicht auf den Frieden und die Ordnung in der Anstalt, die 
Verhütung der lesbischen Liebe niuli bei den Jugendlichen, die 
dieser dauernden Isolierung überantwortet werden, ihre Ab- 
Scheidung nötig machen, ganz abgesehen davon, Jap bei ihnen 
am ersten noch einmal später ein Versuch gemacht werden 
kann, ob sie sich in der Welt halten können. Zur Verhütung 
der von außen kommenden Korruption wird bei ihnen das Einzel- 
schlafen die Kegel sein müssen. 

Mit Rücksicht auf die Labilität der Anstaltsinsassinnen, auf 
vorübergehende geistige Störungen wird die Einrichtung eines 
größeren Lazaretts nötig sein, in dem rein nach psychiatri- 
schen Gesichtspunkten gegen diese Störungen im Anstaltsleben 
vorgegangen werden kann. 

Daß dieser neuen Unterbringungsart gewaltige Schwierig- 
keiten gegenüberstehen, versteht sich bei der isolierten Lage 
der Anstalt von selbst Zu bedenken ist auch, daß die leitenden 
Beamten und das ganze Personal an dieser Abgeschlossenheit 
von der Welt teilnehmen müssen und daß an ihre Entsagung 
und ihren Opfermut schwere Anforderungen gestellt werden. 
Ein Nachteil ist es auch jedenfalls, daß der Konnex mit den 
Heimatsbehörden und der Heimat, soweit von einer solchen über- 
haupt noch die Rede sein kann, gans verloren geht, daß unsere 
Verbannten in dieser ultima Thüle mehr und mehr weltfremd 
werden und sich zu den Anstaltsartefakten herausbilden, die 
wir gelegentlich in unsem Fflegeanstalten antreffen. 

Schwierigkeiten wird auch die Sicherung dieser Kolonien 
machen. Ist einmal bei unsem Degenerierten das Siäblein für 
den Best ihrer Tage gebrochen, dann wird bei denen, die noch 
einen Rest von Initiative aufweisen, ganz sicher die Verführung 
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viel eher aufkeimen, sich ilieser endlosen D-tention zu entziehen. 
Die ausreichende Umfriedigung des ganzen Komplexes verbietet 
sich wohl schon allein aus technischen Gründen, und auch /!ie 
Sicheninp; der einzelnen Häusir wird nicht so ganz einfach sein, 
wenn man nicht den brutalen Zwang allzu stark hervortreten 
lassen will. Je mehr die Kulturarbeiten fortschreiten und sich 
vom Zentrum der Kolonie entfernen, um so leichter werden 
die Entweichnngsgelüste bei dem Hin- und Herführen zur Tat 
werden können. Man wird schließlich die besseren und inten- 
tionsloseren Elemente auf Außenwerken ansiedeln, während 
die fluchtverdächtigeren mehr in der Zentralanstalt gehalten 
werden. 

Leichter zu regeln ist schon die Beschäftignngsfrage 
der Korrigendinnen, denen die schwere Feldarbeit nicht mehr 
möglich ist Die Besorgung der Küche, des Haashaltes, der 
Gärten, des Waschbetriebes, der ViehstilUe, der Hofarbeit bringt 
auch leichtere Arbeit genug mit sich, wid wenn im Winter 
Wasche und Kleider nicht nur für die Kolonie selbst, sondern 
auch für ahnliche Anstalten der Manner angefertigt werden, 
so sind das Arbeiten, an die sich anch die im Felde stei^e- 
wojcd^nen Finger nach einiger Zeit gewöhnt haben können, und 
die es annötig machen, auf so stampfsinnige, wenig lohnende 
und für die körperliche Gesundheit wenig ersprießliche Arbeiten, 
wie Mooszupfen und Federreißen, zurückzugreifen. 

Eiii sehr delikates Kapitel wird auch später die Diszi- 
p 1 inier ung bleiben. Auf der einen Seite dräut die Schwierig- 
keit, eine solche Menge Elemente im Zaume zu halten, die nicht 
gerade Zucht und Ordnung erfunden haben. Auf der andern 
Seite warnt uns die Erwägung, daß es sich nur um ein psycho- 
pathologisches Material handelt. Ohne eiaeii Kompromiß wird 
es auch hier wohl nicht abgehen. Auf die schwereren Dis- 
ziplinarstrafen, Ik schränk 11 nt^ der Kost, des Lagers, Dunkel- 
arrest, wird man ohne weit eres verzichten. Mit Entziehung der 
Vergünstigungen, Versetzungen auf eine weniger beliebte Ab- 
teilung, Absonderung, Übertragung von weniger beliebten Ar- 
beiten wird man ganz dieselben Erfolge erzielen können. Nur 
mit einer psychiatrischen therapeutischen und erziehlichen Maß- 
regel, durch deren Übertragung auf ein ähnliches Regime, die 
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ZwangMniehttngsaiuitalt» icli ganx gate Erfolge erzielte, der 
Bettruhe, wird man bei der Bevdlkemng dieser Znkmiltsan- 
stalt keine Lorbeeren pflftcken. Die Langeweile des Bettes flößt 
unsem Hnldinnen keinen Schrecken ein, aach ohne daß man auf 
die Reminiflsenzen aus ihrem früheren Berufe zurückzugehen 
brauchte. Überwindet doch schon jetzt oft die Möglichkeit» sich 
um die Arbeit hemmdrückea zu können, selbst die Schrecken 
der Zellhaft. 

Groß wird die Zahl der \ ersuchsobjekte, mit denen man 
den Versuch wagen wird, ob es ihnen in der Welt noch einmal 
glücken «oll, wohl kaum werden, denn das Material ist vor der 
Aufnahme zu sehr durchgesiebt. Aber immer werden sich 
einige linden, bei denen man nach jahrelanp:em Verweilen in 
der Kolonie doch noch einmal daran denken kann, daf3 diese 
asozialen Triebe erloschen sind. Es kommt das vor allem in 
den höheren Lebensaltern in Betracht, nach überstandenem Kli- 
makterium, in dem die Elastizität nachläßt und, abgesehen vom 
Vergehen der äußeren Reize, auch der Geschlechtstrieb schwindet 
und sich an Stelle der Sucht herumzuschweifen manchmal eine 
Neigung, es sich bequem zu machen, einstellt. 

Selbstverständlich kann es sich nur um eine bedingte Ent- 
lassung handein, immer müssen sie das Damoklesschwert über 
sich schweben s^en, daß sie jeden Augenblick wieder der 
freien Lebensführung verlustig gehen können. Die Anstalt muß 
das Recht haben, sie ohne alle Formalitäten wieder zurück- 
führen lassen zu können, falls sicher erwiesen i8t> daß sie der 
freien Selbstbestimmung nicht fähig sind. Nach jahrelanger 
guter Führung könnte dann ja das Band zwischen ihnen und 
der Anstalt ganz zerschnitten werden. Bedenkt man, wie oft 
auch nach Jahren jetzt bei unsem Entlassenen noch ein Rück- 
fall eintritt, dann wird man auch an diesen Modus nur mit 
größter Vorsicht herangehen. 

Nötig ist unter allen Umständen, dap sie nicht ohne weiteres 
entlassen werden. Nicht nur muß genügende Arbeit nach- 
gewiesen sein, sie müss^i auch einen festen Anhalt in einer 
Familie haben, und eine intensive, wenn auch vorsichtig ge- 
handhabte Überwachung muß sich stets davon überzeugen, in- 
wieweit sie gelernt haben, der Anstaltspflege zu entraten. Es 
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liepe sich ja überhaupt erwägen, ob man nicht geeignete „Un- 
verbesserliche" dauernd in Familien unterbringt. Wie die Irren- 
anstalt ihre Kranken in der Familienpflege deponiert, wie 
viele Fürsorgezogliüge dem bessernden Milieu eines tüchtigen 
Familienkreises überwiesen werden, so liegt es sehr nahe, unsern 
Degenerierten den fehlenden inneren Halt durch den Anschloß 
an eine fremde Häuslichkeit zu ersetzen. 

Lei<ler haben sich gera^le die bäuerlichen Familion, die 
am ersten in Frage kommen, weil bei ihnen unsere Prostituierten 
dem verderblichen Einflüsse der Großstadt entzogen und mit 
ländlichen Arbeiten beschäftigt v. erden können, am schlechtesten 
in der Erziehung degenerierter Elemente bewährt. 

Das Verständnis für das Krankhafte ihrer Pflegebefohlenen 
mangelt ihnen gänzlich, dafür haben sie die um so ausge- 
sprochenere Absicht^ aus ihrer Arbeitskraft möglichst großes 
Kapital asu schlagen. Meist ist allerdings das Mißlingen der 
inneren Veranlagung unserer Schütslinge ihrer Unstetigkeit zu-r 
zuschreiben, der diese ohne alle Zwangsmittel dastehende Au- 
torität nicht imponiert und die, wenn die alten Triebe wieder er- 
wachen, ohne weiteres durch die Lappen geht 

Was in Zukunft noch erreicht werden muß, ist eine ein- 
heitliche Handhabung der ganzen Behandlung. Bei der 
jetzigen ungleichmäßigen Durchführung des Arbeitszwanges ist 
es eine selbstverständliche Folge, daß die Bummler und Bettler 
^rt am meisten zusammenstaken, wo die Behandlung am ge- 
lindesten ist. Ist es ja eine alte Erfahrung, daß die Arbeits- 
häuser von ihren Abonnentinnen verschieden gewertet werden. 
Wünschenswert wäre aucli eine Vereinfachung der Unter- 
bringung, bei der jetzt zu viele Machtfaktoren mitwirken. 

Im Belieben der Polizei steht es oft, ob sie zugreifen will 
oder nicht. Weshalb die Gerichte auf Überweisung au die 
Landespolizeibehörde erkennen oder nicht, ist aus der Begründung 
des Urteils nicht immer zu ersehen. Dann setzt die Regierung 
die Strafe fest, um schließlich den Attentäter der Provinz 
zu übergeben, die die ehrenvolle Pflicht hat. die Kosten 7ai 
übernehmen. Die Korrektionsanstalt schiieiilich liat insofern 
auf die Straibestimmung Einfluß, als sie die Verlängerung, die 
Abkürzung und die versuchsweise Entlassung in Vorschlag 
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bringen kann. Um diesen Geschäftsgang zu vereinfachen, luüpLe 
allerdings gerade der Faktor, der die p:rößte Macht hierbei hat, 
die Regierung, ausfallen. Weshalb dieser umstäud liehe Ge- 
schäftsgang noch besteht, ist mir verborgen geblieben, es müßte 
sich denn historisch aus der Zeit erklären, in der die Regierung 
noch über die Anstalten zur Unterbringung dieser Straf- 
ol jt kli' \ erlügt e. JeUt würde sie wohl um so schmerzloser 
aui dies Machtgebiet verzichten können, als sich nicht gut 
vorstellen läßt, daß sie in der Verfügung über die undank- 
baren ßehandiungfiobjekte eine tieie innere Befriedigung ver- 
spüren kann. 

Gänzlich überflüssig sind auck die paar Tage Haft, die 
wirkungslos sind, den Geeohaftsgang erschweren and dabei nicht 
unerhebliche Kosten vertirsachen. 

Solange wir die Nachhaft ohne Zeitbeschränkung noch nicht 
haben, muß wenigstens auf dem Boden der alten Bestimmungen 
ihre Handhabung sachgemäper gestaltet werden. Es würde 
an weit führen, alles das zu erwähnen, was in prophylak- 
tischer Benehung getan werden kann. Im wesentlichen 
kommen alle diese Mapnahmen auf dasselbe heraus, was gegen 
das Verbrechen getan wird. Verbesserung der Jugenderaehung, 
Betömpfung der Trunksucht, Vervollkommnung der Annen- 
gesetzgebung, Hebung der sozialen Lage sind die unerläßlichen 
Forderungen, deren Erfüllung allerdings nicht im Handumdrehen 
SU erreichen ist 

Die Annahme der Tarnowska, wenn man das Übel durch 
einen Angritf auf seinen Ursprung beseitigen wolle, müsse man 
unter anderm dem Weibe andere Beschäftigungen zugänglich 
machen, trifft für die Bewohnerinnen des Arbeitshauses im ganzen 
Umfange sicherlich nicht zu. Der Zusammenhang zwischen 
Wirtschaftskonjunktur und Landstreicherei spielt in das Er- 
werbsleben des Weibes nicht entfernt in dem Maße hinein wie 
bei den Männern und hat auch für die Prostitution, wenigstens 
soweit sie ihre Sklavinnen ins Arbeitshaus führt, nur eine ganz 
beschränkte Bedeutung. Da das Weib seiner iS'atur und Be- 
schäftigungsweise nach viel seßhaiter ist, spielen die Nutzbar- 
machung der Wanderarbeitsstätten und ähnlicher Einrichtungen 
für sie nicht dieselbe EoUe wie für den Mann. 
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Ebenso kann auf eine Besprechung der Maßregeln ver-^ 
ziehtet werden, die gegen die Prostitntion vorgeschlagea 
worden sind. 

Unzweifelhaft zn verwerfen ist das Prindp, die Unver- 
besserlichen überhaupt nicht mehr der Korrektionsanstalt zu- 
zuweisen« durch das man ja geradezu Prämien auf die mög- 
lichst schnelle Aneignung einer recht intensiven Verlotterung 
setzt Hat man sich davon überzeugt, daß gar nichts mehr 
zu machen ist, dann soll man sie wenigstens so lange unschäd- 
lich machen, wie das angeht, immer das gesetzliche Höchst- 
map der Strafe verordnen und, sobald der Rückfall erfolgt, auch 
ohne den geringsten Zeitverlust die weitere Betätigung der 
asozialen Gesinnung unmöglich machen. Schon der Gedanke, 
daß die Leistungsfähigkeit in der Arbeit nicht durch das Bunim el- 
leben ganz zerrüttet wird, sollte jenes unberechtigte Prinzip 
als verwerflich erscheinen lassen. 

Was für die Anstaltsbehandlung selbst am nötigsten 
erscheint, ist eine möglichst scharfe Auswahl bei der Auf- 
nahme. Solange noch die Nichtleistung der Arbeit unter Strafe 
steht, solange auf dem Boden einer krankhaften psychischen 
Beschaffenheit erwachsene Ausschreitungen der Disziplin ver- 
fallen, müssen alle die Elemente ausgeschaltet werden, die sich, 
diesem Zwange nicht zu beugen vermögen. 

Kranke und Rekonvaleszenten gehören in Kranken- oder 
Genesungshäuser, bis sie wieder arbeitsfähig sind, dauernd 
Arbeitsunfähige fallen den Siechen- unil Versorgungshäusem 
zu. Noch gründlicher muß die Auswahl der Geisteskranken vor- 
genommra werden. Am sichersten wird man hierbei gehen, 
wenn man den Ratschlagen Kuhns (a. a. 0. S. 650) folgend 
vorbeugt und ui den Asylen für Obdachlose, Verpflegnngs-^ 
Stationen, Rettungshäusern, Erslehungshäusem, Herbergen und 
allen Stätten der inneren Mission, an denen sich Gruppen unserer 
nomadisierenden oder mit der Existenz ringenden Mitmenschen 
sehen lassen, durch psychiatrisch gründlich gebildete Ärzte die^ 
Geisteskranken abzusondern sucht 

Eine gründliche Untersuchung des Geisteszustandes 
bei der Überweisung an das Arbeitshaus, eine gute psychiatrische 
Schulung des Gerichtsarztes und eine tiefgreifende psychiatrhcher 
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Duiehbiidung der Anstaltsärzte sind selbstverständliche und oft 
gestellte Forderungen. Vor allem aber müssen die Anstalts- 
leiter in ganz anderer Weise über den geistigen Zustand ihrer 
Pflegtbefohlenen aufgeklärt werden. Wenn bei den einzelnen 
Korrigendinnen der Arzt mit seinen Maßnahmen zu Worte ge- 
langt, glaubt man bis Jetzt, es sei damit genug getan. Aber 
zunächst sind die Anstaltsärzte leider in der übergroßen Mehr- 
zahl noch lange nicht mit so überrschäumenden psychiatrischen 
Kenntnissen ausgestattet. Dabei ist es v\e\ von seiner Über- 
zeugung verlangt, wenn der Anstaltsleiter sich in diesen Fällen, 
die meist die Geduld der Anstaltsbeamten auf eine empfind- 
liche Probe stellen, diesem Urteile beugen muß, dem er sich 
in der Tiefe seines Hersens doch nicht anschließen kann. 

Sein Amt würde dem Anstaltsleiter erleichtert, die Be- 
handlung der Korrigendinnen würde v- ahrscheinlich gewinnen, 
auch ohne daß der Disziplin irgendwelche Konzessionen gemacht 
za werden brauchten, wenn er diese schwierigen Fälle ganz 
verstände, wenn er der ärztlichen Beurteilung dieser Sorgen- 
kinder auch aus innerster Seele zustimmen konnte. 

BaP aus dem Ärbeitshause selbst ein großer Teil der Psy- 
chopathen, die sich trotz aller Vorsichtsmaßr^eln hier ein- 
nisten werden, wieder entfernt werden muß, ist eben so seilbst- 
verständlich. Man kann es auch vom humanitären Standpunkte 
iür viele von ihnen verantworten, wenn man sie, die unter den 
traurigsten Verhältnissen ihr Leben gefristet haben, ihre Straf- 
zeit in der Anstalt verbringen läßt. Denn die geordnete Lebens- 
vreise und die körperliche Pflege sind für solche Leute ihren 
früheren Verhältnissen gegenüber eine wesentliche Verbesse- 
rung. Aber wenn man schon mit der Auswahl derartiger ge- 
duldeter Geisteskranken sehr vorsichtig sein muß, so sollte 
man doch nach Ablauf der Strafzeit mehr darauf bedacht 
sein, sie nicht wieder ins Ungewisse der Landstraße hinaus- 
zujagen. Wie für die jetzige Behandlung der Koirektion eine 
genaue Anamnese mehr als erwünscht ist, so wäre über- 
haupt eine Vermehrung des statistischen Materials sehr am 
Platze. Vor allem ist auch eine Aufnahme der Delikte, die in 
das Arbeitshaus führen, in die Keichskriminalstatistik sehr 
wünschenswert. 
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Um ia der Anstalt selbBt die erziehliche Wirkung der 
Arbeit ganz zu Worte kommen za lassen, muß eine möglichste 
Individaaüsiermtkg und eine strenge Klassifikation der An- 
staltsinsassinnen von Anfang an gepflegt werden. £rleichtert 
ist diese dadurch, daß der empfindlichste Bestandteil der Kor- 
reklionsanstalt, die Jugendlichen, jetzt schon so gnt wie voll- 
ständig ausgeschieden ist 

Auch unter den übrigen muß noch die Altersgrenze respek- 
tiert werden. Unverbesserliche sollen nicht mit denen zusammen- 
kommen, bei denen man sich noch einen Erfolg verspricht, die 
explosiblen und reizbaren Naturen dürfen nicht zusammengelegt 
werden, und auch hier muß ein modern eingerichtetes Lazarett 
allen körperlichen und psychischen Extratouren wenigstens für 
einige Zeit Raum gewähren. Am dringendsten erforderlich ist 
die Trennung zur Nachtzeit, die Einrichtung von Schlaf- 
zellen. 

Um das in hinreichendem Maße bewerkstelligen zu können, 
müßte man meist über andere Räumlichkeiten verfügen, als das 
gewöhnlich der Fall ist Selten wird, wie Krohne (a. a. 0. 
S. 309) klagt, für ein Arbeitshaus ein Neubau genommen. Krohne 
meint daher auch, daß die mangelhaften baulichen Zustande einen 
großen Teil der Schuld an den geringen Erfolgen der Korrek- 
tionsnachhaft tragen. 

Bei jedem eventuellen Neubau erhebt sich immer die Frage, 
ob der alte Zusammenhang zwischen Korrektionsanstalt 
und Landarmenhaus wiederhergestellt werden soll. 

Ich komme auf den innern Zusammenhang zwischen beiden 
zurück. So sicher es ist^ daß man prinzipiell vor einer Ver- 
mengung der Bestrafung arbeitsscheuer nut der Unterstützung 
hilfsbedürftiger Personen zurückscheuen muß, läßt sich prak- 
tisch diese Verbindung rlurchfübren, wenn man nur die geeigneten 
Maßregehi trifft. Will man die weiblichen Korrigenden in 
besondern Anstalten getrennt von Ihren m&nnlichen Kollegen 
behandeln, was man ja im allgemeinen als ein mtrebenswertes 
Sei ansehen muß, dann wird man bei der geringen Zahl weib- 
licher Korrigendinnen sich schwer zu überwindende p^uniare 
Hindernisse auferlegen. 
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In derartigen Kombinationen ist man jetzt schon weiter- 
gegangen, und nachdem Haller vor den vorgesc Wagen hatte, 
alle Verbrecher, Säufer, \'a^abunden und ehemaligen Korrigenden 
aus den Irrenanstalten losz-ulosen und in dem Appendix einer 
Korrigendenanstalt unterzubringen, hat man an die Korrektions- 
abteihing in Tapiaii (69, 101) eine derartige Irrenabtcilung 
angebaut, die räumlich vollkommen gegen jene abgeschlossen 
ist. Zwar dürfen die Korrigenden zur Ausführung hauswirt- 
gchaftlicher und baulicher Arbeiten in der Pflegeanstalt ver- 
wendet werden, aber nur derart, daß sie in keinerlei Berührung 
mit den Kranken kommen. Die Trennung ist so scharf durch- 
geführt, daß Beamte der Korrektionsanstalt nicht die Pflege- 
anstalt betreten dürfen. Und das muß aU eine ganz auQge> 
seichnete Maßregel bezeichnet werden. Denn es kommt nur 
zu leicht bei zu innigem Verkehre in diesen Zwillingsanstalt^n 
dazu, daß der in der KorrektionBanstalt herrschende Geist auf 
die Behandlung der Geiateskranken ab&bt^ anstatt daß um- 
gekehrt auf den starken psychopathischea Prozentsatz in der 
Bevölkerung des Arbeitshauses ein Strahl psychiatrischen Lichtes 
fallt. Fuhrt man solche Maßregeln systematisch durch, dann 
li^ meines Erachtens kein Grund vor, den schon so lange be- 
stehenden Block zwischen diesen beiden Vertretern psychischer 
und sozialer Unzulänglichkeit zu sprengen. 

Inwieweit sonst im ganzen Anstaltsleben psychiatrischen 
Erwägungen Rechnung getragen werden muß, das geht aus den 
bisherigen Darl^ungen zur Genüge hervor. Ganz wird ihnen 
selbst bei dem besten Willen aller Beteiligten nie genügt werden 
können. 

Der wundeste Punkt bleibt iiuiner die Disziplinier u ng. 
Geraten Arzt und Anstaltsleiter hierüber in Zwist, dann ent- 
scheidet nach den Bestimmungen der meisten Anstalten die vor- 
gesetzte Behörde, und so kann es ganz gut vorkommen, daß 
der geisteskranke Korrigend ruhig diszipliniert wird, bis diese 
Entscheidung einläuft. Wird dann nachher der Entscheidung 
des Arztes beigetreten, dann hat inzv^'ischen der Korrigend seine 
Strafe hinter sich, und die Tatsache, daß ein Unzurechnungs- 
fähiger verantwortlich gemacht worden ist, läßt sich nicht mehr 
rückgängig machen. Das ließe sich ja nun vermeiden, wenn 
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vorläufig dem Ausspruche des Arztes nachgegeben würde. Denn 
sollte der Schuldige doch diszipliniert werden, dann kann die 
Strafe nachher noch immer verhängt werden. 

Da in einem Anstaltsgefüge, das eine so straffe Disziplin 
dringend erheischt, der Höchstgebietende nicht nur theoretisch 
immer recht hat, sondern auch praktisch recht haben muß, 
so können nur beiderseitiger Takt und beiderseitiges Entgegen- 
komnien derartige Differenzen vermeiden. Das, was der Arzt 
hier erreicht, wird nicht in letzter Linie von dem Mute seiner 
Überzeugungstreue abiiängen, mit der er seine psychiatrische 
Überzeugung zu vertreten weiß, und von dem Maße seiner Kennt- 
nisse. Dann wird er um so mehr erreichen, je mehr der An- 
staltsleiter die krausea Geister versteht, über denen er sein 
Zepter schwingt. Längere und oft wiederholte psychiatrische 
Kurse usw. tun nicht nur dem Anstaltsarzte gat^ sie nützen oft 
noch viel mehr dem Direktor der Anstalt. 

Wieweit die Rücksichtnahme auf die psychische Beschaffen- 
heit auch in die Art ihrer Beschäftigung hineinragt, bedarf 
keiner längeren Ausführangen mehr. Die Rücksichtnahme 
auf die Privatunternehmer hat hier nicht dieselbe Bedeutung 
wie für die männlichen Korrigenden, aber auch sie fällt jeden- 
falls soweit mit in die Wagschale, um die Beschäftigung im 
Garten und auf dem Felde als das sweckmäpigste erscheinen 
zu lassen. 

Daß die Dauer der Korrektlonshaft nach den neuen Be- 
stimmungen nicht mehr rein schematisch festgesetzt wird, son- 
dern dap man jetzt nach drei Monaten eine gutachtliche Äußerung 
der drei Beamten der Anstalt einholt, die sich eine genügende 

Vorstellung von der Besserungsfähigkeit gebildet haben, ist ein 

I unleugbarer Fortschritt. Praktisch ist diese Bestimmung schon 

! in den älteren preußischen Provinzen gehandhabt worden, und 
die Regierung in Au rieh hat schon seit 1899 die Dauer der 
Nachhaft definitiv erst festgesetzt, nachdem eine Äußerung der 
Anstaltsdirektion eingeholt worden war. 

" Die nach träp: liehe Verlängerung der liait, nebenbei etwas, 
wodurch sie sicli von allen andern Haitstrafen unterscheidet, 
wird dann ja wohl seltener werden. Ganz verschwinden wird 
sie nicht, mag man sich auch immer wieder sagen, dap bei 

I HöukemöUer, KorrektioiuuuasUlt. 14 
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längerer Dauer der Korrektion durchaus nicht immer die Chancen 
der Besserung steigen. Für die besserungsfähigen Elemente 
bietet dio bedingte Entlassung eine genügende Gewähr, falls 
die crst^ Festsetzung der Haft zu lange gewesen sein sollte, 
dies witNler gut zu machen. 

Am meisten Schwierigkeiten macht die Entlassung. Die 
Mehrzahl der Korrigendinnen bedarf nach der Entlassung eines 
weiterwirkenden Zwanges, wie ihn in gewissem Maße die Ent- 
lassung unter Vorbehalt des Widerrufes gewährt. Da aber 
dieses Beurlaubungssystem nicht immer möglich ist, muß man 
diesen haltlosen Naturen, denen ihr Forikommen ja außerordent- 
lich erschwert ist, wenigstens die Chancen geben, sich selbst 
za ernähren. 

Es ist schon öfters empfohlen worden, die Fürsorge, vor 
allem anch die Arbeitsbesorgung, auf diejenigen zu beschranken, 
die sie wünschen, und es bedarf keiner Frage, daß man mit 
denen, die nicht in dieser Weise gefördert werden wollen, keine 
glänzenden Erfolge erzielen wird. Aber auf einen Versuch sollte 
man es doch wenigstens ankommen lassen. Wenn die staat- 
liche Fürsorge für die ans der Strafanstalt Entlassenen, wenn 
die charitative Tätigkeit dabei auch nur in das Pap der Danaiden 
zu schöpfen scheint^ so muß den Entlassenen wenigstens der 
yorwand genommen werden, daß nur die Ungunst der Verhalt- 
nisse sie von neuem zu Falle gebracht habe. 

Wenn die Entlassung erfolgt, müssen Arbeit und Untere 
kommen schon nachgewiesen sein. Unbedingt erforderlich ist 
bei ihnen, daß Arbeits- und Wohnungsgeber vorher benach- 
richtigt werden, denn wenn nachher zufiillig das Vorleben der 
Entlassenen bekannt wird, schüttet eine plötzlich erwachende 
Tugendhaftigkeit nur zu oft das Kind mit dem Bade aus. Eine 
wohlwollende unaufhörliche Auf Sichtsführung soll ihr Gefühl 
schonen. Besonders schlimm sind die alten Prostituierten daran, 
die noch unter SittenkontroUe stehen. Haben sie glücklich 
Arbeit gefunden, so müssen sie dorthin gehen, und da das dem 
Ai-beitgeber nicht lange verschlossen bleiben kann, werden sie 
meist sofort entlassen, und der sofortige Verfall in erneute 
Prostitution ist die unabwendbare Folge. In dieser Schwierig- 
keit die richtige Mittellinie zu finden, ist eine Aufgabe, der 
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unsere Sittenpolizei nicht immer gewachsen ist. Die Zwischen- 
stufen, wie sie uns die l'rauenheime gewähren, gestatten, den 
Entlassenen wieder in die Welt einzuführen, wieder an geordnete 
Verhältnisse anzuknüpfen und die Mitmenschen dieser Gefallenen 
über ihr Wesen zu unterrichten. 

Es ist noch lange nicht das Unwichtigste, die Öffentlichkeit 
über das Wesen dieser Verlorenen aufzuklären. W^er hier Be- 
scheid weiß, der wird auch am liebsten helfen. 
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Und nun herüber ins Landarmenhaus! Fast allen preußischeii 
Eorrektionsanstalten gliedert sich eine Landarmenanstalt an. 
An und für sich sollte man wähnen, daß zwischen beiden ein» 
tiefe Klnft gähnte. Den einen wird als Strafe die unholde Arbeit 
ani^ezwnngen, den andern bereitet das Mitleid ihrer Mitbürger 
eine behagliche Stätte. Und ebenso sollte man denken, daß die 
Armen unterschiedslos einen Widerwillen haben müßten, mit 
diesen verbrecherischen Elemeuten auf einem Grundstück hausen. 
SU müssen. 

Batf Reglement für das Landannenhaus tragt diesem Unter- 
schiede in ausgesprochenem Maße Rechnung. Bestimmt ist die 
Anstalt zur Aufnahme und Verpflegung von weiblichen Land- 
armen und solchen Ortsarmen, welche die Landarmenverbände 
nach Maßgabe des § 34 Absatz 2 des Gesetzes vom 8. März 
1871 in ihre Armenhäuser auf Antrag der Ortsarmen verbände 
aufzunehmen verpflichtet sind und welche dieselben uach ,Ma|i- 
gäbe dts Gesetzes vom 11. Juli 1897 in Anstalten unterzu- 
bringen haben. Für letztere reicht diese Verpflichtung nur so- 
weit, als nicht deren Unterbringung in besonderen für Geistes- 
kranke, Idioten, Epileptiker, Taubstumme und Blinde einge- 
richteten Anstalten geboten ist. Die Abteilungen für beide sind 
örtlich getrennt zu hnlten. Vorbehalten bleibt die Ver- 
wendung geeigneter Armen zur Beauf sichticru ng von Korri- 
gendinnen, sowie die Beschäftigung tauglicher Korrigendinnen 
mit der Pflege von Kranken und gebrechlichen Armen. 

Gewiß empfinden auch die Bewohnerinnen beider Anstalten. 
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im tiefsten Bnsen den ünterscliiedy der sie voneinander trenntw 
Mit verächtlichem Mitleid blickt die Korrigendin aaf die ab- 
gelebte Landarme, und diese denkt ihrerseits behaglich: ,,6ott 
sei Dank, daß ich nicht so bin wie diese", — soweit ihr ver- 
kümmertes Denkvermögen diese geistige Strapaz-e noch zuläßt. 
Und allzu tief mag die Seelengemeinschaft zwischen beiden 
nicht gehen, wenn sie aucli auf dem Felde zusammen arbeiten, 
wenn sie in dem Vorzimmer des Arztes einträchtig darauf sinnen, 
aus ihren körperlichen Krankbeitssymptomen möglichst großes 
Kapital zu schlagen und zusammen im Gottesdienste weilen. 
Daß zwischen ihnen trotadem eine feste Brücke l»esteht, ahnen 
sie nicht. Bei Licht betrachtet sind auch diese Armen nichts 
anderes als jene Parasiten am staatlichen Körper, mö<]:en sie 
auch eine weit harmlosere Spezies dieser unerfreulichen Gattung 
darstellen. Zum Teil sind sie nicht schuld daran, dap sie diesem 
Parasitismus huldigen müssen. Gar oft bannt sie ein trübes 
Geschick von vornherein in diesen düstern Kreis, weil die Natar 
sie bei ihrer Gebart mit karger Hand bedachte und ihnen körper* 
liehe und geistige Gesundheit versagte. Oder späteres Siech- 
tun, für das ihnen die Schuld nicht aufgebürdet werden kann, 
zwingt sie in diese frostig dampfe Atmosphäre. Oft aber kehren 
dieselben Ursachen, die aus den Korrigendinnen die Drohnen 
im Staate werden Ueßen, in der Voi^eschiohte dieser kümmer- 
liehen Geschöpfe wieder, der Alkoholgennß, das liederliche lieben, 
die Vagabundage^ die Geschlechtskrankheiten. Wie innig dieser 
Konnexe ist, daa vermag man allein daraus zu ersehen, daß manche 
Korrigendinnen spater in der Landarmenanstalt enden. Entweder 
werden sie bei ganzlicher Arbeitsnnfiihigkeit kurzerhand dem 
benachbarten Tnskalnm überwiesen oder sie wandern, nachdem 
sie noch die letzte Chance in der Prostitution und Vagabundage 
ausgenutzt haben, auf einem Umwege dort ein. Und so schließt 
oft der unheilvolle Srkel, der sie durch die Zwangserzi^ung, 
die Prostitution, die Vagabundage, das Verbrechen hindurch- 
führte, im Armenhause. Einmal noch am Ende eines ver- 
fehlten Lebens zahlen sie wenigstens ein karges Scherflein von 
dem, was sie der Mitmenschheit an Tribut entzogen haben, wenn 
ihre Leichen nach der Anatomie die letzte Wanderschaft an- 
treten, und wenn ihre kläglichen Körper dazu dienen, die ana- 
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tomische Jagend in die Medizin einxaführen, der sie in üureni 
Erdenwallen ao viel sn schaffen gemacht hatten. 

Die Zahl der Inaaamnnen, deren UnsnUuigliehkeit dem Beutel 
dee Staates diesen doppelten Tribut auferlegt» ist nicht fest* 
mstellen* Manche von ihnen haben ihre Korrektion in andern 
Provinzen nnd Staaten abgebOpt» und ihre Geschichte schlommert 
in fernen Akten. Für die andern aber, die auch in Himmels- 
thür sich die Sporen des Farantismas verdient hatten, ist die 
Vergangenh^t versanken. Sie selber wollen nkhts mehr von 
den Vergebungen ihrer Jugend wissen und noch weniger daran 
erinnert werden. Wird ihnen von den Vorgesetzten vor Angen 
gehalten, daß sie in ihrer Jugend im Nachbargebäude geweilt 
haben, so begehren sie auf. Dieser tugemlsame Abschluß mit 
der Vergangeiilieii wird iliiien dadurch erleichtert, daß die 
Akten für diese doppelte Benutzung der Anstalt vollständig ge- 
trennt geführt und bei der späteren Aufnahme nicht zusammen- 
geheftet werden, so da|j nur eine sehr mühsame Vergleichung 
der Akttiibestände ein genaues Erpfebnis /:utage fördern würde. 
24 Korrigendinnen wurden von der Konektionsanstalt direkt 
übt'iführt, von dem jetzigen Bestände liatten 15 früher in der 
Korrektionsanstalt ein Gastspiel gegeben. Bedenkt man. daß 
die Anstalt noch nicht seit 30 Jahren besteht, daß die nu isten 
Korrigendinnen bedeutend längere Zeit gebrauchen, bis sie durch, 
ihren körperlichen und geistigen Ruin die Maturitas für das 
Landarmenhaus erworben haben und daß nicht weniger die stamm- 
verwandten Anstalten die Arme nach ihnen ausstrecken, so wird 
man diese Zahl für nicht gana bedeuttmgslos halten. 

rneheliche Mütter. 

Noch eine Ansah! Vertreterinnen des Parasitismus bhrgt 
das Landarmenhaas unter sdnen Insassinnen. Das sind die 
Mfltter unehelicher Kinder, die die Fürsorge fOr diese 
dauernd der Kommune überlassen. Mit ganz verschwindend ge- 
ringen Ausnahmen geboren sie der lindlichen Bevölkerung an. 
Wir finden in ihnen das landliche Surrogat für die Prostitution, 
die sonst in den großen Städten ihre tiefsten Wuneln hat. 

Baß die Sittlichkeit auf dem Lande eine wohnlichere St&tte 
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hat, wie in der Großstadt, ist eine Behauptung, die ebenso oft 
aufgestellt wird, als die Verfechter dieser Behauptung den Be- 
weis dafür schuldig bleiben. Das Gros der leichtsinnigen Ele- 
mente, die durch Veranlagung zu diesem Berufe vorbestimmt 
sind, wird von dem gleißenden Schimmer der Großstadt ange- 
zogen. Es bleibt aber noch immer ein gewisser Prozentsatz 
auf dem Lande zurück, der von Natur indolenter wie jene ist^ 
aber auf dm. Luide sich geradesogut in der Betätigung seiner 
Sinnlichkeit auslebt wie jene. Von ihren Kolleginnen in der 
Stadt unterscheiden sich diese Dorf huren dadurch, daß sie diesem 
Betriebe nicht mit so ausgesprochener Regelmäßigkeit nach* 
gehen, daß sie nicht ausschließlich zu Erwerbszwecken der Un- 
zucht obliegen und daß sie sich noch in einem gewissen Maße 
der Arbeit widmen, da der männlichen Dorf jugend das Geld 
für die Befriedigung ihrer Geschlechtstriebe nicht so locker 
sitzt Da diese sich meist einer ausgezeichneten geschlechtlichen 
Gesundheit erfreut, sind die Prostituierten des Dorfes nicht 
imstande, geschlechtliche Klrankheiten unter das Volk zu ver- 
breiten. Aus diesem Grunde fällt die Kontrolle weg, und damit 
wird eine reichliche Quelle der Verhängung der Korrektions- 
haft verstopft. Da das Auge der dörflichen Obrigkeit das Treiben, 
solange es nicht zu auffallend wird, zunächst mit Milde ansieht, 
bleibt der Übeltäterin das Arbeitshaus für gewöhnlich erspart, 
zumal sie später auch häufig noch einen Mann zum Ehebunde 
findet. 

Nur sind diese Prostituierten des Dorfes nicht so raffiniert 
wie ihre Schwestern in der Stadt. Der Irrigator ist bei ihnen 
nicht der regelmäßige Schmuck ihrer einfachen Wohnungen, und 
die Abtreibungskünste der Großstadt sind ihnen noch verhältnis- 
mäßig fremd. Infolgedessen ereignet es sich bei ihnen viel 
dfter, daß sie uneheliche Kinder zur Welt bringen. Da die Engel- 
macherinnen auf dem Lande noch nicht so regelmäßig ihr schänd- 
liches Gewerbe ausüben, wächst das Kind munter und frisch 
heran« Auch das schafft zunächst in ihrer Lage keine Änderung, 
sofern sie für ihre Kinder sorgen. Aber bei recht vielen von 
ihnen spricht sich die geistige Verkümmerung in einem ge^ 
ringen Familiengefühle aus, sie gehen ruhig ihrer gewohnten. 
Beschäftigung nach und überlassen die Sorge für das Kind ge^ 
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mächlich der Gemeinde. Gesellt sich zum ersten unehelichen 
Kinde das zweite oder gar mehr, und werden an den Gemeinde- 
säckel durch die gleiche Rücksichtslosigkeit der Sünderin immer 
höhere Anfordemngen gestellt, dann lodert der 2orn der dörf- 
lichen Obrigkeit zur Siedehitze auf, denn in diesem Funkte rer* 
steht der Bauer keinen Spaß. 

Um diese pekuniären Dorfvampire unschädlich su machen, 
reicht xunftchst einmal der § 861,5 aus. Dieser Paragraph macht 
sie aber nur für eine kune Zeit unschädlich, und sobald sie den 
dörflichen Penaten wiedergegeben sind, geht das alte Spiel von 
neuem los. Zudem genOgt ja nicht die blope Tatsache der Yer-- 
nachlässigung der Angehörigen, es muß auch die Unffihigkeit 
lur Ernährung der leteteren festgestellt werden. 

T)',\ wirkt das Armenhaus weit nachhaltiger und setzt auch 
nicht den ganzen Apparat in Bewegung, dessen die Verhängung 
der Nachhaft nicht entbehren kann. Über die gesetzliche Grund- 
lage, auf der die Unterbringung derartiger Elemente im Armen- 
hause sich ermöglichen läßt, gehen die theoretischen An- 
schauungen weit auseinander, un'l dcmentsprei-lieiid gestaltet 
sich auch die praktische Handhabung sehr verschieden. Das 
Kecht der zwangsweisen Unterbringung basiert auf dem ersten 
Absatz des § 1 des preußischen Ausführungsgesetzes vom 8. Mai 
1871 zum Gesetze über den Unterstützungswohnsitz vom 
6. Juni 1870: 

„Die Unterstützung kann geeigneten Fattn, lolange dieselbe in Anspraah 
crenommen wird, mittelst Unterbringung in einem Armpn- tnlor Krankenbause, 
sowie mittelst Anweisung der den Kräften des Hilfsbedürftigen entsprochenden 
Arbeiten ftofierhalb oder iiuierliftlb einet eolcben Havset gfeivthtt weTden." 

Darin liegt nadi Wohle rs (179) die korrespondierende GffentHch rechtliche 
Verpflichtung-, von diesem ^Nfodiis Gfiliraiu-li zu machen, wenn dazu Gelegen- 
heit ist. Nach Eberl (37) aber, der sich auf eine Ministerial-Instruktion vom 
10. April 1871 beruft, darf die Unterbringung in einem Annenhause, sowie die 
Anweisiiniir Arbeiten nur ao lange ftftttfiiiden, «Ii die UnteritUtsnng in 
Anspruch genommen wird. Wider seinen Willen darf daher auf dem 
Verwaltungswege deijenige, der <lie Armenpflo;:fe in Anspruch nimmt, in einem 
Armenhause nicht festgehalten wurden. Es ist ihm vielmehr lediglich ^u über- 
iMsen, anf die UnferstStEung überhaupt su verzichten oder lieh mit derjenis^en 
Art nnd Weise, in welcher sie ihm daigeboten wird, zu begnügen. Fällt il u u 
seinem Verhalten ein dem Armcnverbande ^nr !R< scliwerde gereichendes Ver- 
schulden zur Last, so erübrigt nur seine strafrechtliche Verfolgung auf Urund 
des § 861, 5, 7 u. 8 und § 862. 

Bestimmungen, wie die des Art 11 if. des Getetses vom Sil. Mai 1855, 
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wonach ObdacMosen, Arbeitsscheuen nder soh hen Pei-soncn, welche ihre An- 
pehörifren in piliehtrorj^essencr Weise im Stiche lassen, von den Venvaltungs- 
behürdeu zwangsweise der AufeuÜialt iu einer Arbeitsaustalt angepriesen werden 
konnte, haben in dem Gesetie keine Anfhahme gefünden. BeiiimmuDgen 
eolch^ Art irfirden mit dem iiitrafgeeetibttohe nioht im Einklänge ttehen. 

Der springende Punkt ist meiner Ansicht nach in dem Ab- 
satae: „solange die Unterstätsnüg in Anspruch genommen wird'*» 
enthalten« Daß dieser Forderang bei den Müttern unehelicher 
Kinder, die im Landannenhause zur Arbeit herangezogen werden, 
genügt wird, liegt eben in der psychopathischen Verfassung 
dieser pflichtvergessenen Mfitter. Sobald sie einmal die Sorge 
für ihre Kinder dem Armenverbande tatsächlich nicht mehr auf- 
halsen, müssen sie aus dem Landarmenhause entlassen werden. 
Daß sie stets von iien allerbesten Vorsätzen übcriiielien, wie 
es nur Alkoholistinneii und Schwachsinnige vermögen, braucht 
nicht besonders gesagt zu werden. Und da sie nicht immer 
in dem Aufenthalt im Landarmenhause das Ideal irdischen Glückes 
erblicken, sind sie gern mit der Absicht bei der Hand, auf diese 
Art Armenunlerstützung zu verzichten. 

Leider steht es mit diesen guten Vorsätzen geradeso windig 
wie mit den Besserungsgelübdon der ihnen so nahe stammver- 
wandten Korrigendinnen. Kommt man ihren Wünschen nach, 
so ist das I'>gebnis fast ausnahmslos das, daß sie zunächst recht 
bald wieder die Sorge für ihre bisherigen Kinder vernachlässigen 
und den Grund zu einer neuen Vermehrung der Familie legen. 
Meist haben die Gemeinden schon vor der ersten Überführung 
in die Landarmenanstalt die trübsten Erfahrungen darüber ge- 
saTTimrlt, was sie von dem Verziohtleisten dieser Rabenmütter 
auf Unterstützung zu halten haben. 

Man wird es daher verstehen können, daß die Ortsarmen- 
verbände und in erster Linie die landlichen sieh eine gewisse 
Reserve aulerlegen, wenn von selten der Anstaltsdirektion ein 
Versuch gemacht wird, diese Anstaltsbewohnerinnen, die sich 
oft einer ausgezeichneten körperlichen Rüstigkeit erfreuen, und 
wenn sie arbeiten wollten, das Beste leisten konnten, wieder 
einem großem Wurknngskreise suzuführen. 

Es erhebt sich meist natürlich die Frage, ob bei dem Wesen 
der Armen zu erwarten ist, daß sie nunmehr einer großem 
Pflichttreue huldigen und ob nicht infolge eines neuen Sünden- 
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falles eine Vermehrung der Armenlasten zu befürchten ist. Bei 
dieser (lelegenheit tritt auch oft der Arzt in Aktion. 

Bei der Mehrzahl der Fälle handelt es sich um Geistes- 
kranke und Geistesschwache, und der Rest bietet nh Ver- 
körperung des Himmelsthürer Normaltypus jene glückliche 
Mischung von geistigen Krankheitssymptomen, die ihre Träge- 
rinnen der jenseitigen Grenze des Grenzlandes zuweisen« Fast 
regelmäpig kann keine sichere GaranUe für ein besseres Ein- 
schlagen in der Zukunft übernommen werden. Und so verhärtet 
die Behörde ihr Herz, und die Landanne verbleibt der Anstalt. 
Aul diese Weise kann diesen minderwertigen Geschöpfen die 
Freiheit viel länger entsogen werden als in irgendeiner andern 
Anstalt Für die Irrenanstalt langt meist die Falle ihrer psyebi- 
sehen Krankheitssymptome nicht» der Begriff der Gemeinge^ 
ffthrlichkeit wird dnrch diese Opfer, die sie dem Armenver- 
bände surnnten, bei den wenigsten beamteten Ärzten erfüllt 
werden, und stellt man das eigene Wohl der Person in den 
Vordergrund und wollte sie vor den fortwährenden Schwänge- 
rungen schützen, so würden unsere Kreisärzte schwere Bedenken 
tragen, ob sie gerade in der Sicherstellang in der Irrenanstalt 
das geeignete Mittel dafür erblickten, ^^en sie trotzdem ein- 
mal hier untergekommen, so würden sie bei der steten Über- 
fülluiig aller Anstalten höchstwahrscheinlich in Kürze wieder 
das Licht der Freiheit erblicken. 

Sollen sie aber mit KorrektionshaU bt-öUait werden, so 
fängt diese ja immer mit den kurzfristigen Strafen an. Es 
dauert immer eine giiaame Frist, bis sie das Strafmaximum 
von zwei Jahren erreicht haben. 

Früher wurde von diesem Mittel häufiger Gebrauch ge- 
macht, und wie es die Bewegung der Anstaltsbevölkerung beein- 
flußt hat, geht aus folgender Zi:sammenstpllnng hervor. Der 
Hauptgrund für die Einlieferu.i^ in das Landarmenhaus war die 
Kichtfürsorge für uneheliche Kinder gewesen: 

1901 bei 50 EnÜaMe&en in 17 lUlen 

1902 „ 60 , » 18 n 

1903 „64 „ , IT , 

1904 „ 28 „ , 16 , 

1905 » B5 „ » 10 „ 

1906 , 97 „ n 8 » 
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Am 31. Dezember 1906 befanden sich noch in der Anstalt- 
unter 150 Landarmen 29, bei denen diese Vernachlässigung ihrer 
Nachkömmlinge die Detention nach sich gezogen hatte. Es ist 
dies noch eine gewaltige Menge, wenn man sich vergegenwärtigt» 
daß gerade in den letzten Jahren mit diesen Beständen ziem- 
lich aufgeräumt worden ist. Bei 21 von diesen war schon bei 
der Aufnahme die Diagnose auf Schwachsinn, Blödsinn, Epilepsie, 
Geistesschwäche und Geisteskrankheit gestellt worden. Die 
übrigen hätten selbst einem leichten psychiatrischen Ansturm 
keinen emsthaften Widerstand entgegenzusetzen vermocht 

Man mag in dieser langen Detention eine gewisse Harte 
erblicken. Ich selbst kann, je mehr ich mich damit beschäftigt 
habe, mich zu dieser Auffassang nicht aufschwingen. Bei einer 
nicht unbetrachtlichen Zahl dieser pflichtvergessenen Mütter ist 
die geistige Abstumpfung so groß, daß sie es gar nicht besser 
haben wollen. Energielos nehmen sie mit den bescheidenen 
fVetiden des Armenhauses fürlieb. Manche von ihnen, denen 
die seznelle Enthaltsamkeit schwer wird, sehnen sich ja gewiß 
nach der goldenen Freiheit zurück. Aber sieht man sich das 
Leben, das ihnen draußen geblüht hat, einmal bei Lichte an, 
Sü IragL iiian yich, ob sie denn wirklich so viel entbehren. 

Vor allem aber ist eine rigorosere Durchführung dieser 
Mapregel eines der wenigen prophylaktischen Mittel, die das 
Gemeinwesen zur Verfügung hat, um die vielen Schädlinge, die 
an ihm nagen, auszurotten. Wenn es sich seiner Haut wehrt, 
will ich nicht einmal den Hauptakzent auf die pekuniären Vor- 
teile legen, die es durch die ünschädlichmachung dieser ge- 
fühllosen Naturen sich erwirbt. 

Die Hauptsache ist jedenfalls die, daß sie für die Zeit, 
die sie im Armenhause verbringen, gehindert werden, die Welt 
mit einer recht entbehrenswerten Nachkommenschaft zu be- 
schenken. Was sie zur Welt bringen, wird dereinst sicher zum 
Fähnlein der Degenerierten und erblich Belasteten stoßen. Prak- 
tisch wird so das erreicht, was man durch das sonst nicht 
durchführbare Verbot der Heiraten Geisteskranker zu erreichen 
sucht — es wkd eine Quelle der Degeneration verstopft. Mag 
es nur ein zartes Qnellchen sein, es ist doch wenigstens eine 
praktische Methode, gegen das unsägliche Unheil vorzugehen, 
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das auB dem dauernden Erneaern wertloser und unnützer Naturen 
hervorgeht. Wenn einmal die Prostituierten und die Ihnen seelen- 
verwandten Spielarten der Entartung für immer beiseite ge- 
bracht werden, dann wird man diese Eindämmung für die Zu- 
kunft noch deutlicher wahrnehmen können. Es wird ja ziemlich 
allgemein angenommen, daß die Prostituierten in der Begel zu 
den lotsten ihrer Familie gehSren. Als Degenerationsprodukte 
sind sie cum Teil steril, sum Teil werden sie es durch die Ge- 
schlechtsknudcheiten im Laufe ihrer trostlosen Karriere. Kommt 
es m Konseption, so spielen hei ihr die Künste der Abtreibung, 
und hat Ihre Fortpllansungs^igkeit trots aller dieser An- 
fechtungen gesiegt, so tun die Gefühllosigkeit der Mutter und 
die Institution der Engelmacherinnen das ihrige. — In Wirk- 
lichkeit bleibt noch mehr als genug am Leben, um nicht die 
Unterdrückung des FortpflanzungsgeschSftes bei diesen Degene- 
rationsträgerinnen als ein recht erstrebenswertes Ziel erscheinen 
zu lassen. Es gibt manche Ausnahmefälle, in denen die Dirnen 
im Gegensatze zu ihrer sonstigen Gefühllosigkeit für ihre Kinder 
ein starkes Gefühl haben und sie durch alle Wechselstürme 
ihres bewegten Da.seins hinwegzuretten wissen. Und so vererben 
ihren bedauernswerten unehelichen Kindern die Mütter, die oft 
selbst unehelich geboren sind, die minderwertige Anlage immer 
weiter, und die schweren Anfechtungen, die die unehelich Ge- 
borenen auszuhalten haben, treiben das haltlose Geschöpf un- 
weigerlich dem Abgrunde zu. 

273 von den 1920 Korrigendinnen waren unehelich geboren, 
2B9 von diesen 1920 hatten, soireit sich dies nachweisen liep, 
lebende uneheliche Kinder geboren. 

Von diesen 289 hatten 164 je 1 KiiuL gehabt, und von diesen 164 lebten, 
•okage die Mutter tidi in Koifektion belluid , noch 101. 86 hatten S uneheliclie 

Kinder gehabt, von denen bei 16 eins oder beide gestorben waren. 26 hatten 
3 Kinder prohabt (davon 7 ^^cstorben), 7 hatten 4 Kindern das Leben gegeben, 
von denen bei G alle Nachkömmlinge dem Leben erhalten worden waren. 
6 endlich rerf ügten über einen Kindenchats von 6 St&ck, Von denen nur bei 
2 Lücken in das uneheliche Familienensemble gezissen wordei) warou. Au 
der Spitze stand eine, die mit 25 Jahren schon das 5. uneheliche Kind 
geboren hatte. 

Es braucht wohl nicht betont zu werden, daß es sich wieder 
um Minima handelt 
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Sehr bemerkenswert ist, dap, wo die Kinder in der Mehr- 
zahl sind, die Mortalität im Verhältnis viel geringer wird. Die 
Prostituierten, die keinen Wert darauf legen, daß ein Ebenbild 
ihrer selbst fortlebt, sorgen vie* eher dafür, daß ihnen das 
Unglück nicht zum zweiten Male passiert, und auch ohne daji 
sie derart dafür wirken, geht das erste Endprodukt ihrer Tätig- 
keit oft infoige der Vernachlässigung, die das Kind erfährt, 
den dunkeln Weg. Haben die Mütter einiges Famiiiengefühl, so 
geben sie sich alle mögliche Mühe, es zu erhalten. Sehr häufig 
tritt uns auch später das traurige Schicksal dieser unseligea 
Kinder entgegen. Nur za häufig werden die Sprößlinge ent- 
arteter Mütter zum Betteln ausgeschickt oder in früheren Stadien 
ansgenutzt, um bei andern Leuten Mitleid zu erregen. Nicht 
nur eine Vagabundin wurde mit dem polizeilichen Vermerke 
bedacht: ,,treibt sich mit ihren jeweiligen Säuglingen bettelnd 
und stehlend herum.*' 

Deutlich vor Augen st^t uns das Schicksal mancher Eorri- 
gendinnen, bei denen das älteste und jüngste Kind unehelichi 
ist Der Ehestand entriß sie dem unsittlichen Milieu, in das 
sie wieder zurückfielen, wenn die Ehe durch Tod, Trennung; 
oder Scheidung gelost war. Nur zu oft sind auch die „im 
Witwenstande geborenen'' Kinder unserer Anstaltsmütter mehr 
qJb neun Monate nach dem Tode des Vaters geboren. 

Im übrigen smd ee gerade diese unehelichen Mütter, die 
gelegentlich die YerMndung zwischen Korrektionsanstalt und 
dem Landarmenhause aufrecht erhalten, indem sie, wie ein 
Schmetterling von einer Blume zur andern flatternd, bald 
dieses, bald jenes Institut mit ihrer Kundschaft erfreuen. Meist 
siedeln ja die Armenhäuslerinnen, die früher im Ivorrektions^ 
hause gewesen waren, unmittelbar nach Erledigung oder bei 
Abkürzung der Korrektionshaft in das Armenhaus ül)er, oder 
sie gehen, nachdem sie die Reste ihrer körperlichen und 
geistigen Kraft in ihrem Bettlerleben verzehrt haben, im Land- 
armenhans ;iuis Aileiiieü (nachzuweisen bei sechs, die aber infolge 
der Unmöglichkeit einer genauen aktenmä|iigen Feststellung 
nicht entfernt die ganze Summe dieser Kategorie darstellen). 

Unsere unehelichen Mütter aber bringen es fertig, zuerst 
im Armenhaase zu debütieren, dann die Behörden so weit za 
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reizen, daß ihnen die Korrektionsanstalt nach dem Armenhause 
erblüht (nachzuweisen bei sechs). Jetzt ist gerade eine Korri- 
gendin aufgenommen worden, die sich zuerst korrigieren ließ, 
dann eine spätere Pflichtvergessenheit im Armenhause abbüßte 
und nun wieder mit einer neuen Korrektion bedacht worden ist. 

Ute Fsyehosen Im LandAraieiiluiiise« 

Inniger ist der Kitt, den die geistige Entartung der Be- 
wohner der beiden Zwillingsanstalten darstellt. Nicht nur 
schüchterne Übergangsfomien, die der Laie dem Irrenarzte doch 
nicht glaubt, sondern gewichtige Psychosen haben im Land- 
armenhause ihr Heim gefunden. Mit ihren Schwestern im Arbeita- 
haase teilen sie das Schicksal, daß sie ia den Rahmen einer 
Bisziplin und Hausordnung gestellt werden, vor denen ihr ge- 
schwächter Geist nicht immer die gebührende Reverenz machen 
kann. 

Darin folgen sie einer alten historischen Entwicklung, die 
schon vor Jahraehnten und Jahrhunderten diese Verbindung, 
wenn auch mit viel größerer Innigkeit» herstellte. In den alten 
Armen-« Gast- und Waisenhäusern verbrachten last aus- 
nahmslos einige Geisteskranke ihre Tage, und solange es keine 
Irrenanstalten gab, waren sie oft ihr einziger Zufluchtsort 
Wurden sie lauter und für die Gesamtheit lästiger, so gönnte 
man ihnen auch ohne viel Bedenken das Werk- und Arbeitshaus, 
und gerade das alte Zucht- und Tollhaus in Celle liefert in 
seinen Akten die vollgültigsten Beweise daffir, in welcher Voll- 
kommenheit alle diese nahe verwandten Elemente zu einem un- 
löslichen Ganzen verschmolzen werden können. 

In allen Ortsarmenhäusern finden wir ein Tnipplein harm- 
loser Geisteskranker, von den Übergangsformen ganz abgesehen. 
Daß unser Landarmenhaus sich die Pflege solcher Kranken erst 
recht nicht rauben lassen darf, wird dadurch bedingt, daß ihm 
ein großes Lazarett, sachverständige Krankenpflege und ein 
psychiatrisch gebildeter Arzt zur Verfügung stehen. 

Nach den meisten dieser stillen und uninteressanten Formen 
reckt die überfüllte Irren:mstalt sowieso ihre Hände nicht aus. 
Sie selber versichten gern auf die üppigen Einrichtungen 
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der Irrtaanstalt, sie fühlen sich wohler in den schlichten Sälen 
des Armenhauses wie in den prunkenden Raurnen der modernen 
Irreaaiistalt. Wer wird es der überlasteten Kommune übel- 
nehmen, wenn sie ihre sekundär» n D emenzen und friedlichen 
Schwachsinnigen diesem bescheidenen Milieu überweist. Bei den 
enorrtion Anforderungen, die von der Irrenpflege an die Land- 
und Urtsarmen verbände gestellt werden, ist es geradezu deren 
Pflicht, von diesem billigen Mittel Gebrauch zu machen. 

So ist es denn kein Wunder, wenn die Zahl der Geistes- 
kranken in der Anstalt von Jahr zu Jahr gewachsen ist. Schon 
die Gesamtzonahme der hier nntergebrachten Landarmen ist ganx 
bedeutend: 



Jahr 


Zugang 


1 

Abguug 


Jthr 


Zugang 


Abgang 


1879 




1 


1888 


48 


89 


1680 


u 


4 


1894 


88 


87 


1881 


10 


12 


1895 


26 


2:) 


1882 


17 


7 


1 1896 


33 


27 


1883 


18 


9 


1897 


39 


40 


1884 


23 


10 


1898 


46 


37 


1885 


25 


11 


1899 


40 


43 


1888 


28 


U 


1900 


47 


86 


1887 


88 


99 


1901 


40 


60 


1888 


88 


27 


1902 


41 


60 


1889 


13 


16 


1903 


34 


54 


1890 


12 


10 


1904 


39 


28 


1891 


85 


10 


1904 


42 


35 


1892 


40 


2d 


1906 


26 


87 



Dank dieser Zunahme ist jetzt das Landarmenkaus auf eine 
Belegschaft von etwa 150 angewachsen. 

War früher das Armenhaus ein Appendix der Korrektions- 
anstalt, so ist es jetzt gerade umgekehrt. Damit hat sie 
aber auch einen Charnktpr angenommen, den Pastor Iser- 
meyer sehr treffend mit den Worten kennzeichnete: „sie ist ein 
Armenhaus, ein Krankenhaus, ein Siechenhaus, ein Idioteohaus, 
ein Sterbehaus hinter Schloß uml RiegeL** 

Seine Klage, daß unbescholtene Frauen mit den ver- 
kommensten unter den Dirnen, Trinkerinnen xmd Vagabnn- 
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dinnen znsammenntzen mSsaen, ist längst gegenstandslos ge* 
worden. Der Nebel der Geisteskrankheit bat sich jetzt in einem 
Mape anf sämtliche Insassen des Hauses herabgesenkt, daß sie 

fast uniform geworden sind. Hatte man früher gelegentlich 
auch Geisteskranke dort untergebracht, so sind jetzt die körper- 

licli Kranken fast ganz von den psychisch Kranken verdrängt 
worden. Mit <len unehelichen Alüttern, die in den letzten Jahren 
in grtipem Maßstabe entlassen wurden, sind die Vertreterinnen 
einer, wenn auch sehr relativen geistigen Gesundheit von daanen 
gewichen, und was an ihre Stelle trat, waren meist Geistes- 
kranke von echtem Schrot und Korn. Die Geisteskranken aber 
kommen, wenn sie nicht in die Irrenanstalt überführt werden, 
höchstens dann wieder zur Entlassung, w^enn sich ihrer mild- 
tätige Verw^andten erbarmen. Im übrigen zeigen sie die zähe 
Lebenskraft, die so vielen Verbiödungsformen eigentümlich ist. 
Durch die Behandlung in der Anstalt, die sie allen Stürmen 
des Lebens fernhält, werden sie künstlich konserviert, und eo 
ergibt sich von selbst, daß sie ihre Kameradinnen, die körper- 
lich erkrankt sind, überlebeiL . 

Bis zom 1. Jannar 1907 sind im ganzen aafgenommen worden 
461 Geisteskranke, d. h. solehe^ die wegen ihrer Geisteskrank- 
heit der Anstalt zageföhrt wurden. Die wenigen Nenrenkranken, 
die zudem auch meist geistig nicht iatakt waren, fallen kaum' 
ins Gewicht. Wie viele von den geistig Gesunden dies Prftdikat 
wirklich verdienten, entzieht sich der Feststellung. Bei einer 
Gesamtaulnahme von 819 Landarmen stellt das mehr als die 
H&lfte dar. Die nachstehende Tabelle gibt die Gruppierung nach 
Krankheitsformen wieder: 



Geisteskrankheiten .... 


230 




. 18 


Angeburoiif (i eistesschwäche 


29 


Chorea 


18 


Erworbene G eistcf;«' })\viiclie 


2Ö 


Cerebiiiia Kinderlähmung 


5 


Geistige Alter8scli\v äciie . . 


21 


Rückenmarksentzündung» , 


1 


GhxoniaQliAr AlkohoUmiu . 


61 


Oflildmenlirandung . • . , 


2 


Frogreinre FanilyM . . . 


2 


GeluniMsoh&tteraiiif . . . 


1 




b 


Poliomyelitis 


1 




14 


Bulb)iip«nilyte 


1 




41 


Ilimsyphilis 


1 




3 


Paral^sis agitana . . • . 


4 




404 




4M 
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Allerdings werden selbst in klinificher Beziehung gänzlich 
anspruchslos veranlagte Gemüter kaum dadurch voll befriedigt 
Im wesentlichen ist es wieder die angeborene und erworbene 
geistige Schwäche, die die Räume der Anstalt füllt. 

Ajiders ist schon der düstere Eindruck, den die Zusammen- 
setzung der Anstaltsbevölkerung am 31. Dezember 1906 machte. 
An diesem T^e befanden sich in der Anstalt 138 .Ldudanne. 
Von diesen waren 115 ausdrücklich wegen Ihrer Geisteskrank- 
heit der Anstalt überwiesen worden. Von den übrigen 23 ver- 
mochten 14 auch den allerbescheidensten Ansprüchen an geistige 
Gesundheit nicht zu genügen und mußten schlankweg als geistes- 
krank bezeichnet weiden. 

Es verblieben noch acht geistig Gesunde^ darunter eine 
Taubstumme, über die Intensität dieser geistigen Gesundheit 
sich zu verbreiten, lohnt auch nicht so recht. Es gehört bei 
den meisten von Oinen die notgedrungene Bescheidenheit dazu, 
die in psychiatrischer Beziehung den Himmelsthürer Anstalts- 
arzt erfüllt, wenn er diesen Geschöpfen noch die Palme geistiger 
Gesundheit zuerkennt. In den luittleren Kia^rten einer Volks- 
schule würden sie durch ihre Keniilaisse und Leistungen das 
Entsetzen der Lehrer und den Hohn ihrer Mitschülerinnen heraus 
gefordert haben. 

Die verschiedenen Krankheitsformen gliedern sich in fol- 
gender Weise: 









1 








4 


Reiübare Srbwnrhe . . 


4 




4 


Dementia senilis . . . 


. IG 


Alcoholismnfl chroniom . 


6 


Paran. chron. hall. . . 


. 16 


Dementia postapoplectica 


1 


Dementia prMoox . . 


. 9 




1 




. 19 




7 


Man, dttprettiT. ImMii 


1 . 1 







Bei Licht besehen haben wir hier eine Irrenanstalt vor 
uns, der nur der Name einer solchen fehlt, die nicht alle Ein- 
richtungen einer solchen hat und nicht durchweg nach psy- 
chiatrischen Grundsätzen geleitet werden kann. In den meisten 
Aufbewahrungsorten derartiger Existenzen, die am Ende ihrer 
Leistungskraf t angekommen sind, wenn sie überhaupt dne solche 

MSnk^indller, EomiktioiiMiiitalft. 15 
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jemals gehabt hatten, wird es nicht anders sein, wenn auch 
der Prozentsatz, den die Geist ';-kr;iiil:i'ii in diesen Asylen ein- 
nehmen, den größten Schwankungen unterworfen sein wird. In 
drn wenigsten von ihnen wird das Fehlen des ofiizielien psy- 
chiatrischen Regimes wie hier dadurch kompensiert, daß die 
psychiatrische Erfahrung des Anstaltsarztes den psychiatrischen 
Bedürfnissen der Anstaltsinsassen Geltung verschafft, soweit das 
anter diesen Umständen möglich ist. 

Wie schon oben gesagt, fühlen sich die meisten offiziellen 
und offiziösen Geisteskranken in dieser Psendoirrenanstalt ganz 
wohl und machen nicht den geringsten Anspruch auf die Herr- 
lichkeiten des echten Irrenhauses. Es kann auch an ihnen nicht 
mviel dadurch verdorben werden, daß sie nicht in eine rein 
psychiatrische Behandlung gekommen sind, denn die meisten 
von ihnen sind derart veraltete Falle» daß sich ihr psychisches 
Verhalten kaum noch in andere Bahnen drängen läßt. Da auch 
die meisten von ihnen die Hausordnung nicht gefährden und 
ihre Ansprüche an das Leben erfüllt s^en, wird man sich mit 
dieser Unterbringung zufrieden erklären können. 

Baß m diesem Modus das Ideal emer Behandlung psychischer 
Krankheit nicht erblickt werden kann, wird auch der Psychiater 
zugestehen müssen, der einen Teil seiner Ideale seufzend be- 
graben hat» weil er emsieht, daß im Sturme des Lebens und 
bei den enormen Anforderungen, die die Krankheit des Geistes 
an das Gemeinwesen stellt, manche Forderungen vorläufig hinter 
andern wichtigeren noch zurückstehen müssen. 

Die Bedenken dieser Unterbriiigungsmethode liegen auf der 
iiaiid. Zunächst ist zu befürchten, daß Elemente der Anstalt 
zugeführt werden, die nicht in ihren Rahmen hineinpassen. Für 
die Gemeinden wird die Möglichkeit, ihre Kranken auf diese 
Weise unterbringen zu können, ein Ansporn sein, ihnen diesen 
billigeren Verpflegungtimodus (in den Heil- und Pflegeanstalten 
1,25 Mk., in der Landarmenanstalt 0,60 Mk. pro Tag) zugäng- 
lich zu machen. In den meisten Fällen, in denen die psychische 
Krankheit als offizieller Aufnahmegrund angegeben wird, werden 
die Akten der Anstaltsdirektion eingesandt, und so hat auch 
der Anstaltsarzt Gelegenheit zu prüfen, ob die Kranke für die 
Anstalt geeignet ist. Mit dieser Früfung hat es aber immer 
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seine eigene Bewandtnis. Aiusfohrliche Atteete Hegen meist 
nicht bei» ans dem vorbaoideiLen Materiale kann man sich kein 
rechtes Bild machen, nnd wenn die unangenehmen Seiten des 
Kranken nicht in allzu grellen Farben uns yor Augen treten, 
so braucht man deshalb doch nicht gleich an eine absichtliche 
Verheimlichung zu denken. Und so gibt der Arzt oft sein Placet 
mit dem dumpfen Gefühle ab, daß demnächst wieder ein .un- 
holder Gast in den Frieden des ArmenhAuses einziehen wird. 
Bedenklicher ist es noch, wenn einige Symptome psychischen 
Versagens angeführt werden, zugleich aber beteuert wird, daß 
die Betreffende nicht direkt geisteskrank sei. Meist entwickeln 
diese , indirekten" Geisteskranken, die sich fast regelmapig auch 
die Berechtigung auf eine richtige psychiatrische Diagnose nicht 
rauben lassen, eine unbequeme Aktivität, die sie von ihren energie- 
losen aber rite für geisteskrank erklärten KoUeginnen recht 
unvorteilhaft abhebt. 

Nun kann man ja in solchen Fällen, in denen an die 
Leistungen des Armenhauses zu hohe Anforderungen gestellt 
werden, den Schaden wieder gut machen, indem man die .Über- 
weisung an eine Irrenanstalt herbei tüfirt. Aber es ist das wieder 
eine umständliche Methode, bei der zum Teil dieselben Gegen- 
^ründe ins Feld geführt werden müssen, die bei der Über- 
weisung geisteskranker Korrigendinnen in die Wagschale fielen, 
wenn uns auch hier manche Bedenken nicht in dem .Maße stören 
wie bei jenen. Wieder mup der ganze Geschäftsgang innegehalten 
werden, wieder ist manchmal die Einwilligung des beamteten 
Arztes nicht zu erhalten, der eben die Kranke nicht in dem 
üilieu ihrer Familie sieht und bösartige Abschiebungsversuche 
wittert. Dies Schicksal traf noch vor kurzem eine Paranoika, 
die unter dem Zwange von Vergiftungsideen stand, ihren im- 
t^eratorischen Stimmen folgte und die Nahrung verweigerte. Das 
.nötige Attest wurde zuerst nicht ausgestellt, da das Verhalten 
der Kranken durch physiologische Gründe gedeutet wurde. Es 
bedurfte erst einer wochenlangen Steigerung der Krankheits- 
Symptome, um der Kranken, die zuletzt ad eztremum verfallen 
war, die Irrenanstalt zu erschließen. Immerhin sind von diesen 
•Geisteakranken 97 in die Irrenanstalt und eine in die Idioten- 
jsnstalt Qherführt worden. 

Ii* 
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Wichtiger sind prinzipielle Bedenken, die das Verweilen 
dieser pathologischen El^ente in einem Regime, das auf sa- 
rechnnngBiahige Individuen zageschnittea ist, erweckt. 

Da ist mnSchst die Beschäftigung. Nach dem Reglement 
sollen die Annenpfleglinge, soweit es ihre EöiperheschaEfen- 
heit gestattet^ mr Arheit nach den ^r die Btechaftigong 
der Korrigendinnen bestehenden Grundsätzen angehalten werden. 
Diese Bestimmungen sind nun ja zu einer Zeit aufgestellt 
worden, in der die Geisteskranken nur ein ganz nebenj^h- 
Uches Element in der Anstalt darstellten. Andererseits ist die 
Arbeit für die Geisteskranken durchaus zu empfehlen und oft 
als die ein^e Art ihrer Behandlung zu bezeichnen. Der wunde 
Punkt dabei ist nur der, dap b^ der Arbdtsverweigerung und 
den Vergehen im Arbeitsbetriebe überhaupt die krankhafte Ge- 
mütsbeschaffenheit der treibende Faktor ist. 

Von den Arbeitsvergehen ist's bis zur Diszipliuierung nicht 
mehr weit Von diesem Suindp unkte aus niuji, selbst wenn man 
sich nicht auf psychiatrische Prinzipienreiterei versteift, die 
Unterordnung so vieler wiUensunfreier Elemente unter ein Regl^ 
ment als ein schwer zu lösendes Problem betrachtet werden. 

Da.^ Reorlement ahndet aber Pflichtwidrigkeiten und Un- 
gehorsam der Armen mit: 

1 . Bpsclir'anl<iiiip der Kost auf Wauaer und Brot je um den andern Tag- 
bi« zu 8 Tagen. 2. Isolierung bis zu 8 Wochen. Diese kaon verschärft 
werden: a) durch Beschriakung der Kott auf Wasser und Brot je um dm. 
andeni Tag, b) dnreh Entziehung des Tageslichtes. Jedoch soll an jedem 

4. Tape hausordnunp'RmäCijje Kost untl Tageslicht fj-ewährt werden. Zu der 
Isolierung ist die ZustiinnMiT ^ (?f « Arztes erforderlich. Dm Verzeichnis der 
verhängten Strafen muü mouatiich beim Laudesdirektorium eingereicht werden.. 

Gegenüber der Disziplinierung der Korrigendinnen ist her- 
vorzuheben, daß das Reglement hier auf ein Material Anwendung 
findet, in dem die ausgesprochene Geisteskrankheit voll- 
kommen überwiegt Die Aufrechterhaltung der Disziplin ist bei 
den Landarmen allerdings nicht von so fundamentaler Wichtig* 
keit und nicht so schwer durchzuführen wie bei jenen. Aber 
es kommen immer Hille vor, in denen der Irrenarrt in da» 
schwerste Dilemma gerät, wenn er entscheiden soll, ob eine- 
besonders renitente Imbezille sich dieser Disziplinierang beogeik 
soll oder nicht. Und er wird sich, da die Verhältnisse einmal 
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sich so gestaltet haben, gelegentlich aach dazu verstehen müssen, 
ein Individnum disaplinieren za lassen, dem eine volle Ver- 
antwortung nicht aufgebnzdet werden kann. 

Dabei ist von Seiten der Direktion immer die grSpte Milde 
angewandt worden, und mehr als einmal bemerkt die Direktion 
spontan auch ohne Anhörung des Arztes, daß bei der Zumessung 
der Strafe der beschränkte Geisteszustand in Frage zu. ziehen 
sei. Es heijit auch im Reglement Isolierung", der Ausdruck 
der Haft wird ausdrücklich vermieden. Aber von der Isolierung 
in den Irrenanstalten unterscheidet sich diese Absonderung da- 
durch, daß ihre Länge nicht der Dauer der Krankheitssymptome, 
sondern der Schwere des Verstoßes gegen das Rep^lement ent- 
spricht und daP sie durch Entziehung der gewöhnlichen Kost 
und des Tageslichtes verschärft werden kann. Die isolierten 
Landarmen werden wohl kaum einen Unterschied zwischen »ich 
und den eingesperrten Korrigendinnen machen. 

Diese Schwierigkeit ist auch immer von den Direktoren 
der Anstalt empfunden und berücksichtigt worden. Die Ver- 
hangUDg der Disziplinarstrafen bei den Landarmen verschwindet 
last ganz gegenüber der der , Korrigendinnen, nnd von den 
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10 
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1900 
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Verschärfungen der Isolierung ist fast durchweg Abstand ge- 
nommen worden. In der letzten Zeit ist nach Veralneiung' 
zwischen Direktor und Arzt bei Kranken, deren Straffähigkeit 
in Frage gestellt erschien, die mit ihrer Umgebung in Kon- 
flikt geraten waren und dem Auidichtspersonal den Gehorsam 
verweigert hatten, angeordnet worden, daj3 sie in einem Zimmer 
mit Bett von den andern Landarmen abgesondert wurden, daß 
ihnen dabei ihre Beschäftigung gelassen und daß diese Ab- 
sonderung nicht als Strafe aufgefaßt wurde. Ob diese Maß- 
regel nicht doch von den Kranken als solche empfunrlen wurde, 
erscheint mir sehr zweifelhaft. (Strafliste für die Landarmen 
siehe Tabelle Seite 229.) 

Über die Art der Strafen läßt sich für die .ersten Jahre 
keine genaue Statistik an&tellen. Von 1891 ab wurden bestraft; 
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1881 


16 


a 


1899 
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1 


18M 
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8 


1900 


10 


6 


1806 


4 


4 


1901 


8 




1894 




5 


1902 
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1895 
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1903 


7 


2 


1896 
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4 


1904 


10 


23 


1897 


4 


2 


1905 


16 


II 


189Ö 


6 
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Ein letzter Nachteil dieses Überwiegens der Geisteskrank- 
heit ist noch darin zu erblicken, daß nach der Hausordnung 
besonders geeignete Landarme zur Pflege der andern verwandt 
werden müssen. So ist ^ dahin gekommen, daß gelegentlich 
Geisteskranke von Geisteskranken gepflegt werden, und wenn 
es auch gar keine Ausnahmefälle sind, in denen sie dieses Amt 
mit Geschick und Umsicht zu verwalten vermögen, so sind doch 
die guten Elemente rar geworden. 

Das Vorwiegen der krankhaften Eigenschaften macht sich 
anch in den betrüblichen Besoltaten geltend, die wir bei den 
Landarmen konstatieren müssen, für die eine Dienststelle aus- 
gemacht wurde. Vor allem handelt es sich hier nm die Mütter 
unehelicher Kinder,, deoen draußen ein sittlicher Halt geboten 
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werden sollte, um den Anfechtunp^en des Fleisches leichter wider- 
stehen zu können. Zu ihnen kdnimen noch mehrere Landarme 
von mehr oder weniger ausgeprägDer geistiger Krankheit, bei 
denen Angehörige oder die Ortsgemeinde den Wunsch geäußert 
hatten, sie selbständig zu sehen. Von 1902 — ^1905 wurde bei 
35 der Versuch unter den nötigen Vorsichtsmaßregeln gemacht. 

Bei 14 lauteten — bisher — die Xuchriclittm gut oJer fehlten panz. 
Dtireb Selbstmord endete 1, wieder zur r^TTidarnienaTiefalt zurück kamen 3, 
im Irauenheim wurden untergebracht 2, ganz kurze Zeit verblieben im 
Dienste 8« wegen epileptiscber Kiimpfe mnfito den Dienst quittieren 
8 führten dch leUeoht} 8 winden schwanger, von denen 1 ihr Kind auseetate. 

Über die Veränderungen, die nach psychiatrischen Ge- 
sichtspunkten an den Landarmenanstalten vorgenommen werden 
könnten, ist nicht viel zu sagen. 

Kochmals muß, nun vom Standpunkte des Armenbausps aus, 
die Frage erörtert wenien, ob die Angiiederung an die Korrek- 
tionsanstalt in ihrem Interesse liegt. Es sind ja wesentlich 
andere Gesichtspunkte, nach denen die Internierunp^ der beiden 
Kategorien staltfindet, Strafe in dem einen und Fürsorge in 
dem andern. Mögen auch die Betriebe voneinander getrennt 
sein, das Personal bleibt doch immer dasselbe, in beiden herrscht 
das Arbeitsprinzip, und beide Bevölkerungsklassen können nicht 
ganz strenge auseinander gehalten werden. 

Ich glaube nicht» daß wir die Sache so ganz tragisch za 
nehmen brauchen. Es ist nicht anders "wie mit den Geistes- 
kranken in unsern Irrenanstalten, die vor dem offiziellen Ans- 
brttche ihrer Krankheit mit dem Gesetze in Konflikt geraten 
sind oder schon im geisteskranken Zastande sich gegen die 
Gesetze vergangen haben. 

Auch sie geben zu der stets wiederkehrenden Klage Anlaß, 
die andern Kranken würden durch das Zusammenleben mit diesen 
verbrecherischen Elementen unangenehm berührt oder würden 
gar in ihrer Heilung beeinträchtigt. Und die Angehörigen emp- 
fänden es unangenehm, dafJ sie ihre Lieben in dieser ziweifel- 
haften Gesellschaft wissen müßten. 

Nach meinen Erfahrungen ist dieser Vorwuri im allgemeinen 
auf dem Boden einer grauen Theorie erwachsen. Den Kranken 
selbst kommt es, von seltenen Ausnahmefällen abgesehen, kaum 
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zum bewüliueiii. daß ihre Mitkranken mit dem Gesetze in Kon- 
llikt gekommen sin<l. 

Das trifft für die Bewohüer des Armenha'ises in noch 
weiterem ümfani^t' zu. Der Gnindzug ihres Wesens ist die aus- 
geprägteste Stumpfheit, die kaum Interesse für sich selbst hat, 
geschweige denn für ihre Anstaltsgenossinnen. Dabei bestehen 
die oben erwähnten Wechselbeziehungen zwischen den beiden 
Anstaltskomplexen. In der Hauptsache klafft zwischen ihnen 
überhaupt kein grundlegender Unterschied, beide sind dem- 
aelben sumpfigen Boden der Degeneration entsprossen, beide 
zehren von dem Marke der Allgemeinheit^ nur daß die einen 
noch aktiv die Mitwelt schädigen, während die andern ihr in 
lanester Passivität zur Last fallen. 

Meiner Ansicht nach kann der Zuaammenhang nnbedenklick 
bestehen bleiben» lomal auch die Znsammendrängung größerer 
Maseen der m Behaodebiden eine größere Güte der Einrich- 
tungen und des behandelnden Personals verbürgte Bei den 
großen Schwankongen, denen das Korrektionswesen unterworfen 
ist^ ist dadurch auch* ein leichterer Ausgleich in der Be- 
haiMllung mdglicL Sollte einmal in Zukunft eine Abspaltung 
und dauernde Unschädlichmachung der unverbesserlichen Ele- 
mente erfolgen, dann werden wahrscheinlich auch die Land- 
armenhSuser eine selbstAndigere Stellung erringen. ESnen 
kleinen Teil ihrer Insassen werden sie auch an jene KolonioiL 
abgeben, und die unehelichen tffitter werden wohl zum größten 
T^le die Wanderung mitmachen. 

Was dann zurückbleibt, wird sich vielleicht um eine Nuance 
von der bisherigen Zusammensetzung unterscheiden, — groß wird 
der Unterschied wohl kaum sein. Die Entartung wird auch 
hier ihre letzte Stätte finden, und die psychische Verkümme- 
rung wird die Tonart in ihren Käumen angeben, selbst wenn 
ein größerer Prozentsatz der Geisteskranken sein Heim in den 
Irrenanstalten finden sollte. Soll nun diese psychische Krank- 
heit im Austaltsregime stärker berücksichtigt werden oder 
nicht? 

Wie sich diese Verhältnisse in Eiinrnele^thür herausge- 
wachsen haben, ist das t'rberwiegen geistiger Krankheit bei der 
Anstaltsbevölkerung derart, daß man ohne größere Bedenken 
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die ganze Behandlung auf eine psychiatrische Grundlage stellen 
könnte» ohne den wenigen y^Geennden** irgendein Unrecht zo- 
zafQgen. Der Einschlag dieeer paychopathiachen Elemente in 
diese Heimstätte körperlichen nnd geistigen Bnins wird wahr- 
scheinlich überall so groß sein, um es als bedenklich erscheinen 
zu lassen, alle diese Elemente ohne Ihdividualisierang über den- 
selben ^mm der Hansoidnong zu scheren. 

Man kann unter genügendem Schutze der Interessen des 
Kranken recht gut die Hansordnang wahren, wenn man diese 
Auswüchse psychischen Krankseins» denn das sind sie ja auch 
meistens, eben als solche anffaßt 

Man wird die Klippen, die ein solches Reglement darbietet» 
am besten umschiffen, wenn man überhaupt auf jede Diszi- 
plinierung verzichtet. Eine Wachabtuilung, längere Bettruhe, 
im sclilimmsten Falle Entziehung der Arbeitsprämie und kleiner 
Vergünstigungen werden immer ausreichen, um dieser rebelli- 
schen und wurmstichigein alten Weiber Herr zu werden. Dem 
würden sich auch die wenigen Armenhäuslerinnen lügen, denen 
die Psychiatrie \m dahin noch die Konzession gemacht hat, 
sich geistig gesund nennen zu können. 

Vielleicht wird ihre Zahl auch einmal geringer, wenn die 
psychischen Krankheiten in allen ihren Abarten rechtzeitig er- 
kannt, in ihrem ersten Beginne richtig behandelt werden, und 
wenn alles das aus dem Wege geräumt sein wird, was eine 
psychische Krankheit auszulösen vermag. Dann wird auch die 
haarscharfe Abgrenzung des Verbrechens und der Geisteskrank- 
heit möglich sein, und nicht mehr braucht sich der Psychiater 
den Kopf darüber zu zerbrechen, wie er allen diesen yerfahrenen 
Mischzostanden ihr Recht zukommen lassen kann. Aber bis 
wir es xms in diesem freundlichen Utopien behaglich machen 
können, wird noch mancher Tropfen Wasser die Innerste herab- 
fliepen. 
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